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Es läge nah, bevor ich an die einzelnen Inschriften 
herangehe, das Wortmaterial, das beiden Sprachen, dem 
Urartäischen, als auch dem Lykischen und den modernen 
kaukasischen Sprachen gemeinsam ist,zusammenzustellen. 
. Das erledigt sich indessen für das Wortmaterial besser bei 
den einzelnen Inschriften. Hier stelle ich nur die Eigen- 
namen zusammen, die im Urartäischen und Lykischen 
vorkommen, was fehlt erscheint mir nicht gesichert. 


Urartäische : Lykische : 


E-li-ip-ri-e. To the god Elipris Ipresidax 69, 1 (nom. pr. gen.) 
V, 41 JAS. 1882 p. 694. Ipresidah 29, (nom. pr. gen.) 
Ipris [Elipris, Lutipris] 
JAS. 1882 p. 699. 
Elipris. (Müller : W. A. I. 1.20. 
16 — Isprilipia in Biari ; ispi 
== ispu «to settle ») Ivriz ? 
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Su-ra-hu-e of the land of Suras 
(part of the kingdom of Van) 
JAS. 1882 p. 715 
Su-ri-si-li-ni 
the city of Surisi (1) (among  Surezi (Zoupsúç) 84,52: 
the Hittites) JAS. 1882 p. 715 
Su-ri-(si)-da-(ni)-i the land of 
Surisi-danis (?) (in Bustus) 
JAS. 1882 p. 715 
S'ar-di-i-e. To the god Sardis X4pàw 
(Lydus, de Mens. 3, 14) 
JAS. 1882 p 715 
Tar-khi-ga-ma-a-ni. Trqq — LA, 
The city of Tarkhagamanis 
(among the Hittites) 
JAS. 1882 p. 717 


Conder hat, (JAS. 1841) nachdem er vorher nachge- 
wiesen hatte, dass das Lykische und Urartäische indoger- 
manische Sprachen sind, auch einige Worte zussammen- 
gestellt. Die Beispiele sind durch ihre /Ehnlicheit auffal- 
lend. Leider habe ich daran etwas anszusetzen ; was das 
Urartäische anbetrifft, so hat er alle die Worte weggelassen, 
deren Bedeutung uns gut bekannt ist, die mit den ange- 
zogenen indogermanischen nicht übereinstimmen, und 
das ist nicht schón, und unter den Lykischen befinden 
sich solche, die sich nicht aufrecht erhalten lassen. Ich 
erwühne das gleich hier am Anfange, auf die einzelnen 
Beispiele komme ich an Ort und Stelle zu sprechen und 
das Urartäische geht mich hier nichts an. Trotzdem aber, 
sollte das denn so etwas Wunderbares sein, dass sich 
arische Wórter auch im Lexicon dieser Sprachen finden ? 


(1) Nach der spáteren Correction S's. 


— 
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Soweit meine Kenntnis in dessen reicht sind das kaum ein 
Dutzend unter hunderten von Worten, und das beweisst 
garnichts, und einige von ihnen kommen mir so vor, als 
ob sie eher im Indogermanischen Lehnwörter sind als 
nicht. Zur Zeit indessen ist das eine völlig belanglose 
Frage ; belanglos ist vielleicht zu viel gesagt, aber solange 
das kaukasische Wortmaterial im Lykischen noch über- 
wiegt, so lange braucht man diese Frage auch nicht als 
Hauptsache zu betrachten, namentlich da sie jetzt keines- 
wegs einwandfrei zu lösen ist. 

Alle die, die sich bisher mit der Entzifferung der lyki- 
schen Denkmäler abgemüht haben, sind von den Bilinguen 
ausgegangen. Was Bilinguen für Vorteile bieten, sieht 
man ja am besten aus den etruskischen Inschriften, und 
wenn etwas richtig ist, was Torp (L. B. III. p. 5) gesagt 
hat so ist es das, dass wir ebensoweit auch ohne sie gekom- 
men wären. Im Anschluss hieran möchte ich sogar 
behaupten, die lykischen Bilinguen haben mehr Unheil 
als Vorteile gebracht. Folgende kommen in betracht : 

6. ebéüné fitaté me ne prünawäte... (2 Pers.) 

roûro zé via dpykaavro... 
23. ebénné fitatu (m)é ti pr(ü)n(aw)até e(lp)eti... (1 Pers.) 
EAz'o)(a)yc(w) & «)uvó(t) xarecze(véou)ro… 
56. ebéüné prünáwu me ti (p)rinawaté iktla hlah... (1 Pers.) 
Isa; A&'Avrızeikieng out TÒ uviux fpyécaro… 
117. ebija erawazija me ti prünawate.. (1 Pers.) 
To pvijua +09’ érorduro Eudépros… 

Hierzu tritt die Reihe der stereotypen Eingangs formeln 
nur Jekischer Denkmäler 

ebéüné kupá me ne priina(wa)té... (1 Pers.) 

1, 7, 8, 12, 13, 18... 81... 
ebéüné kupáà mé ti prünawat£... (1 Pers.) 
8, 16, 17,... 87... 113.. 121 
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. 'eb&ün& me ne prünawat£... (1 Pers.) 
(D 
ebéün[e] prinawá me (t)i prünawate... (1 Pers.) 
4, 9, 11, 14, 19... 
eb&ünd prünawä me ne prünawatö... (1 Pers.) 
88... 


Die aufgeführten Beispiele, die man nach der Menge 
der Inschriften vermehren kann, zeigen Eigentümlich- 
keiten, die wir zunächst besprechen wollen. Um längst 
Bekanntes noch einmal zu wiederholen : stellt prfinawaté 
eine Verbalform dar, welche ist zunächst gleichgültig, die 
beiden ersten Worte bezeichnen das Object ; mit der Per- 
son des Grabinhabers oder Erbauers ist der Satz in der 
Hauptsache zu Ende. Worauf ich jedoch. im besonderen 
noch hinweise ist, dass ich unter einem Objectcasus niem- 
als einen Accusatiy verstehe. à 

Mit Torp stimme ich darin überein in dem enclitisch 
gebrauchten ersten -ne eine Pronominalpartikel zu sehen, 
auf die ich später noch zurückkommen werde. Es würde 
also entweder unübersetzt bleiben müssen, oder man 
über setzt « dieses hier ». Das Pronomen möchte ich 
zünachst genauer'besprechen. | 

Von diesem Pronomen, dessen. Bedentung hinlänglich 
festgestellt ist, es heisst « dies », kommen folgende For- 
men vor : 


ebe ebi 
ebei ebijehi 
"ebeija (acc. sing.) ebiiné 
ebeije ebé 
ebeijes ebéla 
ebeila ebéna 
ebeipe ? ebäna 


ebeis (acc. pl.) ebain 
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ebeli ebéfine (acc. sing.) 
ebefiné eb&üne (acc. sing.) 
ebette ebëñnë (ace. sing.) 
ebehi ebéhé 

ebehé 


Hier mégen ein Paar Formen mit untergelaufen sein, 
die mit dem Pronomen, ausser etwa dem Gleichklange, 
nicht zu tun haben ; ich halte mich an die Sichern, ohne 
jedoch irgend wie davon überzeugt zu sein, dass es Accu- 
sative sind ; dass hier ein Objectcasus in diesen Formen 
vorliegt gebe ich von vorn herein zu. Vom Awarischen 
gehe ich aus : 

Von den vielen Demonstrativpronominis, über die das 
Awarische verfügt, führe ich folgende an : 


S.N. A. äu, äi, ab Pl. al 
G. asál, atíál asál 
D. asije, atlije asije 
In. as, atl az 

S.N. A. eu, éi, eb el 
G. esül, etlul estil 
D. esije, etlijo ezíje 
In. es, etl ez 


Das Udische versagt, ebenso das Abchasische, das Hür- 
kan u. a. 
Von der Gruppe der südkaukasischen Sprachen versagt 
das Suanische, das Lazische und das Mingrelische. 
Im Georgischen haben wir dagegen : 
S. N. A. es, ese dics. 


Com : esethana. 
Pl. N. A. eseni diese u. s. w. 
S. N. A. eg derselbe 
Com. egthana 
Pl. N. A. egeni dieselben u. s. w. 


10 LE MUSÉON. 


Die eigentümliche Thatsache, dass im Georgischen nur 
die angeführten Fäln von der \/eg-, es- gebildet werden, 

während die übrigen aus der \/am- hergeleitet werden, 
bringt die Frage mit sich, ob diese Bildung eine ältere 
oder jüngere ist. Sie ist, trotzdem einige Gründe dafür 
sprechen, dass \‚eg-, es- jünger ist, doch im gegenteiligen 
Sinne zu entscheiden, schon aus dem Grunde, weil die 
v am- (1) nur in den übrigen Casus vorkommt, Immerhin 
ist es auffallend, dass das Awarische dem Georgischen 
hierin aus nächsten steht, während man vermuten koennte, 
dass es das Hürkan sein würde. 

Von anderen Sprachen, die uns hier noch interessieren 
kommen folgende in Betracht : Das Etruskische und das 
Urartäische. In Bezug auf das erstere erlaube ich nur auf 
den letzten Aufsatz Torps. (Z. f. vergl. Sprf. 1907) hin zu 
weisen, ohne indessen näher darauf einzugehen. Das 
Urartäische verfügt merkwürdigerweise über zwei Prono- 
mina demonstrativa, nämlich istis (2) und cha, jedoch 
kommt dieses nur an wenigen Stellen vor. Uebersieht man 
noch einmal die ganzen Lykischen Formen im Zusammen- 
hange mit dem eben Vorgebrachten, so sieht man, dass 
allen ein Stammelement e- zu Grunde liegt, von dem 
alles Uebrige abgeleitet oder erweitert ist. Man kann nun 
hierzu auch noch die Formen für ehbi « sein » dazustellen. 

Auch hier kann man -bi als Suffix abtrennen, dann bleibt 


(1) bez. ,/-»n-. Hierüber ist besonders der Arzawabrief zu vergleichen, 
der mich doch stutzig macht. Aber ohne vom Thema weit abzuschweifen, 
kann ich hier nicht darauf eingehen, und ausserdem kann ich kaum 
eine einwandsfreie und befriedigende Lösung bieten. 

(1) Das ist der bisher nicht belegte Nominativ, an dem aber nur das 
Schluss -s unsicher ist. Conder hat is¢is mit is¢e (lat.) zusammengestallt. 
Dass dieser hic heisst, scheint ihm entfallen zu sein, 
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eh- übrig. Ob das aber dazu aus reicht um ehbi mit < sein > 
zu übersetzten, will mir nicht recht in den Sinn. 

Ehe ich weitergehe möchte ich noch die Formen der 
kaukasischen Sprachen zusammenstellen, die den Formen 
ehbi « sein » entsprechen. Der Vergleich wird insofern 
misslich ausfallen, weil die kaukasischen Possessivprono- 
mina keine eigentlichen Stämme haben, sondern durch 
Declination des Genitivs der Personalpronomina gebildet 
werden. Mit dem Abchasischen fange ich an : Hier fehlt 
ein selbständiges Pronomen überhaupt ; für das Awarische 
kann man es sich aus dem Voraufgegangenen selbst bil- 
den; für das Hürkan habe ich dila mein Attila sein, fiir 
das Udische bezi mein s'etai sein. 

Unter den südkaukasischen Sprachen: im Lazischen 
Skimi mein, himusi sein ; bei den anderen ist das Ver- 
hültnis fast genau dasselbe. Man sieht also, auf diesern 
Wege kommt nichts heraus. 

Für das Wort « Grabmal » schlechthin haben die lyki- 
schen Grabinschriften eine ganze Anzahl von Worten. Ich 
glaubte zu Anfang, dass sich aus der Verschiedenartigkeit 
der Grabdenkmäler ein Aufschluss ergeben würde, auch 
das ist leider nicht der Fall. Dass ich die Sache nicht bis 
ans Ende verfolgen konnte, liegt an der Lückenhaftigkeit 
des Corpus in diesem Punkte, man hätte wenigstens den 
Grundriss der einzelnen Grabanlagen angeben sollen. Geht 
man die einzelnen Inschriften durch, so findet man : 


Felsgrab, bez.  « lykisches » Block 
Grabfacade Grab, Frigrab. 
kupà 1, 7, 8, 12, 18, 10, 
17, 18, 87, 47, 48*, 
prünawa 4,9, 14,15, 19,38, 
39, 53, 56, 61*, 11, 36, 40, 43, 
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pron. dem. 5, 28, 81. 


fitata 6. 23, 143. 

erublija 26. 

isbazi =xhivy 49. 
icuve 29 

tezi 72 (1), 78 (1). 

erawazija 128, 135. 117 (2). 


k  *52,57, 58, 59, 68, 70, 71, 75, 80, 85, 
87, 89, 90, 93, 100, 101, 102, 108, 
105, 106, 108, 109, 110-118, 119- 
124, 184, 186-139, 142, 144-147. 
pr. *66, 67, 78, 77, 84, 86, 88, 92, 94, 95, 
98, 149. 


Was ich ausgelassen habe, wird man.nach Einsicht in 
das Corpus erklärlich finden. Auch die Inschriften mit 
sijéni fehlen hier ; u. s. w. 

Da sich also aus der äusseren Anordnung des Grabes für 
die beiden Hauptbegriffe kein Unterscheid ergiebt und auf 
eine Untersuchung der inneren wegen mangelnder Grund- 
lage vorzichtet werden muss, so lässt sich aus der Tabelle 
nur folgern, dass kupä stets für die Grubfacade gebraucht 
wird während pränawa auch — aber sehr selten — für das 
Freigrub vorkommt. Nun ist es immer eine auffällige 
Sache, wenn eine Sprache für denselben Begriff zwei Aus- 
drücke verwendet, man fragt daher leicht, welches ist denn 
nun von beiden der bodenstündige. Darüber lässt sich 
dies sagen : Zunächst zerfallen beide Worte in die Decke 
ku-pä und prü-na-wa. 

Das erste Wort ist ein weit verbreitetes im Gebiete der 


(1) Sarkophag. 
(2) desgl. 
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alten Kultursprachen : hebr. 23 pl. nur gebr. 233 Grube, 
Einschnitt ; syr. gubbā ; avm. gub; Für das Kaukasische 
ist Folgendes zu bemerken: aw yob Grab dazu götize schnei- 
den; alle übrigen.kaukasischen Sprache vergleiche man der 
Einfachheit halber bei v. Erckert. Für das Georgische gilt 
noch das. Klapproth (1827 ; gilt im Allgemeinen nicht für 
sicher) (qubo) = tombeau. Fiir Stein hat das Georgische 
zwei Wörter : lodi N. T. — gr. XSos ? und khva, davon, 
khvabi — caverne, grotte. Tsch. Wir wissen, dass im 
Georgischen das Suffix -bi dazu dient, um Abstracta zu 
bilden (hauptsächlich, es giebt auch Ausnahmen). xurn — 
scr. kipa wohl Hóhlung (hierzu xvj, Kasten, xózeA3ov — 
Becher, xöußn = Kahn. lat. küpa. Grabnische. : (Hierzu 
vergleiche man Bugge p. 19 f. (Skrifter. udg. af Videnskabs- 
selskabet. 1897). Ich will keinem Indogermanisten zu 
nahe treten, aber ich móchte die indogermanischen Worte 
gerne erklürt wissen ; Für die kaukasischen Sprachen ist 
die Sache klar, denn khvabi, ist das Ding, das aus Stein 
besteht, und das Wort für Grab, das das Georgische sonst 
hat ist ein umschreibender Begriff (saplavi — feuchter 
Ort, also im modernen Sinne, ein Loch in der ebenen 
Erde). Syrisch und Armenisch scheiden für die Beurtei- 
lung von vorn herein aus. 

Das Wort prü-na-wa ist ein Wort der Bildung wie zawa, 
tlawa, arawa-zija und das Suffix -wa bezeichnet eine Sache 
oder etwas /Ehnliches und gegen seine Abtrennung lässt 
sich kaum etwas einwenden. Wir behalten dann den Rest 
prü-na. Auch hier lässt sich -na abtrennen. Ziehe ich das 
Georgische, wo es eine ganze Menge von Wörtern auf -na 
giebt und das Urartäische, wo dergleichen spärlich ist, 
heran, so stellt sich herraus, dass das Suffix nur einen 
localen Sinn hat. Ich kann ad hoc nicht das alles zusam- 
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menstellen, weil ich das gerne vollständig machen möchte, 
aber man wird es mir hoffentlich auch so glauben. Nun 
bleibt prü-.Aber auch hier ist noch das Ende nicht erreicht, 
wir wissen, dass auch -ñ ein Suffix ist. Es entzieht sich 
bisher völlig meiner Kenntnis wie das aufzulösen oder zu 
erklären ist. Z. B. bei ebeññe ist genau dieselbe Sache. 
Aber wie dem auch sei, wir behalten als Rest pr- übrig, 
das also dem nominalen Sinne nach Haus oder Gebäude 
oder im verbalen Sinne bauen bedeutet. Wir haben ser. 
Vpr-, die in der am nächsten liegenden Bedeutung, « be- 
schäftigen » heisst (Witthney a. a. o.) und damit ausfällt. 
In Bezug auf des Semitische möchte ich mich hier nicht- 
äussern. Ich mache aber aufmerksam auf aeg. pr. kopt. 
(m) ns Haus, und bemerke, dass dieses Wort kein Semi- 
tisches ist und in seiner Bedentung mit der lykischen 
Wurzel übereinstimmt, oder ihr dem Sinne nach am 
nächsten kommt. Welches von beiden Worten nun 
Auspruch auf grössere Bodenständigkeit macht ist völlig 
gleich, es genügt miv wahrscheinlich gemacht zu haben, 
dass sie nicht indogermanisch sind. 

Ueber das Wort isbazi und ebenso icuwe habe ich bisher 
nicht zu dem geringsten Resultat kommen koennen. 

fituta, tezi (tezi) ; ich lasse es dahin gestellt, ob diese 
Woerter ein und desselben Stammes sind, auf jeden Fall 
gehört über auch tati = legen dazu. Hierzu stelle ich 
folgende awarische Worte : 

noyo (kas. nuy) Hoehle, 

tay Thron, Sitz, Stuhl. 

ttala Stockwerk, (Turm). 

[téze lassen, verlassen| xléze legen, stellen, tgleze (1) 


(1) alles t- Laute ! 
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geben und enthalte mich in diesem Falle jeder Bemer- 
kung. 

An Stelle eines besonderen Ausdrucks tritt in wenigen 
Fällen ein Pron. dem. 

Die Wörter erublija, und arawarija, erawarija. Sie kom- 
men nur 4 mal vor (2 Grabfacaden, 1 Freigrab (Sarco- 
phag) 1 Block). Der Stamm ist offenbar e/a ru/a und ich 
vermute, das hierin das griechische Wort Agwov Georg, 
iruni steckt. Beweisen lässt sich das freilich nicht. 

me ti, me ne prnfiawaté. Koennen wir auch hier für das 
ne wieder dieselbe Bedeutung annehmen und einsetzen, 
wie bei ebéiné obgleich es nicht ganz dasselbe ist, so fehlt 
es uns doch àn ausreichenden Gründen, auch für meti 
dieselbe Bedeutung anzunehmen. Aber das lüsst sich auch 
sogleich festlegen, sobald wir über die Bedeutung des 
me einig sind. Ich habe zufällig Torp (L. B. III, p. 12) 
aufgeschlagen, wo eine Uebersetzung Thomsens von Myra 
4 mitgeteilt ist : 

ebénne priinava mene priinavate ddagasa... 

Cette tombe il l'a construite, Ddaqasa... 

me ist also il. Nun frage ich mich so : Es liegt einer in 
seiner Gruft. Draussen ist die Aufschrift ; sagt der Darin- 
liegende nun von sich, dieses Grab, ich habe es gemacht. 
N. N. oder dieses Grab, er hat es gemacht N. N. Hierauf 
kommt sehr viel an ; auch Torp ib. p. 15 übersetzt : 
Dieses Grab baute Tetlmpe (eig. : dieses Grab T. baute 
es) doch auf alle Fälle : ich T. und nicht er T. Ich komme 
also zu der Ueberzeugung, dass me « ich » heisst und habe 
damit wiederum einen Anhalt an den südkaukasischen 
Sprachen. | 

Ich weiss sehr wohl, dass ich damit in Widersprueh 
gerate mit sämtlichen Gelehrten, die sich bisber um das 
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Verständnis der Inschriften bemüht haben, aber das kann 
mich nicht abhalten meine gegenteilige Auffassung vor- 
zutragen. Zumal sich weiterhin schwerwiegende Gründe 
ergeben, dass sie richtig ist, und dadurch eine syntak- 
tische Uebereinstimmung mit dem Georgischen und 
Etruskischen erzielt wird. Der Uebersicht wegen stelle ich 
dies Personalpronomen der südkaukasischen Sprachen 
zusammen stelle, und zwar, 


Ingil. Georg. Mingr. Laz. Svanisch., 
me ma mi 


Aber ich möchte noch einen Schrift weiter gehen und 
versuchen das ti zu erklären. Ohne mich darauf einzulas- 
sen in wiefern meine Auffassung mit den eingehenden 
Darlegungen Torp’s und Thomsens zusammen fällt oder 
auseinander geht, will ich hier nur darauf aufmerksam 
machen ; dass ti hier in diesem Falle kein Relativum (1) 
sein kann. In den georgischen Texten kommt nicht allzu 
häufig folgende Redensart, wenn man so sagen darf, vor : 
dasdzera tu : tiemno dsmano ev schrieb dies, (oder so, oder 
folgendermassen) : meine Brüder. Dieses tu hat eine ganz 
eigentümliche Wandlung durchgemacht. Man findet es, 
abgesehen von einer Reihe anderer Bedeutungen, die man 
in den Grammatiken nachlesen kann, und die hier kaum 
weiter interessieren, jetzt häufig in einer conjunctionalen 
Bedeutung: oder, wenn, obwohl. Ein ganz interessante 
Stelle ist Ev. Joh. c. 14, 25, wo man die zweifache Bedeu- 
tung noch recht gut ersehen kann ; der Wichtigkeit wegen 
setze ich die Stelle hier her in Transcription : miugo Ieso 
da hrkhüa mas, uketu visme ugüarde... 


(1) Ich habe vorläufig nur diese eine Stelle in den Eingangsformeln im 
Auge. 
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Jesus antwortete und sprach : wer mich lieb hat... iy 
Ge tls... 

Aber man sieht doch hieraus, wie der Gebrauch schon 
an zuschwanken aufängt. Was ich aber nachweisen 
wollte und worauf es mir in diesem Falle besonders an- 
kommt ist, festzustellen, dass hier der Uebergang von 
einem Pronomen zur Conjunction vorliegt, der sich auch 
für andere Sprachen belegen lässt, und darmit aus dem 
Rahmen des aussergewöhnlichen herausfällt. Im Lazischen 
liegt die Sache so: Unter den Pronomina fehlt ti mit 
Ausnahme von miti Jemand — wer jener ?, entsprechend 
dem udischen, und miti waronu. Niemand, bté-li, alle, 
arti-arti der eine der andere. 

Hieraus schliesse ich nun aber weiter ; wenn fu ein altes 
Pronomen ist, so müssen sich grössere oder geringere 
Reste davon auch in den übrigen nord-kaukasischen 
Sprachen vorfinden. Ich beginne mit dem awarischen. 

Da ist zunächst ein Demonstrativpronomen, tlöu (1), das 
auch als Pronomen der dritten Person gebraucht wird, 
und zwar wenn von jemand oder von einer Sache die Rede 
ist, die sich oberhalb des Sprechenden befindet. So dann 
findet es sich in der Declination des Fragepronomens das 
hier folgt : 


S. N. šiu (wer) [es], Sii [sie], šib [es] Pl. N. šal 
G. tlil (wessen), sündul tlil 
D. tlije  sûndije tlije 
A. — — — 
I. tlica sünca ` tlica 
Loc. tlica sünda tlida 
u. s. w. 


Das Relativpronomen fehlt selbsverständlich. Beim Udi- 


(1) ein 2 Laut, micht £+ 7. 
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schen, zu dem ich jetzt übergehe erwähne ich des Zusam- 
menhangswegen, obgleich es nicht hier her gehört, dass 
die Endung der 5. P. S. -ne = er ist. Im Folgenden gebe 
ich das hierhergehorende nach der Grammatik von Schief- 
ner (1). $ 78. « Bei den Zeitwörtern ; welche den Dativ 
erfordem, sehen wir im Singular den Adjectivcharacter 
tu (2) » | 

$ 82. « Demonstrativ pronomina sind mono, Pl. monor. 
In den obliquen Casus hat jenes den Stamm me, an wel- 
chen der Character tu tritt ». Also : diesem : metu. « Von 
dem ersteren Stamm ist auch mema, soviel, abgeleitet, 
neben welchem sich tema findet, das von dem Pronomen 
te, jener, welches sich in tesa, der andere (eig. jener einer) 
erhalten hat, herzu leiten ist ». 

Weiter führe ich an : mano, welcher, Dat. matu mit der 
verstärkten Form manotche. « Das the folgt enclitisch nach, 
ist aber auch trennbar; z. B. mano phai the, welcher 
Theil ». 

$ 86. Negative Pronomina sind Sukalthe, niemand, mano- 
kalthe, keiner, sathe kein, ekathe, ekalthe, nichts. 

Wie es in bezug auf diesen Punkt beim Hürkan bestellt 
ist, das habe ich in meiner ersten Arbeit über die kauka- 
sischen Sprachen auseinandergesetzt. Hier erwühne ich 
kurz : 5. P. der Pron. Pers. N. A. hit, G. hiti-la u. s. w. 
Loc. hiti-zi. 5. P. Pron. poss. N. A. kitila u. s. w. Es ist 
ganz offenbar, dass hier das hi, wo noch dazu das i aus 
Contraction entstanden ist, eine parasitise Vorschlagsilbe 
ist. Ebenso beim Pron. dem. hit, dieser. 


(1) A. Schiefner. Versuch über die Sprache der Uden. (Mém. de l'ac. 
imp. de St. P. t. 6, 8, 1863). 

(2) Wie die Declination der Adjectiva zeigt, ist es ein Dativsuffix, das 
an den Stanım angehängt wird. 
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Für das Abchasische (1) ist das zu bemerken. Die Per- 
sonalpraefixe gehen, um den Begriff, selbst auszudrücken 
folgende Verbindungen ein. 

s-/atha, ich selbst, u-zatha, b-zatha, du selbst u. s. w. 

Hierher gehört dann noch dy (2), ein Pronominalaflix, 
das zur Bezeichung vernünftiger Wesen dient, seien sie 
Objecte oder Subjecte. Z. B. « ui dyzdtsh’oup, er (sie) ist 
(ein) Mann ». 

Ueber ti in seinen Funktionen haben Torp und Thom- 
sen ausführlich gehandelt, so das das wohl klargestellt ist. 
Ich bemerke, dass, die nordkaukasischen Sprachen kein 
Relativpronomen haben und damit ein Vergleich nicht 
möglich ist ; an seine Stelle tritt in diesen Sprachen eine 
Participial-oder Gerundivconstruction. Im Betreff der 
anderen Funktion von ti komme ich später darauf noch 
wieder zurück. Im Folgenden allerdings weiche ich weit 
von den bisherigen Ansichten ab. 

Wie man nun auch ueber diese Aufstellung denkt, es 
wird ein Indogermanist kaum im stande sein, eine so enge 
Verbindung der beiden Pronomina auf seinem Gebiete 
nachzuweisen. Man sicht, dass diese beiden lykischen 
Worte, die bisher die meisten Interpreten einfach ueber- 
gangen haben, sich in den Gesamtcharacter der kauka- 
sischen Sprachen sehr gut einfügen, dass sie ihre volle 
Berechtigung haben und sich auch sehr gut übersetzen 
lassen. Freilich, welche kaukasische Sprache hier nun im 
besonderen in betracht kommt, das lässt sich von diesem 
einem Punkte nur auch zur Zeit nicht entscheiden, nun das 
ist auch Nebensache. Diese Frage ist erst denn mit Sicher- 


(1) Mém. de l'ac. imp. d. St. P. 6, 12. 1863. p. 3 £. (v. Uslar). 
(2) Zein Laut zwischen russ. ti und franz. e-muet. 
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heit zu beantworten, wenn das Verhältnis der modernen 
kaukasischen Sprachen unter einander wird klar gestellt 
werden koennen, und das wird wohl noch eine ganze 
Weile dauern, ich hoffe auch das einmal machen zu 
koennen. 

Es ist dem Scharfsinne Thomsen nicht entgangen, dass 
das me verschiedene Bedeutung hat und er hat eine dret- 
fache Bedeutung des me festgestellt, p. 15 ff. (1). Ich will 
hier die selbe dreifache Funktion in einer kaukasischen 
Sprache und zwar von demselben Wort nachweisen. Wenn 
Pedersen von dem me behauptet, dass es « une particule 
faisant eomposition avec le verbe » ist, so erlaube ich mir 
hier mitzuteilen, dass dasselbe im Georgischen bei der 
Conjugation der indirecten Verben und bei der Pronomi- 
nallinfigierung der divecten der Fall ist. 

1° me = se (lyk.). 

Ferner am Anfang oder Ende derjenigen Conjunctionen, 
die ein « und » enthalten. 

Auch in der Funktion eines 4-consec. findet sich me, 
wenn auch sehr selten im Georgischen. 

2 — proposition conséquente. 

Die Fälle, wo das alles vorkommt kann ich nicht auf 
führen ; es wird genügen wenn ich darauf hinweise, dass 
me Bestandteil einer ganzen Reihe von Conjunctionen ist, 
über die man sich bei Brosset u. a. u. a. orientieren kann. 

5^ me allein. 

Dies fällt hier zunächst fort, weil es einer anderen Reihe 
von Eingangsformeln angehört. 

Die Uebereinstimmung ist also eine syntactische, die 
sich ausserdem auch im Etruskischen findet. 


(1) Oversigt... Danske Videnskabernes selskabs Forh. 1899. 
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Dass diese Auffassung (me — 1. P. Sg.) aber die richtige 
ist, dass wird erstens dadurch bewiesen, dass emi — mein 
ist. Torp. (V. p. 9 f.) und ferner dadurch, dass er an an- 
derer Stelle mire (re die Methatesisevon ar?) == unsere 
übersetzt, dieses Wort zerfällt aber in mi-re und wir 
sehen damit wiederum, dass es aus einem Casus von me 
hervorgegangen ist, wahrscheinlich dem Genitiv. Es bewe- 
gen sich alle diese Ausdrücke aber immer in der ersten 
Person. Kann dieser Fall der Ableitung der Possessiv- 
pronomina nicht als specifisch kaukasisch angesprochen 
werden, aus dem einfachen Grunde, weil er auch im 
indogermanischen vorkommt, so ist as doch dafür ein 
Beweis, dass meine Auffassung richtig ist. 

Zum Schlusse übersetze ich die beiden Formeln so : 

meti = ich dies 

mene = ich hier 
und betrachte diese beiden Bestandteile als Pronominalin- 
fixe des Verbums wie im Georgischen und Baskischen, 
ob sie nun durch Interpunktation vom Verbum zusammen 
oder von diesem und auch unter einander getrennt sind. 

Ein bestimmtes Urteil, nach welcher kaukasischen 
Sprache nun das Lykische hinstrebt, kann ich nicht abge- 
ben, denn dazu fellt es an vielen Vorbedingungen, vor 
allem kann ich für die besondere Namhaftmachung irgend 
einer kaukasischen Sprache, weder historische noch ar- 
chaeologische Gründe beibringen ; und was hier im Beson- 
deren verlangt werden münste, eine genaue Darstellung 
des grammatischen und syntactischen Bereiches einzelner 
Identitäten, so scheitert das au unserer mangelhaften 
Kenntnis des Lykischen. Es muss jedem selbst, wenigstens 
vorläufig, überlassen werden, den Tatsachen das Gewicht 
an Zustimmung oder Ablehnung zu geben, was er selbst 
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für nôtig hält. Beides aber bedarf der Begründung. Es 
scheidet aber nach meinern Erachten der Zufall aus und 
die einseitige oder beiderseitige Entlehnung. 

Bisher ist auch die Form pritnawati als Verbalform auf- 
gefasst. Ich behaupte, dass auch das nicht der Fall ist: 
Denn aus dem Wort prünawa geht zum mindesten hervor, 
dass es kein reiner Verbalstamm ist, sondern eher ein 
Nominalstamm. Ich halte es hier entweder für ein Nomen 
verbale oder ein Particip und das té entweder für eine 
Participialform oder eine Form des Verbums sein. Also : 
ich bin oder war der Erbauende, oder Erbauer wie sijéni 
Besitzer oder Besitzende. Das wäre das, was von Stand- 
punkte der Grammatik und vom kaukasischen darüber zu 
sagen wäre. Unterstützen lässt sich die Behauptung, dass 
hier eine 1. Pers. Sg. vorliegt durch die Tatsache, dass das 
Suffix der 1. Person im Baskischen -¢ ist. Auch ohne 
diesen weitliegenden Vergleich behaupte ich, dass in dem 
-tê (-te) noch ein weiteres Pronomen steckt : pijeté = ich 
bestimme das oder es. Kann man nicht übersetzen me ti 
prinawaré — ich dies erbaute es (oder mır ?) Aber das mir 
ist doch im hohen Grade zweifelhaft. Vielleicht auch so : 
ich hier (für) Erbauer war (oder bin v) Mit Sicherheit lässt 
sich das nicht ausmachen. 

Ferner : Die beiden ersten Worte der Inschriften sind, 
das ist vollkommen klar, ein Objetscasus und das hat na- 
turlich jeden Vebersetzer veranlasst nun auch zu behaup- 
ten, dass es ein Accusativ wäre. Wenn das Lykische eine 
indogermanische Sprache wäre, so wäre dagegen kaum 
etwas einzwenden, da es das aber sehr wahrscheinlich 
nicht ist, so ist es natürlich auch sehr wahrscheinlich, 
dass es kein Accusativ ist. Sollte es sich dagegen als rich- 
tig erweisen, dass das Lykische eine kaukasische Sprache 
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ist, dann kann der Objectscasus nur sein entweder ein 
Instrumental oder ein Dativ, oder ein reiner Stamm ohne 
Endung, denn Nominativ und Aceusativ existieren nicht. 
Dass auch diese Auffassung zutrifft geht aus 117, hervor. 
cbeija erawazija me ti prinawaté siderija... ; ebeija ist kein 
Casus gleicher Art wie siderija, nun haben wir allerdings 
nur einen unsicheren Fall wo ein Wort auf -ija ein Dativ 
ist (18,), aber das schadet nichts, man kann hier sehr gut 
übersetzen wörtlich : diesem Grabmal ich ihm war der 
Erbauer (nämlich) Sidarios. oder: Dieses Grabmal habe 
ich, Sidarios, erbaut. genau so wie im Georgischen sahls 
miseneb : ich baue ein Haus = mir dem Hause ist Erbau- 
ung. Diese Interpretation verträgt jede Inschrift, man kann 
nehmen welche men will. Scheinbar wiederspricht ihr 
nur die Bilingen 6. | 

In dieser entspricht bekanntlich dem prünawäte ein 
épyärayco und der schlaue Schluss, den man mit Schnellig- 
keit machte war natürlich der, dass man in dieser lyki- 
schen Form eine 5 P. Pl. erblickte ; ich muss offen 
gestehen, dass auch mich das eine Zeitlang sehr in die 
Irre gefühst hat, und daran war hauptsächlich die Bilingue 
schuld. Hinter prüänawate folgen nämlich zwei Namen, 
Uebersetzt man nun me mit er, so kommt man nicht aus, 
und mit me = ich auch nicht. me konnte also danach blos 
wir oder sie heissen. Die Frage, die man zunächst einmal 
hätte aufwerfen sollen, ist doch wohl die, wo kommt die 
Form noch vor, und da findet sich nur noch eine einzige 
Stelle (12), die ich ganz hersetze ebé[i]ne kupá me nc 
primnawáté slmmewe pünuteh tideimi se huwetene. Hir 
kommt also dieselbe Form bei einer Person auch vor, daran 
ist nichts zu ändern. Ich sehe also das Wort prinawáté an 
entweder als Schreibfehler oder als dialectische Differenz, 


24 LE MUSÉON. 


dass es ein Plural ist, ist vollkommen ausgeschlossen. Und 
das das richtig ist, das beweisst das Folgende : ich 
behaupte, dass das Lykische (1) überhaupt nicht im stande 
ist von einer seiner Verbalformen einen Plural zu bilden. 

Es kommen ein paar Stellen yor (s. w. unten) sijéni 
tele se lada ; ich habe das übersetzt Besitzer ist Tele und 
seine Frau. Es wäre für mich ein billiges Geschäft gewesen 
hierzu übersetzen : die Besitzer sind Tele und seine Frau, 
und nun zu sagen : hier sicht man ganz deutlich, dass das 
Lykische eine kaukasische Sprache ist, denn hier kommt 
der Plural auf -ni vor, er findet sich zwar auch im Tür- 
kischen und im Armenischen, dort aber nur in der ältesten 
Periode der Litteratur bei Faustus von Byzanz, also nur 
auch dialectisch. Das hätte keiner beaustandet ; ich habe 
das aber nicht getan, weil ich schon damals der Ansicht 
war, das das gegen den Geist der Lykischen Sprache gehe. 
Der Bereich der coordinierenden Conjunction « und » kann 
sich nicht bis auf das Verbum erstrecken und kann infolge 
dessen keinen verbalen Plural bilden, zumal da das Ver- 
bum vorangeht und die Subjecte stets folgen (2) ; statt also 
zu sagen : hier liegen Mann und Frau ; sagt man : es liegt 
hier der Mann und die Frau und das auch diese Erórte- 
rung richtig ist, sieht man aus den von Torp angeführten 
Beispielen (Torp lI. p. 15). 


lada. 


Die verschiedenen Casus dieses Wortes interessieren 
mich hier nieht und den hypothetischen Constructionen 
Bugges vermag ich auch nicht zu folgen. Ich führe hier 


(1) soweit ich mich mit den Inschriften befasst habe. 
(2) Mit einer Ausnahme s. T. 
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nur das Awar. t'ladi an, das Eheweib bedeutet. Ich glaube 
nicht, dass diese beiden Wörter aus dem Lykischen ent- 
lehnt und in die kaukasischen Wörter übergegangen sind ; 
aber ich kann den Uebergang von Iyk. lin £’! nicht erklä- 
ren (1). 

tidei- 


Auch hierrüber hat Bugge bereits gehandelt (l. c.) und 
festgestellt, dass tidei-mi und tide-ri wahrscheinlich ein 
und dieselbe Bedeutung haben. Aus den Inschriften geht 
mit Sicherheit hervor, dass tideime nicht dus sondern 
réxvoy heisst in dieser Bedeutung findet es sich noch im 
Awarischen : t'limer — Kind (2). 

Einige wenige Inschriften beginnen die Einleitungs- 
formel anders : 


49, ebehi isbazi mi ije sijéni padrüma cumaza me ije.. 
58,.. sijóni teli selada 

100, ebehi kupa mei ti sijéni sbizaza... 

107, e]beli mé ti sijéni tele se lada... 

111, lasse ich jetzt zunächst fort 

150, ebeli me sijéni kss¢izija... 

128, ...ila isbazi amu [sija]ni teli se lada... 
78, sei ti si[j]eni purimehiqa uwatisch... 


Sijéni kann nur zweierlei bedeuten Bezitzer oder Eigen- 
thümer (auf das Wort selbst komme ich später zurück) das 
letztere halte ich für richtiger, vielleicht kann man auch 
Inhaber sagen. Grammatisch kann sijeni entweder ein 


(1) Die beiden von Bugge (nach v. Erckert) mitgeteilten Worte für 
Ehemann : karbad ¿h und Sapzug. 72 konnte ich nirgends finden. Hier- 
für das, karb. : th‘am-ade, th‘em-ade pater, u. s. w. Sie gehören doch 
schon ihrer Bedeutung nach nicht zusammen. P 

(2) Bei v. Erckert u. Bugge ungenau transcribiert ; hierzu kommt noch 
der von Bugge angeführte Ausdruck aus dem Arëinerdialect. 
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nomen bez. nomen verbale oder Particip ber. Gerundiv 
sein. Zunächtst kann aber auch möglicher weise sijeni 
Plural sein obgleich, wie ich schon gezeigt habe das 
schwerlich geht (wegen me). 150, übersetze ich so wört- 
lich : diesem bin ich Besitzer (bez. Besitzender bin) 
Kssénzija oder Hiervon ist Kssenzija Eigentümer, ebenso 
107, Hiervon (bin) ich hier Besitzer (nämlich) Tele und 
die Frau und das Kind (sc. mein Kind). Ebenso 106, Von 
dieser Höhle (bin) ich hier der Besitzer (nämlich) Sbikaza. 
58, ergiebt sich von selbst ebenso 78,. Schwierigkeiten 
macht 128, weil es unvollständig ist. Wie ich ergänzen 
soll weiss ich nicht, Subjeet ist Tele ; worauf es ankommt, 
ist ob die Interpunction vor oder hinter amu zu setzen ist, 
denn isbazi ist wie aus 49, hervorgeht Genitiv (oder Dativ ?) 
vielleicht ist so zu übersetzen : meiner (das bezieht sich 
dann also auf den in der ersten Zeile genannten (russti) 
schen Inhaber ist Tele und Frau. Schwierigkeit macht 
auch 49, weil ich über ije keine Auskunft zu geben ver- 
mag, wenigstens keine gute. Ich vermute, dass es cine 
Verbalform ist, übersetze ich in dessen mi ije « ich bin 
so kann ich nicht den Nachweis erbringen, dass mi Nomi- 
nativ ist, es ist sogar sicher Dativ, und übersetze ich < er 
ist > so geht das wieder nicht bei me ije, denn « ich er 
ist », ist Unsinn. Nun koennte man noch annehmen, dass 
das me für mi steht oder umgekehrt, aber ich halte dass 
auch nicht für zulässig. Es geht indessen, wenn man für 
das me die zweite Bedeutung « und » oder « so dass, 
auf dass » annimmt. So kann man vielleicht übersetzen : 
Von dieser xv; mir, Padrüma aus Cuma, ist Besitz d. 
h. Mir. P. aus C. gehört die Grabstätte, so dass es verbo- 
ten ist (bez. daraus folgt : es ist(ije) verboten) hier noch 
irgend wen anders beizusetzen (efr. Th., p. 54, l. c.). 
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Allerdings bin ich hier inconsequent und übersetze Besitz 
stat Besitzer ; dem Sinne nach freilich kommt es auf eins 
hinaus (1). 

Ueber 143 habe ich mir lange den Kopf zerbrochen. Sie 
lautet : 


Kodapas Osaluıoz 
eb[ë]ñne ñtatu m|ë] ti prñnawat[ë] kudara 
[hrppi Iadi ehbi inmije 
se tideime elıbije 
se pij[et@] mlä : ünazi eb[&Jün|ö] ätata pttelezije 
se ladi e{h]bi mathmahaje chatri ehbi se 
tideime ehbije 


Nebenbei mache ich auf den Rythmus der Inschrift 
aufmerksam. Zu beanstanden habe ich, dass in der Trans- 
cription das Trennungszeichen zwischen mla und ünazi, 
das in der Inschrift deutlich steht, fortgelassen ist; das will 
indessen nicht viel besagen. Schlimmer ist die Ergänzung 
hrppi an deren Stelle der Name Os«ipoıs sehr schön Platz 
hat; nach priinawate steht zwar fast immer hrppi aber nach 
pijete steht es nie. Nun hatte ich vorher gelegentlich der 
Besprechung von ebéine die Vermutung geiiussert, dass ehbi 
nicht « sein » sondern « dieses » oder allgemein « der, die 
das » im Sinne von « sein » u. s. w. heisst. Mit Recht kann 
man mir hier entgegenhalten, dass das mit e-mi ebenso 
gemacht werden kann und emi heisst dann micht « mein », 
sondern ebenfalls « das », oder « dieses ». Den Einwand 
kann ich nicht entkräften. Aber ich erlaube mir die Frage 


(1) Hierzu Pedersen (bei Th. p. 23) si y-eni « est maitre » si = « est»; 
zu eni vergl. aw. emen Vater, Herr : aus emen (georg. »nama, Sw. mu,) 
das End-m zu » verschliffen, wie im Baskischen, und zu den Lallwörtern 
gehörend, wie aus dem Swanischen hervorzelit. Gen, aw. insul. 
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aufzuwerfen, wenn es in der Folge sich als richtig erwei- 
sen sollte, dass ebönne und ehbi Wörter eines Ursprungs 
sind, ob es absolut notwendig ist, dass emi dann auch dazu 
gehört ? Im anderen Falle müsste man einen Zusammen- 
hang zwischen me und ehbi nachweisen koennen (er- sein, 
ihr). Das aber wird erst recht nicht möglich sein, und es 
ist mir wahrscheinlich, dass emi und ehbi nichts mitein- 
ander, hinsichtlich des Ursprungs, zu tun haben. Fraglich 
bleibt, ob die beiden Frauennamen mmije und mammahaje 
nicht identisch sind. Ueber die Inschrift hat schon Torp 
ausführlich gehandelt. Ich übersetze wörtlich : Von diesem 
(hier) Grabmal war ich (oder bin ich) der Erbauer (oder 
Erbauende) [nämlich] Kudara [des Osaimios Sohn] für 
die Frau (diese, nämlich) Mmi und das Kind (sc. Sohn). 
Hiermit ist der Vordersatz zu Ende ; was sofort auffällt 
ist die Tatsache, das der Erbauer das Grab nicht für sich 
selbst ausdrücklich bestimmt, und was nicht selbstver- 
ständlich ist, wenn er sich nicht nennt, Die Schlusszeile 
heisst so... und für die Frau (nümlich diese) Mammaha... 
die Tochter (diese) und das Kind (dieses) (sc. Sohn). Für 
die vierte Zeile ist Folgendes Sicher : pij(eté] und eb[é]ii- 
n[é]iitatu entsprechen der 4. Zeile, enthalten also Subject 
und Object, wenn die Ergänzung des Verbums der ur- 
sprünglichen Fassung entspricht. Das entferntere Object 
steckt in dem Eigennamen Pitleze. Worauf es also an- 
kommt zunächs tist das, wie man mlä:siinazi auffast. Wo 
kommen die beiden Woerter zunächst vor?Fasst man beide 
Worte, wie Kalinka thut, als ganzes auf, denn auf die 
Iykische Wortrennung ist kein allzu grosses Gewicht zu 
legen, so sieht man man, kann -na- und -zì als Suflixe 
abtrennen wie bei ebéa- das ne ; es hat sich also bei beiden 
Worten lautlich vielleicht derselbe Vorgang abgespielt. So 
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weit ich also das beurteilen kann, ist es kein grosses Risi- 
ko, wenn man sich hier K. auschliesst. Trotzdem finden 
wir den ersten Teil des Wortes hier und da als selbststän- 
diges Wort, die zweite Hälfte jedoch nie, was kein Beweis 
dafür ist, das es die nicht auch gegeben hat. Die sonstigen 
Bedeutungen des Wortes lassen sich nicht ermitteln. Nun 
hat Torp die Vermutung geäussert das Wort sei Apposition 
zu Pttleze. Dem kann ich nicht beistimmen, denn obgleich, 
das Wort ein Ethnikon sein kann, so glaube ich das nicht, 
weil die Apposition in allen Sprachen hinter das Wort 
gehört, das es näher bestimmt. Denn was ist das für eine 
Construction : Subject, Apposition zum entf. Obj. näheres 
Obj., entf. Object; man denke sich dazu irgend einen 
Satz. Ich bin viel mehr der Ansicht, dass das Wort die 
nähere Bestimmung zu pij|etê] enthält,und dann ist mlåñazi 
eine Verbalform und zwar sehr wahrscheinlich ein Gerun- 
dium, so das man so übersetzen kann : und in Betreft 
dieses Grabes (im Lyk. Dat. !) bestimme ich, dass es ein 
zu Benutzendes ist für den Pttleze für die Frau u. s. w. 
Die Bedeutung von mläitazi = benutzen rührt von mir her. 
Aber nun kommen die Schwierigkeiten. Bisher ist ehbi 
mit sein, me mit er übersetzt, und die eingehende Bespre- 
chung die Torp der Inschrift hat angedeihen lassen zeigt, 
dass er entweder an den Pronominis ändern muss oder 
wenn nicht, keinen eindeutigen Sinn hineinbringt. In 
dieselbe Verlegenheit komme ich auch wenn ich ehbi mit 
« mein » übersetzen würde, denn dann ist die letzte Zeile 
ein Unsinn, es folgt also hieraus, dass ebhi überhaupt 
-keinen possessiven Sinn hat sondern einen demonstrativen 
oder vielmeh ein Pronomen im Sinne des Decretierenden, 
« der, die » als verschürfter Artikel, wie im Georgischen 
nachgestellt. In der ersten Zeile also (meine) Frau in der 
letzte (seine) Frau. 
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Ich hatte schon oben darauf hingewiesen, dass der 
Erbauer des Grabes in nur in verhältnismässigen wenigen 
Inschriften von sich redet, beziehungsweise davon, wo er 
eigentlich bleibt. Darüber giebt uns die Inschrift aber 
selbst Auskunft. Er selbst sorgt nur für Mutter und Kind, 
denn für ihn selbst ist bereits gesorgt im Grabe seiner 
Mutter, darum wird die Sorge überflüssig. Und aus dieser 
Erkenntnis wird uns auch aus der so ofl verlüsterten 
Herodotstelle, die ja allen bekannt sein wird, und die noch 
durch jede griechische Inschrift wiederlegt wird, Aufklä- 
rung und zugleich Bestätigung ihrer Richtigkeit. Von der 
Verehrung der Mutter, von der nun diese Stelle Kunde 
giebt, finden wir die Bestätigung im Totenkult, der das 
ganze antike Leben im weiteren Sinn beherrscht hat, Wir 
sehen aber auch die grosse Spaltung, die sich durch den 
hellenischen Einfluss im Volke vollzieht, zwischen den 
Lykiern der Denkmäler und den Lykiern der griechischen 
Inschriften. Daher auch das zähe Festhalten am alten Al- 
phabeth, das mit den Lauten, die die Zeit der Denkmäler 
spricht, nicht mehr übereinstimmt. 

Deshalb möchte ich die Inschrift noch einmal hersetzen 
in glatterem Deutsch : 

Das Grab habe ich Kudara des Osaimios Sohn gebaut 
für die Frau Mmi und Kind. Ich übergebe es zur Mitbe- 
nutzung dem Pttleze für die Frau Mammaha, für Tochter 
und Kind. 

Das erklürt auch die drei Stockwerke des Grabes die 
beiden unteren für die beiden Mütter mit den Kindern. 
Pttleze muss in einem besonderen Verhältnis zu den bei- 
den Familien gestanden haben, dafür ist die oberste Ein- 
zelkammer, warum er nicht bei seiner Mutter und warum 
er gerade hier beigesetzt ist,darüber schweigt die Inschrift. 
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Ich koennte hieran noch ein paar andere Inschriften 
interpretieren, aber ich will es bei dieser bewenden lassen, 
und komme auf den Gegenstand wieder zurück, wenn ich 
die oben angegebene Arbeit erledigt habe. Ob ich mit den 
vorgenommenen Aenderungen überall das richtige getrof- 
fen habe, weiss ich nicht ; aber es ist schon ein Schritt 
auf dem Wege weiter, wenn jemand nachweist, was daran 
falsch ist, und das möge bald geschehen, nicht darauf, 
wie Torp richtig bemerkt hat, kommt es an, wer die 
Inschritten liesst, sonderen dass sie gelesen werden. 


ay 
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DES 


LANGUES DU SUD DE LA COLOMBIE 


ET DU 


NORD DE L’EQUATEUR 


(Groupes Paniquita, Coconuco et Barbacoa). 


par H. Bevenar et P. River. 


Dans la Colombie méridionale et dans la région basse 
comprise en Équateur entre la Cordillère occidentale et 
le Pacifique, vivent une série de populations que Brinton 
répartit en trois groupes linguistiques distincts : le groupe 
Paniquita, le groupe Coconuco et le groupe Barbacoa (1). 

Les tribus qui rentrent dans le groupe Paniquita sont 
les suivantes, d’aprés Brinton : 


les Canapeis, 
les Colimas, 
les Manipos, 
les Musos, 


0) DANIEL G. BRINTON, The American Race. New-York, 1891, pp. 189- 


200. š 
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les Nauras, 

les Paezes, 

les Panches, 
les Paniquitas, 
les Pantagoros, 
les Pijaos. 


Ces tribus vivent groupées dans les montagnes qui 
s'étendent entre le haut Magdalena et le haut Cauca, ne 
dépassant guère au nord le 3° degré de latitude nord. Au 
sud, elles voisinent avec les tribus du groupe Coconuco, 
et s'étendent jusqu'au 2°12’ de latitude nord. 

Les tribus du groupe Coconuco sont, toujours d’aprés 
le linguiste américain : 


les Coconucos, 
les Guanacos (1), 
les Guambianos, 
les Moguexes, 
les Pubenanos, 
les Mosqueras, 
les Polindaras, 
les Totoros, 


auxquels il faut peut-être ajouter les Conchucos et les 
Guaycos. 

Ces peuplades vivent sur le versant occidental de la 
Cordillère centrale, au sud du groupe Paniquita, dans 
les environs de Popayan (haut Cauca). 

D'après Brixton également, le groupe Barbacoa com- 
prend : 





(1) BRINTON écrit « Guanucós ». Nous adoptons l'orthographe de 
CASTILLO I OROSCO, COnflrmée par PITTIER DE FÁBREGA. 


ct 
e 
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les Barbacoas, 
les Cayapas, 
les Colorados, 
les Cuaiqueres, 
les Iscuandes, 
les Manivis, 
les Telémbis. 


Ces diverses tribus vivent réparties entre la Cordillère 
occidentale des Andes et le Pacifique dans le bassin supé- 
rieur des rios Patía (Telémbis), Mira (Cuaiqueres), Caya- 
pas (Cayapas), Esmeraldas, Daule et Vinces (Colorados). 

Dans le présent travail, nous nous proposons d'établir 
la parenté de ces trois groupes, jusqu'ici considérés comme 
indépendants, puis de rechercher leurs affinités communes. 


I. Parenté des groupes Paniquita, Coconuco 
et Barbacoa. 


Bien que des tentatives aient déjà été faites par Douay (1) 
pour réunir le Moguex et le Paez, et par Sever (2) pour 
fondre les groupes Barbacoa et Coconuco, il semble que 
les arguments produits par ces auteurs n’aient pas paru 
décisifs, puisque Cuampentain (3) a cru. devoir maintenir 
intégralement la classification de Brinron dans une récente 
revision des familles linguistiques sud-américaines. 


(1) Léon Dovay. Contribution ad Paméricanisme du Cauca (Colom- 
die). (Congres international des Américanistes, VII* Session, 1888, pp. 
153-786. Berlin, 1890). 

(2) Ep. SELER. Die verwandten Sprachen der Caydpa und der Colo- 
rados von Ecuador (Gesammelte Abhandlungen zur amerikanischen 
Sprach- und Altherthumskunde, tome I. Berlin, 1902, pp. 18-48). 

(3) ALEXANDER F. CHAMBERLAIN. South American linguistic stocks, 
(Congres international des Américanistes, XV* Session, 1906, tome II, 
Québec, 1907, pp. 187-204.) 
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Les documents linguistiques que nous possédons à 
l'heure actuelle pour chacun de ces groupes sont assez 
abondants pour autoriser un essai de synthése, ainsi qu'on 
pourra en juger par la bibliographie suivante : 

I. Groupe Paniquita. 
a) Dialecte Paez. 

Eusexio DEL CasriLLo 1 Onosco. Vocabulario Páez- 
Castellano, catecismo, nociones gramaticales i dos 
pláticas, con adiciones, correcciones i un vocabulario 
Castellano-Paez por Ezequiet, Unicoxcuea. (Bibliothé- 
que linguistique américaine. Tome Il, Paris, 1877). 

Henry Pirner pe Fisneca. Ethnographic and 
linguistic notes on the Paez Indians: of Tierra 
adentro, Cauca, Colombia, (Memoirs of the american 
anthropological Association, Lancaster, Vol. 1, 1907, 
pp. 501-356). 

b) Dialecte Paniquita. 

X.... (prêtre missionnaire de la Nouvelle-Gre- 
nade). Notice sur plusieurs langues indiennes de la 
Nouvelle-Grenade, (Revue de linguistique et de phi- 
lologie comparée. Tome XII, 1879, pp. 267-274). 


Il. Groupe Coconuco. 
a) Dialeete Totoré. 

X.... op. Cit, 

b) Dialecte Coconuco. 

T. C. Mosquera. Memoir on the physical and poli- 
tical geography of New-Granada (traduit de l'es- 
pagnol par Théodore Dwight). New-York, 1853, 
pp. 43-46 (1). 


(1) Le petit vocabulaire (20 mots) de Mosquera a été reproduit par : 
W. BOLLAERT. Antiquarian ethnological and other researches in 
New-Granada, Ecuador, Peru and Chile, Londres, 1860, p. 64. 
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c) Dialecte Moguex. 


` 


Léon Douay. Contribution à l'américanisme du 
Cauca (Colombie). (Congrès international des Amé- 
ricanistes, VIE: Session, 1888, pp. 755-786. Berlin, 
1890) (1). 


a) Dialecte Guanaco, (2) 
CASTILLO I Onosco. op. cit. p. 69. 


HI. Groupe Barbacoa. 


a) Dialeete Cuaiquer. 


Ep. Anvné. L'Amérique équinoæiale. (Le Tour du 
monde, t. XLV, 1885, p. 344). 


(1) Ce travail a été publié à nouveau par l'auteur dans : Nouvelles 
recherches philologiques sur l'antiquité américaine. Paris, 190, pp. 
98-129 Il y a malheureusement dans ces deux publications de L. DOUAY 
de nombreuses fautes typographiques qui créent des divergences regret- | 
tables entre les deux éditions du vocabulaire Moguex. 

(2) CASTILLO 1 ORosco donne incidemment quelques courtes phrases du 
dialecte Guanaco, qui, dit-il, est différent du Paez. Les quelques mots que 
nous avons pu en extraire montrent que ce dialecte appartient bien au 
groupe Coconuco, oü Brinton l'avait classé, d'aprés les indications des 
missionnaires : 


Guanaco. Moguex, Totoro. Coconuco. 
Un seul — kanande - kananté kana-puil 
== un mois 
(pwil=lune) 
trois puen - puin-bunsham n 
ciel palagi ” n palash 
enfer pachixs punrigt b) n pansig = 
= 2n diable 
personne masel mujel = homme - 
fils huend — = niño ishig-unéh = H 
fille 
revenir tapkuandota taguanid mangd 
= volvió == volverás tu 


(a) sans doute * punsipl u 
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b) Dialecte Cayapa. 


H. Wırczysskı. Wörterverzeichnisse der Cayapd 
und der Quichua. (Zeitschrift für Ethnologie, t. XIX, 
1887. Verhandlungen der berliner Gesellschaft für 
Anthropologie, Ethnologie und Urgeschichte, pp. 
(597)-(599).) 

C. Wirczvwskr. Contribution towards a vocabulary 
of the Cayapas. (The Journal of the anthropological 
Institute of Great Britain and Ireland, yol. XVIII, 
1889, p. 504). (Reproduction écourtée du vocabu- 
laire précédent). 

T. Worr. Viajes científicos por la Repüblica del 
Ecuador, lll : Memoria sobre la Geografía y Geolo- 
gia de la provincia de Esmeraldas. Guayaquil, 1879, 
pp. 97-58. 

T. Worr. Geografía y Geologia del Ecuador, 
Leipzig, 1892, p. 528. (Reproduction du vocabulaire 
précédent). 

Ep. Serer. Die verwandten Sprachen der Cayápa 
undder Colorados von Ecuador. (Gesammelte Abhand- 
lungen zur amerikanischen Sprach- und Alterthums- 
kunde, tome I, Berlin, 1902, pp. 18-48). (Dans ce 
travail, en plus de documents nouveaux, sont repro- 
duits tous les vocabulaives précédents). 

Sawriaco M. Basunco. Viaje a la region de los 
Cayapas. (Revista de Ciencias, Lima, 1905, 7* année 
p. 9-15). 

A. Merari. Civilicemos a nuestros Cayapas. (El 
Bien social, Esmeraldas, 1902, Série I, n* 4, 6, 7, 
8, 9, 11, 15, 162 

H. Beucuar et P. River. Contribution à l'étude 
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des langues Colorado et Cayapa (République de 
l'Equateur). (Journal de la Société des Américanistes 
de Paris, N° série, tome IV, 1907, pp. 31-70). (En 
plus de documents inédits, sont reproduits le voca- 
bulaire de Basunco et les quelques mots extraits 
du travail de Merari). 


c) Dialecte Colorado. 


Ep. Seen. Notizen über die Sprache der Colorados 
von Ecuador. (Original Mittheilungen aus der eth- 
nologischen Abtheilung der königlichen Museum. 
N° 1, Berlin, 1885, pp. 44-56). (Article réimprimé 
in : Gesammelte Abhandlungen ete., op. cit., 
tome I, pp. 5-17). 

Ep. Sever. Die verwandten Sprachen der Cayápa 
und der Colorados, op. cit. (Dans ce travail sont 
repris les vocabulaives précédents et publiés des 
documents nouveaux). 

Fenenico GonzaLez Suanez. Prehistoria ecuatoria- 
na. Ligeras reflexiones sobre las razas indigenas, que 
poblaban antiguamente el territorio actual de la 
República del Ecuador. Quito, 1904, pp. 45-49. 

H. Beucuar et P. River. Contribution à l'étude 
des langues Colorado et Cayapa, op. cit. 

Orro vox BucuwaLp. Vokabular der « Colorados » 
von Ecuador. (Zeitschrift [ür Ethnologie, t. XL, 1908, 
pp. 70-82). 


Nous possédons en outre uu petit vocabulaire encore 
inédit qui nous a été obligeamment communiqué par un 
des officiers équatoriens attaché à la Mission géodésique 
francaise de l'Equateur, le Capitaine A. Gracomertt. 
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Pour établir la parenté des langues de ces trois groupes, 
nous nous appuierons sur des arguments lexicologiques et 
grammaticaux, 


A. RESSEMBLANCES LEXICOLOGIQUES. 


Pour simplifier nos comparaisons, nous désignerons par 
leur première lettre chacun des groupes ici étudiés : le 
groupe Barbacoa par la lettre B, — le groupe Paniquita 
par la lettre P, — le groupe Coconuco par la lettre C, et 
chaque dialecte sera représenté par la lettre du groupe 
auquel il appartient et par un numéro placé en indice. 

Nous aurons ainsi : 


Dialecte Paez == P, 

— — | Dialecte Paniquita = P, 
! Dialecte Totoró = C, 

— — | Dialecte Coconuco = C; 
"pe 7 | Dialecte Moguex = G, 

\ Dialecte Guanaco = C; 

Dialecte Cuaiquer = B, 

Groupe Barbacoa Dialecte Cayapi = B, 
Dialecte Colorado = B, 
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Famille Barbacoa. Famille Paniquita. 
A 
Abeille mučiča [B,] šititi = |šite = guêpe [P,] 
moustique [B,] 
Aimer neundi [P,] 
Ame i , tenga, len- \tink = cerveau [P,] 
sia = cœur [B;] 
tenga [B,] 
tenka= poitrine[B,] 
Amer tsanba-(hue) [B,] timbo [P,] 
Araignée túpa [P,] 
Argent pial [B,] bin, vió, vin [P,] 
biún-čime = pièce 
d'argent [P,] 
Arracacha guau = plante à 
GC comestible 
1 
Attacher —* [B Ale, tond [P,] 
léde L 
Attendre oitans [P,] 
Aujourd'hui |ak-usa — mainte- |amé [P,] 
nant [B.] antis = tout de 
suite [P,] 
Aviser pd-de = aver [B.] apatij — rendre 
pa-né = parl DES compte [P,] 
de = parle ! |. B 
— arle 
pacto == parlant [B,] 
pa-de = parle! TR | NU 
Avocat (fruit) otse, ritse, tiytse [P,] 
B 
Bât ¿ué [B "bc [P.) 
Aton ] gueth == lance 
Beaucoup duke È] unka [P,] yiúka = 
tout [P,] 
Beaucoup ko [P,] 
Bleu zein [P,] 


4 


Famille Coconuco. 


moucette = mouche 
4 ) 

gneu yist met = il 

ne l'aime pas [C;] 


a [C4] 
aun Li [C,] 


guaud = Arraca- 
eon ombelliföre 


mile [0,] 


na oitaz-ozakt—ce- 
lui-là attend [C,] 
akèe [C] 


okze [C,] 
koo [C,] 


jimba kok = che- 
vaux (litt. beau- 
oop de chevaux) 


hes (0, 
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Boire 


Bois 


Bon 

Bouche, ou- 
verture 

Bouche 

Boue 

Bras 


Bras 


Celui-là 
Chanter 


Charognard 
(vautour) 





LE 


di, = arbre [B,] 

3i — tronc [B,] 

Side = arbre, baton 

ude a bâton, tronc 
B,] 

Add, éidá, Situé, &i- 
tué — arbre [B,] 


pikt, fikt, fiki-foro 
[B,] pikdpe Ch 


traill (1) [B] 


kudan, kudddn, kud- 
dé = cou [B,] 

kóto — cou (B,] (2) 

ch'to — main [B,] 


anahá [B] 
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itongui [P,] na tonguikt = ceux- 
an S boisson | 1A boivent [C,] 
cl peu d’eau 
[ 
jikak tung = il 
s’enivre dans le 
chemin [C,] 
eki [P,] eckit [e] 
ekits = ramasser du |kiz-dit [C,] 
bois [P] gi = arbre 
thy, ék-ye, etš [P] | [CJ 
eu [P,] eü-fo [P3] ` jegud [C;] 
yugue, iui-kdts = |yus-kap = porte 
Ps [P,] [C] 


hiuéh, huakaë — 


bouche [P,] 

geki = mâcher [P,] 

čiti [P tildi-guembuts — — 
s marécage [0,] 

tsaífy — avant-bras 

hola {P,] kuttah (P,] 

€ 
aná [P,] na [C,] 
reed [P] A d = celui- 
. Ja chante [C,] 


i udi [P,] müué ueitk [C, 
A (B. p * 


(1) Sans doute faute d'impression pour : « ¿saill » 

(2) La différence entre le sens de “< bras » et celui de « cou », n'est pas aussi 
grande qu'elle parait au premier abord ; on verra, à la partie grammaticale, que 
beaucoup de noms de parties du corps sont compris dans la méme catégorie, et que 
leur classement a lieu d'après leur forme. Nul doute que la forme ronde du bras 


et du cou aient permis de les faire dériver d'une même racine. 


Chasser 
Chercher 


Cheval 


Chou palmis- 
te 

Collier 

Colombe 


Combien ? 


Comment 
t'appelles- 
tu? 


Coton 
Cou 


Cou 


Se coucher 
Se couper 


Dans 
Dent (1) 


Dire 
Doigt 
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fiake-no [B,] > thi TP, 
dikue [ ] kina paquet? 
' cherches-tu ? (0,] i 
sp yimba [P,] \jimba [C,] 
— TP uma [P] 


him 
káh [B,] kid = chou [P,] 
hui, gui [B,] kint = E de 
collier [ 
tokőó == Tigrisoma |tukúk = Cllumbi- 
[B gallina sp. [P] 
nan ? [B,] mants-kue? = com- man, nam ? [C,] 
[Pl de personnes? 
mánis-0$ ? — com- 
bien de fois ? [P,] 
timun —À ? [B,] simun-tika ? = 
timu mú ? [B comment s’ap- 
timu anto ? pelle ? [C,] 
timu muna ? [ 
nu-timmo-to ? 


hud [B;] búa d guegue IP, d "m: 
= ets- j 
pape mm bras [p [pas qo pe [PL 


lasidé (B,] nasik (C,] 
— By (B,} takueih (P.} 
pi "ue 
eres [Pa tusunks = fer [G,] 
D 


-be, -bi [B -te [P,] 
tesko, tejsku [B,] totsa— molaires[P,] 
tesé — menton [B,] ; 


tef [B,] 
nee = barbe [B] | Ge 
uai-no=aviser[B,] ghi [P,] gueu [P,) — |gui ji = dis-lui que 
gio = je dis [P; ] oui [C,] 
fia-papa=main(B,] po IP. 
fia-mi$o [B,] 


fia-ki = ongle [B,] 
fia-milia = bras (Bh 


(1) Le sens général de ce groupe semble étre: « choses qui appartiennent aux 


máchoires ». 
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Donner ipes [P,] pest-mah — il te 
donnera celà [C, 

Dormir deh IP dét D [P,] |denk¿et = sonei 

de LP ‚) det [P,] IO. 

Douleur at J guala ak = beau- 
coup de douleur 
[C,] mikt aka — 
ila mal à l'esto- 
mac [G,] 

E 
Eau pi, pti Ki [Bali [Be] hud-| afi — eau claire [P,] pii [C ay} püt qualak 
pite euve [B,] euve [C,] 
Éclair kúnta [B,]kúlla [B;] | kuene [P,] 
Éclairer kicki = lumière, |zek-jikiit = le soleil 
éclairer [P] éclaire [C,] 
hia-kihkia = jour 
Église pampa [B,] 2 — chambre 
lise takt rath [P,] taguiat [C 

i Ap = tils [P d uni-sij a enfant 

mile [C,] ishig- 


unéh = fille (5 


Enfant (mále) — m me ul SS [ Zo, la-gué = |laa-gue = fils [C,] 
ó = frére 
Enfant nz soki = e — = pe- 
[B tit-fils [P,] 
na-tsoka, zoka = gué-sakue=fille[P,] 
enfant [B,] ud-sakua = fille[P,] 


in-socki, en-zike, 


en- | gud-sako — fille [P,] 


Silke — sour [B,] | anghi-hue-sagua == 


Étre 


Je suis 


Tu es 


Il est 
Noussommes | 


ma fille [P,] 


292 e" [P,] |anguitk zokt (C,] 
[P 
inguing, — [P,] linguit got [C,] 
inghi-eü-ngho = tu 
es bon (bon = eü- 
„to) [P,] 
kina-a [P ,] kiat [C,] 
ku kues-tau [P,] ok-kuest-too (C,] 
koaah-kes-kia-eü- 
ngho = nous som- 
mes bons [P,] 


Vous étes 
Ils sont 


Farine 


Femelle 
Femme 


Feu 
Fleur 
Fort 


Gouverneur 
nd 


Herbe 
Herbivore 
ier 


Homme 
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20-na, só-na [B,] 


Ssu-md, 


su-na-lats- 


“na = épouse [B,] 
sii-pula [B,] 
in-Su-pu == épouse 


su i nama == fille 


wl " 
= vulve [B,] 


hagua [B,] 


gua [B] 
oa-ohe = c'est grand, 


qui est grand [B,] 


puett'n [B,) 
kiši, kifin [B.] 


kiši [B.] 


2 


numi — pénis [B,] 
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A a 
iná-ia [P, ta. 
Tind-(g-Jue}4a [P.] "M 
EF 
pd cenae pumbuit [C,] 
oi [P,] oits [C 

schut [C,] 

ishu [C,] 


ipi, ip [P,], iptik — \ipt [C,] 
tison [P,], af (P,] 

üyaja — créte d'oi- loyagat benuts — les 
seau [P] fleurs [C,] 

éanéa == force [P,] |dadat [C,] 


čántsa [P,] 
kanhi-čanšat [P,] 
G 
| tótenas [P,] totenkza [C,] 
udla, gula [P,] mn == beaucoup 
la (1) (C 
i (e! y] gua- 
H 


= ille (C ] 
avi==chevreuil[P,] et ——26 
kishi = récemment 


nemi — mari « ma- 
rido,mediante ma- 
trimonio » [P] 


(1) Sans doute faute d'impression pour « guakia » ou « gualak =, 
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Homme, In- itsatsi, sayči ID 
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tsi-lsiué == pays 











dien lat = gens bai natal [P,] 
in-dedi = ami [B,] 
éedi-téno = assassin 
UR. 
I 
Ici |haté = proche [B,] | aite [P,] | 
J 
Jaguar punai [P,] ne-siran kanbust 
= chevreuil [C,] 
Jambe embo [B,] jhimbe [P,] 
pimbur [B.] 
L 
Langue PR: == màchoire — tunnéh [P,] | 
[B,] 
M 
Main kose, kusü [P ,] koze [C,] 
Mais | ió iyó (B,] Sec D [P,] |pild is jeun 
pió, ‚pi u = semence ild = mais jeune 
hisu (BA 3 
Mais MH = grain [P,] |yokit [C,] 
joki 
Mai a [B 1 [B, wi t [P] aatk [C,) ya [C 
Male ER e Lie SE M A d d py be ni- d ZP dE 
la — homme (B, mále [C,] 
uni, uniga, uni- ishig-unëh = fille 
ka = vieillard [C, (1) 
[homme grand, h = fils [C,] 
vieux] [B,] unekt = enfant [C;] 
unna-la = céliba- 
taire [B 
Méchant ue = C est | yugue-sugué= iras- 
—| [B,] Ec méchant 
— [B3] P 
Midi é-piá [P,] e-piakt—à midi [C,] 





(1) ifig-unéh est probablement une erreur ; la décomposition serait : isig (ou 
18ij) «enfants (cf. wni-(i)zij « enfant mate »), + unéh * mále x = « enfant mâle, 


gargon s. 
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Mollet mede — pied 
aio vs = E ) 
midi = marchant 
[B, b iba 
Mort 
— Dus kwenta 
= ce montagnard 
se meurt [B,] 
Mouiller ata-yohe [Bs] 
Mourir 
Mouton opisa, opied [B,] 
Nez kifu, kinfo 
Ch [Bs] hijo, gijo 
wits [B,] 
Nœud — NE ga, te-bunga 
ar- vh [B,] bun- 


«e renflées| ga — ing [B. 
du corps). — 
guet [B,] bote- 
ga = taille D 3l 
ne-b = ge- 
nou [B,] 
Noir yakit-utiw [B,) 
Non, ne.. pas 


Nuit ko$-no— dormir [B,] 


kas-to — dormant 
[B] 

kas-osá, kaë-osd, 
kas-ozd, katz-ozá, 
katso d = dor- 
mir [B,] 


47 
kambil mida = 
doigts (C,] 


éinda -+ metú [P 
činda Pakiy. Ai d 


vito = mourir [P,] 


ge 7 se mouiller 
huk = la mort |na uksa = celle-là 
meurt [C,] bueyjo- 


[P] 
6k = il mourut [P,] | éitugat= le bœuf 
noir est mort IC. 


nka— p 







pid [P,] 
N 
Si d 
bógua — mollet [P,] 
ynk-čit, jočit [C, 
en egen [P] P qu ma = à Ç 
-meng [ nel'aime pas 
a pas ^ 
mauvais,non-bon ; s 
¿a fai- 
ble, non-fort). 
kos- „kay [P,] kús-ía, |kos-kait — demain 
kú = matin [C,] koz-ikat e 
(PI kús-utsa = | nest kos-ikt 
après - midi [P,] | lève-toi de trés 
bye, küs-ku, kos | bonne heure [C] 
= soir, nuit [P,] | kokza == il fait 
kus-kos—demain | nuit [C,] 


[P,] kus-kaya — 
hier [P,] hia-kos- 
sah = nuit [P,] 
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° 
Odorant rk (Bj, potá — puer [P] 
a = puant, |ipoth = sentir [P 
"asi d 
urri 
a" 
era i= 
DX mais est perdu 
"EA = puant [B,] 
: a a 2 : 
Oreille í, pungí [B ] tüng-ua, tögnue [P,] 
ngi, punj iti (B, 
Ornement de Pë zokpé, sope | tsomp [P,] 
nez 
Qs Q) didé [B,] ge, dsit [P.] zul-zikt [C,] 
ui i 
Ouverture, o- | kap- - kap-ul:wa kafyi, kdfi = fossé, 'ap—- œil [C,] 
rifice, œil | = œil trou (en composi- "ei = porte 
kaču = œil [B,] tion) [P,] 
kafi = trou [P,] l = œil [C,] 
thafy = trou iP, ] 
Stu-kafı = trou (P, ] 
P 
Pague mampé-tsampa [B,] | pambe-atš = partie 
du vêtement fé- 
minin [P,] 
Páramo(haut guepe [P,] (C,1 
plateau) 
Peau kidó [B,] kati [P,] 
Perroquet |gualan, hualan = | uéll [P,] 
ara [B] 
huero | 
Pesant a-dohé [B.] dıiya = très pesant 


(1) Cf. Bois. 


* avoirdu poids 
*5 = we pe- 
dy, pans E [P 


Petit 


Petit 


Pied 
Pierre 


Plaine 


Plante, 
buste 

Pluriel des 
pronoms 

Poisson 


ar- 


Poitrine 


Pomme de 
terre 
Porte 


Potiron 


Poudre alca- 
line pour 
la coca 

Prötre 

Prune 
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naëiné [B,] 
nasina, nasine = 
peu [B,] 
ë = neveu 
1] 


na, nala [B,] na-, 


= s 
nedé-kaci — plante 
du pied [B,] 


šu, ču [B,) 

šú-puga [B,] 

huke-h t 53 cam- 
agne 

hagto [B.) 

huaytsa,  huatsa, 
guana, guašá, oa- 
zá 

fon, tembápu 
[ 

tembu-ka—àme [B,] 

lempapit—cour [B,] 

puli [B,] 

pin = bouche [B,] 

mambi (1) 
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mazineg-arunt = 
jeune [C,] 


lála-kue [P,] ala-kué \laa-gue = fils [0,] 


= enfant [P,] 
la-gué = fils [P, 


¿inda [P ] [P,) 
kuét [P,] 
ökue [P,] 


kambo [P,] 


kind == il [P,] 
kind-gues = is [P,] 
uené [P,] 


bamb, ambamb == 
épaule [P,] 

támbuš = occiput 
m 

tambi, tambikas = 
côtes [P,] 


puél = Tropæolum 


tuberosum [P,] 
vite, vit [P,] 
ape, apetots [P ,] 
— calebasse 
[P, 


tikue [P 
ma iba 


kadzigd [C,] 
sutd [C,] 


kandt = herbe [C,] 
kanéed = forét [C,} 
na = il [C,] 

na-gueeët = ils [C,] 


apet [C,] 
mambí [C,] 


éikuate [C] 
donde [C.] 


(1) Mot recueilli parmi les Indiens de Mallasquer, cf. P. Rıver. Les Indiens de 
Mallasquer. Étude ethnologique. (Bulletins et Mémoires de la Société d'anthro- 
pologie de Paris. 5* Série, tome V, 1904, pp. 144-152). 


4 


50 LÉ MUSÉON. 


Q 





Grand qua- |kelá — cheval [B,] | kla — vache, bétail 
drupède — |kela — jaguar [B,] [P] 
kela = tigre [B,] 
Queue e meh [B,] mens [P,] 
Qui? kim ? [P,] kina ? [C] 


R 


kälsa = cusumbi 


Renard pes [B,] TM 


uasáh, huasá = 
Potos flavus bra- 
chyotus [B,] 


Respirer asine ohe = je res- b = exhaler de 
pire ID. la vapeur [P,] 
azá == soupirer, es- 
souflé [B,] 
Revenir šagnuend [P,] id mangd = 
tu reviendras [C,] 
éapkuandota = ıl 
revint [C,] 
Rire Sika = le rire [P,] |na &ikat = celui-là 
rit [G,] 
S 
Sable sanla, tsanla [B,] | tsam [P] 
— de bam- |tonkuka [B,] mom-toka [P ,] 
ou 
Serpent ol [P,] ul put [C,] 
Siffler fo-gede [BÀ Dua 
fio-king ohe = je 
sifle [B,] 
Soleil sek [P,] gek-jikiit= le soleil 
ur soleil, lumière | éclaire [C,] 
Sombre neme ina = il fait | nem [P,] 
sombre [B,] neme 
ine [B,] neme-ye 
= ténèbres [B,] 
Sorcier diiji [P,] teej [C,] 


T 
Taille, cein- |öu-bilin [B] vilia (P,] 
ture 
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Tambour ba-butii [B,] ka-muii [P,] 
Terre pill [B,] I irot [C.] 
Terre ee ki-ua, ki-ué |kigua [: I, 
xin [P.J 
Téte a-pisu, — = |pedugud, putugué \pushu [C,) 
cheveu [B,] (1) — chapeau [P,] [puču guizik — che- 
veu 
Tót (de bon- ei [P4] eik = f d de bon- 
ne heure) ER ne heure [C,] 
Travailler huita-kinoe [B,] vith = faire [P,] 
vitá [B4] añghi- huit-hosto = 
je travaille [P,] 
w 
Vase ko-tépe = corbeille |tovi = vase pour 
pour recueillir le | recueillir le suc 
caoutchouc [B,] de la canne [P,] 
Vendre wy3idé — vends ! [B,]| oki-guéi [P,] 
osi-dé, osi-de [B,] 
miid = achète ! 
— ‘ai acheté 
ozi-dna, osi-sa = 
s om [B;] 
Venir payèona = il vient |pas — arriver [P,] Ipajakna = il vien- 
I B] pashanen = nous | dra [C] 
ca s'il arrive 
— yrigueto = 
je viens d'arriver 
[PJ 
dr XY = étranger 
Vent kiši = air [B,] uéxalP,1 
(šua [B,] eebe, 
Ventre djka [B,] aša = qm" góni- 
hayké = foie E taux [ 
Ventre holé, pé-kolo(B.] | ccolé — — du 


pegonó = estomac ER qui faitsail- 
[B] lie [P,] 


(1) Cerapprochement paraitra d'autant plus légitime que, dans son vocabulaire 
Colorado, von BUCHWALD donne pour « cheveu » d, en sorte que a-pifu peut étre 
un mot composé oü le mot « téte » intervient, 


GAR 
je % 
Co 
c2» 
el 
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Viande dlla, bagar-alla[B,] | ña [P,] 
ñan, agara-ñan [B,] | 

Viande wo". ae éié [P,] 

siga 
_Violer tensd-tana = ne pas | otens [P,] 

forniquer [B,]. 1 
Viscére meéki = foie [P,] [mikt aka = il a mal 


= poitrine | à l'estomac [C,] 


mekis 
EJ 
0 — poumon 


[P] 
huchue ide — va |gue? [P,] guek [P 


= vite ! [B,] gugii — courir (By 
= EN Ha 
Ud [G;] 
Yw 
Yuca | ]non 2 fruit [P,] — |lon [C,] 
zZ 
Zopilote |hoh [B] | úy = épervier [P,] | 


Ces comparaisons lexicologiques montrent combien 
sont étroites les affinités des groupes Paniquita et Coco- 
nuco. Le plus souvent, en effet, les mots communs ont 
dans ces deux langues des sens très voisins, sinon iden- 
tiques, et ne subissent en passant de l'une à l'autre que 
de faibles altérations. Il n'en est pas de méme du groupe 
Barbacoa : outre que les racines subissent de profondes 
modifications, le sens des vocables s'y transforme d'une 
facon notable, au point de faire hésiter pour certains 
rapprochements. 

Toutefois, lorsque les vocabulaires sont assez fournis 
pour les diverses significations d'un mot, il est le plus 
souvent facile de retrouver les étapes de la dérivation. 
Nous citerons par exemple le mot tink qui, en Paez, 
signifie « cerveau », d'où la signification abstraite de 
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« âme » dans le groupe Barbacoa, puis par dérivation les 
sens nouveaux de « cœur » et de « poitrine ». De même, 
le verbe peki « mácher » du Paez a servi à former le mot 
Colorado fiki-foro « bouche » composé de fiki — peki et de 
foro « trou » puis, le souvenir de cette composition dispa- 
raissant avec l'usage, le mot s'est réduit, tout en conser- 
vant son nouveau sens, au radical primitif piki. 

La multiplicité et les divergences des sens dérivés d'un 
radical commun nous ont conduits à employer souvent 
dans notre vocabulaire comparatif des termes trés com- 
préhensifs. Nous citerons le radical bogua, bunga, que 
nous avons dû définir « nœud, partie renflée du corps » 
parce qu'il entre dans la composition de mots qui dési- 
gnent le genou, le poing, le mollet, la taille, ete. Un autre 
exemple typique nous est fourni par le radical uni, auquel 
nous avons été amené à donner le sens de « mâle » et qui, 
d'une part, en Moguex, arrive à former le mot « enfant » 
sans indication de sexe (du moins d'après le sens que lui 
fixe L. Douay) et qui, en Colorado, prend les significations 
successives de « homme » uni-la, puis de « vieillard » 
uni-ga mot sans doute composé de uni « homme » et 
de gua « grand, vieux » et que nous ne retrouvons en 
Cayapa qu'avec le sens restreint de « célibataire » unn-ala. 
Bien plus, par abréviation du mot uni-ga, le radical 
primitif uni reparait en colorado, mais tout en conservant 
son sens dérivé de « vieillard ». Heureusement, nos voca- 
bulaires nous fournissaient des mots marquant en quelque 
sorte les étapes de la dérivation : uni-zÿ qui signifie 
«enfant mâle » en Totoro puis, par suite de la chute du 
radical zij « enfant », huené, qui prend le sens de « fils » 
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en Guanaco, et nous conduit à unekt, avec son acception 
plus générale, en Moguex. 

Sans la multiplicité de ces termes de passage, il est 
évident que nous n'aurions pas pu considérer comme 
ayant une origine commune un mot qui dans un dialecte 
prend le sens de « enfant » et dans un autre dialecte celui 
de « vieillard », 


B. COMPARAISONS GRAMMATICALES. 


Au point de vuc grammatical, les groupes Coconuco et 
Paniquita montrent les mêmes aflinités qu'au point de 
vue lexicologique. Dans notre vocabulaire comparatif, 
nous avons fait figurer la conjugaison du verbe substantif 
à l'indicatif présent ; elle est identique en Paez, en Pani- 
quita et en Moguex. Le pluriel des pronoms se fait exac- 
tement par le même mécanisme dans les deux groupes : 
Ex. kind «il», kind-ques «ils» [Pı], na «il» na-queeöt 
«ils» [C]. Nos données grammaticales sur le Moguex 
se bornent à cela; mais elles suffisent à montrer que 
cette langue est très étroitement apparentée au Paez. 
Par contre, les ressemblances grammaticales du groupe 
Barbacoa et des groupes Coconuco et Paniquita sont bien 
plus difficiles à déceler. Il nous sera plus facile de les 
mettre en évidence lorsque nous aurons montré les affinités 
communes de ces trois groupes. Pour cette raison, autant 
que pour ne pas allonger démesurément les dimensions 
de cet article par des répétitions inutiles, nous reportons 
cette comparaison à l'étude que nous faisons de la gram- 
maire de ces langues et de celles d'autres familles linguis- 
tiques situées plus au nord. 
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II Ressemblances des langues Coconuco, Paniquita, 
Barbacoa avec les groupes linguistiques voisins. 


Nous avons comparé les langues dont nous venons de 
montrer la parenté avec les familles linguistiques voisines, 
la famille Quichua, la famille Esmeralda, la famille 
Choco et la famille Chibcha. 


A. RESSEMBLANCES AVEC LE QUICHUA. 


Les mots d'emprunt sont très nombreux, ainsi qu'on 
pouvait le prévoir : E. Unicorcnea dans la préface du 
vocabulaire de CasriLLo 1 onosco (op. cit. pp. XVII-XIX) a 
publié la liste de ceux qui se trouvent dans le Paez et 
Prrrier De FÂsreca (op. cit. pp. 2940-544) l'a encore aug- 
mentée. SELER a signalé de méme un certain nombre de 
mots certainement d'origine Quichua dans ses vocabulai- 
res Colorado et Cayapa. À notre tour, nous avons fait les 
mémes recherches pour des raisons que nous exposerons 
plus loin. Voici la longue liste que nous avons ainsi 
formée : 


Groupe Paniquita-Coconuco- Groupe Quichua, 
Barbacoa. 
Abri en brau- |guas, uds (P,] huasi, guasi = maison 
ches (rancho) 
Achiote mhú [B muhu = semence 
mu, mith, mu-puka [B,) 
Aieul apayaya [B,] yayapa yayan 
Aieul tata, tayta [B,] tayta 
Aieule apamama [B] mamapa-maman 
Aimer munayo, munaiyo, mu- |munay 


nayay=jet'aime[B,] 
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Ananas FX der E &iwila, \chihuila — de 
čiúi [B,] papas muy llena de ojos 
čuilla, &ihuila = poison 

[ 
Année huayta, huata; guatd, huata 
usé [B.] 
— == une annde 
Aprös nul B,] hina-manta, jinal. 
Asticot oró [B,] curu = gusano 
int-goro = chenille [B,] |/udus-curu = gusano del 
otön-goro = ver [B,] maiz 
Atteindre quel-|kipaki [P,] kipa — par derrière après 
qu'un que queppay — marcher en 
l'on suit arriére de quelqu'un 
queppanqui —tu marches 
en arriére 

Baiser avec |muéai [P,] muchhay = baiser 

respect 

Bave kitlim [P,] quelli = saleté 

Beau-pére kakka [P,] cacca 

Bras taki (B,] maki z main 

¿aki = pied 

Calegon huara [B,] huara 

Canne à sucre |ia-yi [P,] ia-yin 

en fleurs 

Ceinture &umbe [P,] éumbi 

manpé-tsampa, — 
tsopa = pagne [B] 

Cendre akots [P,] +. acco, akku 

Cendre pour la |pik [C,) pic-chu = hayo, coca 

coca 

Chat mis [P,] miss [C,] me3é, |michi, misi 

mesé, meséh [ 

Chemise jualle [B,] huali 

Cheveu aéua, adda (BI , acha 

Ge Gap Mi tandij 

e isu = sabandija 

Condor fanaa (bj cuntur 

Cuiller MES iuisld, huindila \huislla 

Dans -bi à -pi 

Demander n [P,] n = qui est là ? 

Détester piñuskia [P,], ipiñasha |piña-tsina = être fâché 
= jalouser [P,] hinassca — füché 
phino = ressentiment 
Escalier tsakaná [B,] seccana 
Faim yaké = j'ai faim [B,] |yarccay 
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Feu 


nit [B,] 
nil 
“fl nifu = cendre 
ni- -fu = foyer, — 
nin-fzú, nim-pu, n 
ni-vitsa = fumée [ J 
nin-kold, nin-gala = 
charbon [B,] 
€ T = 
er aa öti [B,] 
nin = róti [ 
ni-ahe = = brüler [53 
ni-enü = se brüler [B,] 
Fille guarmiguagua [B,] 
Finir ña [P,] 
Fusil — al NN la- 
pa, di 
Gréle runtó x DN 
Indolent laki [P,] 
llanké — j y? suis pares- 
seux [B,] 
an tie (8, We 
ver a a [B] 
Lécher kañoní [P 
Mais kokavi ei 
Mais cuit muti [P 
Möre mama [B,] 
mamd = aïeule [B,] 
Miel miski [P,] 
Se mouvoir hueka-ide [B4] 
De nouveau [kikin d 


Nuage, brume 
Oiseau 


Papier 
Pas plus 








(1) Peut-être est-ce le « ya » espagnol ? 
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nina 


huahua = enfant, huar- 
mi = femme 

fia [peut se traduire : 
c'est fini !] (1) 

illapa = tonnerre, éclair 


runtu 
llaqui — lánguido, triste 
thiona = ivresse 
ttaksay 


24 = je mors 
ceoccahui = provision de 
mais pour le voyage 
multi 
mama 


misqui 

ecehuecachacuy = se re- 
muer 

kikin 


puyu 
piscco 


ecori 
art 


ilca 
rm — désinence du di- 
minutif 
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Patience lampo [B llampu shongo = patient 
lampula, lampoe = pa- 
resseux [ 
Péché uta [P,] huda 
uses, ÀS 
inang-oza = ne 
fais plus de péch &s[B 
J.- O uwa = itd = J. ra 
n'a aucun péché [B,] 
hoza = c'est mé- 
chant [B,] 
SS stran- |sepede [B,] sipiy 
er 
Pére yapa [B,] 
yayapa = aieul 
Piquer ás-a Lo l as-nana 
Sengen pa 
orc "e a pos ZEN qhuchi 
chien [B,] 
Se 
kuči [B,] 
Porte tamo pongo. — Inn — puncu = porte 
tamodo kanpua [B.] d’auberge 
Pot € Ge, guan- |hank'ara = mate, vasija 
[ 
Poule atlagual [C] eh [P,] |huallpa 
ataguall D ata Toy [P,) —— = coq 
a ualpa [ SH B3 
uayapas [B, 
Pousser diy P ughupachiy 
Reméde hampedé = — ham- \hampi 
pegee = soigner, hdm- 
i,ampepi= — 
ampemi, am = 
médecin, 7 E = 
- poison [B,] 
acane una |. none 
Sein tsutš [P,] d ču 
éuéu = lait (B,] 
Siffler šučo [B,] shucay, shogoy 
Sommeil funiyaguanmi [B,] \pununayahuan = j'ai 
sommeil 
Sucer éanéad [P,] chonccay 
Traces du pied |yaké A chaqui = pied 
Trés anéa, ata 
Trou —* puru = creux (adj.) 
Ullucus tube- \ulluko [C,) ullucu —  Tropæolum 


rosus 





tuberosum 
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Vache, bœuf |huald, mie — [B,] |huaca 


Versant W er dan orgedemontagne 
Vétement de — (Pi i Gei - 
femme 
Vieux B,] ruko -== grand-|rucu 
: pére *5 
village yat ath Beane [P] tambo = petit village 
ampt [C,] 
Six Sota, sta, UM [B,] soyta 
Sept kansi, kandi, kandis [B,] [canchis 
Huit poza, posa [B,] ay 
Neuf 13ku, 18ko, iSkun [B,]  |iskon 
Dix dunga, dunka [B.] chunca 
Cent vite-pasak [P d e hac 
poza, patsa, patsak [B,] 
mañ fats atsá, man-baéa = 
. un cent [B,] 
Mille guaranga [B.] huaranca 


Le nombre des mots communs au groupe Barbacoa, 
Coconuco, Paniquita et à la langue Quichua est, comme 
on le voit, assez considérable. Il est d'autant plus impor- 
tant de rechercher s'il s'agit là de mots d'emprunt que, 
dernièrement, dans une série d'articles (1) vos Bucuwarp, 
en se basant en partie sur des arguments linguistiques, 
a émis et soutenu l'hypothése que toutes ces langues 
sont apparentées au groupe linguistique Quichua, dont 
elles se seraient séparées depuis des temps trés reculés. 

Cette opinion nous parait inacceptable pour divers 
motifs. 

Il est tout d'abord important de rappeler que la force 
expansive,du Quichua ne s'est pas manifestée seulement 
avant la découverte du Nouveau-Monde, mais que, aprés 
l'installation des Espagnols, les missionnaires contribuè- 


(1) Orro von BucHWALD. Die Kara (Globus, t. XCIV, 1908, pp. 123-125). 
— Altes und Neues vom Guayas (Ibid,, pp. 181-183). — Zur Wandersage 
der Kara (1bid.,t. XCV, 1909, pp. 816-319). Dos Reich der Chimus (Jbid., 
pp. 149-151). — Ecuatorianische Grabhügel (Ibid., t. XCVI, 1909, pp. 154- 
157). 
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rent à répandre cet idiome dans des régions où il ne s'était 
pas encore implanté. 

C'est ainsi qu'il pénétra dans le haut Amazone, grâce 
aux missions dominicaines, franciscaines et surtout 
jésuites. 

Dans l'Intersierra méme, oü les Incas avaient établi 
d'une facon stable et maintenu pendant de longues années 
leur domination, le Quichua ne s'était pas encore généra- 
lisé à la fn du XVI siècle, ainsi que le savant historien 
GonzaLez Suarez l'a prouvé par des documents irrécusables 
que nous avons reproduits dans notre étude sur la langue 
des Colorados et des Cayapas (1), tandis qu'à l'heure 
actuelle, dans ces régions, il est la seule langue parlée 
par les Indiens en dehors de l'espagnol; or, au XVIT* siécle, 
les jésuites établirent chez les Colorados les deux petites 
paroisses de Llichipe et de Calope, qui étaient rattachées 
au centre ecclésiastique de Lataeumga. Un document 
signalé par Gonzatez Suarez prouve que ces missions 
existaient encore en 1694 (2) et l’un de nous a rapporté la 
trouvaille de cloches dans un terrain non loin de Santo 
Domingo de los Colorados (5). Il est évident que les 
missionnaires ont appliqué chez les Colorados leur 
méthode habituelle et qu'il a dù de ce fait s'introduire 
dans la langue primitive un assez grand nombre de voca- 
bles Quichuas. 

En ce qui concerne les tribus du groupe Paniquita, la 
méme influence a produit les mémes effets. Nous savons 


(1) H. Bevowat et P. Rrver, op. cit., pp. 31-32. 

(2) FEDERICO GONZALEZ SUAREZ Historia general de la Republica del 
Ecuador, tome VI. Quito, 1901. Note de la page 146. 

(3) River (PauL). Les Indiens Colorados. Recit de voyage et étude 
ethnographique (Journal de la Société des Américanistes de Paris, 
Nouv. série, tome II, 1905, pp. 177-208). 
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en effet que, dés le début du XVII” siècle, elles reçurent 
les visites des missionnaires [cf. Préface de Unicoecnea du 
livre de CASTILLO 1 Onosco, op. cit.] 

Il est d'ailleurs à noter qu'un grand nombre des mots 
communs au Quichua et aux langues qui nous occupent 
appartient à la phraséologie religieuse, ou bien s'appli- 
quent à des objets ou à des animaux d'importation (cuiller, 
vétement, chien, papier, pore, poule, chat, vache, fusil, 
calecon, chemise, etc...), ou à des noms de parenté, ou 
enfin à la numération ou aux divisions du temps, tous 
mots qui pouvaient ne pas avoir d'équivalents dans l'idiome 
primitif. Enfin, pour un grand nombre de vocables ne 
rentrant pas dans ces diverses catégories, il existe, à cóté 
du mot d'origine Quichua, un mot propre à la langue 
originelle. En voici quelques exemples : 


Détester po [P] se dit aussi atse 
rer d ña [P i] P.) n "móc 

tteindre kipaki t - piinó 
Baveux lim Jon - nana 
Baiser mui IP, J n imos 
Trés ača [P il n unka, ko 
Siffler Sudo [B,] » pajta 
Chaumière uas [P,] » yath 
Si au wO n ats, 
Sommeil —— apas, [B,] n yukasabesusay 
Gréle runtó n razó 
Escalier —— b - trenga 
Sarbacane kuna [By] 5 KC 

^ ira 

Sein tsuë [P,] ^ usi 
Fille — [B,] n supunama 
Sucer ad [P, n yoi 
Löcher kaëont [P,] » teč 
Laver taysibisa tb > talesenid 


D’ailleurs, le Quichua présente, dans sa morphologie, 
des différences importantes d'avec les langues des groupes 
Paniquita, Coconuco et Barbacoa, 
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La catégorie du nombre se marque, aussi bien en 
Quichua que dans les langues Paniquita et Barbacoa, 
au moyen de suflixes : Paez : -wei, -guei, pour les objets 
inanimés, -ues, -ques, pour les êtres animés ; Moguex : 
-is, -5; Colorado : -/a, ; Quichua : -kuna. Mais cette 
derniére langue posséde deux particularités fondamen- 
tales, qui la distinguent trés nettement des idiomes 
précédents. Tout d'abord, elle forme parfois le pluriel 
par simple reduplication (ex. : Runa runa « les hommes », 
haë'a haé’a « les arbres »), procédé ignoré des langues 
septentrionales. Ensuite — et cette différence est capitale 
— elle posséde la notion du duel (ex. : runa-kuna 
« hommes », runa-pura « deux hommes »). 

La catégorie du genre se marque, en Quichua, par la 
préposition des mots kari, urku pour le masculin, le pre- 
mier servant pourles hommes, le second pour les animaux, 
et huarmi, cina pour le féminin. En Paez, au contraire, 
le genre est formé, dans quelques rares cas, par suffixation 
de -pits pour le genre masculin (ex. : atall-pits « coq », 
de-pits « amoureux ») et de -ii pour le féminin (ex : atall- 
ái « poule », de-ái « concubine »). Le Colorado fait quel- 
quefois de méme, en postposant unila « homme » pour le 
masculin (ex. : hualpa-unila « coq ») et sona « femme » 
pour le féminin (ex. : kalló zona « jument »), mais, chose 
digne de remarque, les seuls exemples de substantifs pre- 
nant le genre sont deux mots d’origine étrangère : « poule » 
hualpa (Quichua : huallpa), « cheval » kallo (Espagnol : 
caballo). En tous cas, la différence de la préposition à 
la suffixation ou à la postposition est telle, qu'il est 
inutile d'insister sur son importance. 

La déclinaison présente aussi des différences sérieuses. 
Les langues Barbacoa et Paniquita ignorent la distinction 
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casuelle de l’accusatif et du nominatif. Elle est indiquée 
d'une facon analytique, c'est-à-dire par la position relative 
des mots dans la proposition, le mot sujet précédant le 
vocable régime, placé lui-méme avant le verbe. Ex. : 
Paez : Dios gnuéndi-han anki pekalo atsest « (de) Dieu 
l'amour-pour je péchés méprise ». Colorado : Dios telale 
mi « Dieu tout sait » ; cilla-&i tenga Dios hemi « homme-de 
âme Dieu (à) va ». Le Quichua marque au contraire la 
relation de l’accusatif par le suffixe -kta, ou -ta. Ex. : 
runa-ta < homme », runa-kuna-ta « les hommes », 
mama-kta « la möre », etc. 


Le génitif se forme de fagon analogue en Quichua et 
dans les autres idiomes, c'est-à-dire par suffixation : 
Colorado, suflixe -či : Dios-či nao « Dieu-de fils »; Cayapa : 
supulú-či ituú « femme-de aiguille » ; Quichua, suffixe 
-), pa, -pag : huasi-p punku « maison-de porte = 
porte de maison » misi-pag éupa « chat-de queue », etc. 
Cependant, le Paez omet souvent le suflixe et indique 
alors le génitif de facon purement analytique. Dios 
neëik « le fils de Dieu — (de) Dieu fils » ; Dios nei, 
Dios necik, Dios espiritu santo yáce-te « (de) Dieu pére, 
(de) Dieu fils, (de) Dieu Esprit-Saint nom-au » ; mais il 
emploie aussi parfois les suffixes -(o)n, -ons. Ex. :obispo-n 
dékigue « le lit de l'évéque — évéque-de lit », Dios-ons 
kigue « Dieu-de terre — ciel ». 


Le datif, le vocatif, l'ablatif, l'inessif sont. indiqués 
analytiquement dans les langues Barbacoa et Paniquita ; 
au contraire, le Quichua posséde toute une déclinaison : 
le datif se marque par -man : runa-man « à l'homme, pour 
l'homme », le vocatif par -Ila : runa-lla « ó homme! », 
l'ablatif par différents suffixes : -huan : runa-huan « avec 
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l’homme », -manta : runa-manta « de l'homme, par 
l'homme », -raiku : runa-raiku « par l'homme, à cause de 
l'honime », -yahua : runa-yahua « sur l'homme » ; l'inessif 
par -pi : runa-pi « dans l'homme ». Le suffixe qui sert en 
Quichua à indiquer l'inessif sert aussi à marquer le locatif, 
ex : hanak-paéa-pi « dans le ciel ». Chose curieuse, le suffixe 
-bi, -bé sert à former le locatif en Colorado.Ex : Dios yókido- 
bé « Dieu ciel-dans » ; to-bi kérede « sol-sur jette ». Peut- 
étre s'agit-il là d'un emprunt. En Paez, la méme relation 
s' indique par les suffixes -te, -n. Ex. : cielo-n djuetin « ciel- 
dans (ils) iront » ; anki kigue-te « ma terre-dans ». 

Les pronoms personnels du Quichua présentent deux 
particularités qui ne se rencontrent pas dans les langues 
septentrionales : 1° ils sont déclinables (ñoka « moi, je », 
ñoka-p « de moi », foka-man « à moi », Noka-huan « avec 
moi », fioka-manta « par moi », etc.); 2 le pronom de la 
première personne possède, comme beaucoup d'autres 
idiomes américains, un pluriel exclusif et un pluriel in- 
clusif (foka «je», pluriel inclusif : ñoka-nčis «nous [toi et 
moi] », pluriel exclusif : %oka-yku « nous [moi et un au- 
tre] ») ; les pronoms des deux autres personnes ne possè- 
dent que le pluriel ordinaire, qui est formé par suffixa- 
tion de -kuna aux pronoms du singulier. Le Paniquita, de 
son côté, présente la particularité remarquable d'avoir 
des pronoms totalement différents, au singulier et au 
pluriel (1° personne singulier : añghi-to, pluriel : kuah- ko- 
veë-to; 2° personne singulier anghi, pluriel hends-to ; 3° per- 
sonne singulier inghi, pluriel iquas-kiquän). Cette particu- 
larité est absente du Paez et du Moguex, qui forment leurs 
pronoms du pluriel par la suffixation de l'indice du plu- 
viel (Paez -uéš, Moguex -guest) à ceux du singulier ; mais 
la série du singulier comprend, en Paez, pour les deux 
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premières personnes, deux termes différents, l’un qui 
sert à désigner les hommes, l’autre les femmes, (1° pers. 
h. anki, f. oku ; 2* pers. h. ingui, f. iča). Le Colorado, 
enfin, ne possède qu'une série du singulier, dont il forme 
le pluriel par la suffixation de -ċe ou -ċi. 

Les pronoms possessifs du Quichua ne sont autre chose 
que les pronoms personnels, auxquels on a adjoint le 
suflixe -p, -pa du génitif. Le méme procédé sert à former 
les pronoms possessifs du Colorado : au singulier, ce sont 
les pronoms personnels suivis du suffixe du génitif -či ; 
au pluriel, ce sont ces mêmes pronoms, accompagnés de 
la préposition han. Ex. : la-&i apa « mon père » ; han-la-ti 
akó « mes fréres ». Ils n'existent pas à proprement parler, 
en Paez, oü ils ne sont que les pronoms personnels, pré- 
posés à la chose possédée. 

Le Quichua forme sa conjugaison par l'adjonetion à la 
racine verbale de créments qui indiquent le temps et la 
personne. La racine n'est pas altérée au cours de la 
conjugaison tout entiére, sauf, parfois, pour des raisons 
de pure euphonie. Le pronom personnel n'est jamais 
énoncé ; enfin, le Quichua posséde un verbe substantif, le 
verbe « être » fay,qui sert à former Ie passif et se conjugue 
exactement de la même façon que les autres verbes. 

Il diffère beaucoup par là des autres langues avec 
lesquelles nous le comparons : le Paez posséde, lui aussi, 
un verbe substantif, et celui-ci joue un rôle de première 
importance dans cette langue : il est formé en ajoutant 
à chaque pronom personnel des suffixes, a la fois person- 
nels et temporaux ; la conjugaison ainsi formée sert à 
conjuguer tous les verbes, ainsi qu’on le verra plus loin, 
en interposant entre le pronom et la terminaison tempo- 
rale la racine du verbe ; pour certains temps, l'indice 
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est suivi d'un autre suffixe temporal. De plus, le Paez 
connait plusieurs modes de conjugaison pour un méme 
temps, tous plus ou moins basés sur le méme systéme, ce 
qu'ignore complètement le Quichua. Les différences sont 
done trés profondes : le Paez ne se sert pas du verbe sub- 
stantif pour former des verbes passifs (qu'il construit à 
l'aide de particules spéciales) ; il use de cet instrument 
grammatical pour la conjugaison de tous les verbes. De 
plus, il possède plusieurs sortes de conjugaison pour un 
même temps ; enfin, et surtout, il énonce toujours et obli- 
galoirement le pronom personnel, base de la conjugaison. 

Pour le Colorado, les renseignements sont encore bien 
insuffisants et nous sommes encore, à l'heure actuelle, 
incapable de donner un paradigme de conjugaison, à un 
temps quelconque. Cependant, nous référant à ce qui est 
dit plus loin du systéme verbal du Colorado, nous marque- 
rons ici quelques-unes des différences profondes qu'il 
présente d'avec le Quichua. Le Colorado parait employer 
toujours le pronom personnel ; la racine verbale, plus ou 
moins modifiée, est souvent accompagnée de suflixes qui 
indiquent la personne; le pluriel est marqué par un autre 
suflixe, interposé entre la racine et l'indice personnel. 
Mais le temps semble indiqué par un certain nombre 
d'adverbes auxiliaires, séparables, ce qui est tout à fait 
inconnu du Quichua, dont les créments ne sont pas des 
mots pleins, possédant un sens en dehors de la conju- 
gaison. 

La négation se marque en Quichua, par préposition de 
l'adverbe mana « non » Ex.: mana-yatak «ignorant = non- 
sachant ». En Paez, en Paniquita, la négation se marque 
par suffixation de -me, -meng. Ex.: Paez : selvith-meng « tu 
ne sers pas », Paniquita : ei-méh « mauvais — bon-pas », 
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éanéa-meng « faible ». En Colorado, elle se forme soit 
avec ti (= non) préposé et -to suffixé : ti-sé-to «laid — non- 
beau-pas », soit, et plus souvent encore, par -to suffixe ou 
infixe. Ex. : moke-to-ë « je ne veux pas » ; se-tó « mau- 
vais». Il en est de m&me en Cayapä : muy-tu-e « je ne veux 
pas ». 

Nous résumons ces différences dans le tableau suivant : 


Groupe 
Quichua. Paniquita, Coconuco et 
Nombre. Barbacoa. 
Duel Par suffixation Absent 
Pluriel Par réduplication et Par suffixation seule- 
suffixation ment 
Genre Par préposition Par suffixation 
Déclinaison. 
Accusatif Par suffixation Analytiquement 
Datif Par suffixation Absent 
Vocatif Par suffixation Absent 
Ablatif Par suffixation Absent 
Inessif Par suffixation Absent 
Pronoms personnels. 
Déclinaison Déclinables comme Indéclinables 
les substantifs 
1" pers. Pluriels inclusif et Pluriel simple 
Ki | exclusif de la 1" pers. 
‘E ) autres pers. Pluriel formé par suf- | Paniquita: tous les pro- 
& fixation des pronoms | noms différents 


du singulier 
Paez: pronoms des 2 


Genre Pas de pronoms diffé- | 1° pers. du sing. 
rant suivant le genre ) différant suivant le 
genre 


Pronoms possessifs. Formés, par suffixa- 
tion, des pronoms 
personnels 


Paez : pronoms per- 
sonnels, préposés à 
la chose possédée 
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_ Groupe 
Quichua. Paniquita, Coconuco et 
Barbacoa. 

Verbe | Paniquita, Totéro, } = 
Paez, Moguex, = 

Pronom pers. Pas énoncé Colorado = 
Paez : pronom-+racine 
-I-suffixes personnels 
toositi 2 

Racine -]- créments — T 
Conjugaison temporaux-]- créments | Colorado : pronom -+ 
personnels racine -+ adverbe 
temporal -+ suffixe 

personnel 
Paez : pronom -} suf- 
fixe personnel 
(sert à conjuguer tous 
les verbes) 

Paez,Pa-{ sufixation de 

= -me, -meng 
préposition de 
te ë non > + 


Négation Préposition de l'ad- Colorado, —— 


verbe mana =s non» Cayapa 


Verbe formé à la façon 
Verbe substantif ordinaire 
(sert à former le passif) 





-to ou ce der- 
nier procédé 
seul 


(A suivre). 
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Université Saint-Joseph, Beyrouth (Syrie). — Mélanges de la 
Faculté orientale ; t. III, grand in-8, fasc. I, pag. 1-480, et fasc. 
II, p. 481-816 et 1*-122*, Paris, Geuthner ; Londres, Luzac and 
C^; Leipzig, Harrassowitz ; 1908 et 1909. 


Arrivés à leur troisième année d'existence, les Mélanges de la 
Faculté de Beyrouth se présentent tout d'abord aux yeux comme 
ayant suivi la loi d'une évolution matérielle très accentuée. Telle 
est, cette fois, l'abondance des matiéres, qu'il a fallu les distribuer 
en deux fascicules, publiés successivement. Ceux-ci forment 
ensemble un beau et massif volume de prés d'un millier de pages. 
Dans ce chiffre global je comprends les 122 pages de la partie 
bibliographique, qui constitue une heureuse innovation, un utile 
élargissement du cadre primitif. 

La variété et la valeur du contenu vont de pair avec l'étendue 
du recueil. Parmi les quatorze articles de fond ici réunis la lin- 
guistique, l'exégése, l'histoire et les sciences auxiliaires ou voisines 
de l'histoire trouvent également leur compte. 

Dans le genre historique on remarquera spécialement la suite 
des Etudes sur le rigne du Calife Omaiyade Mo'áwia I". Le P. 
Lammens y continue et y compléte, par une esquisse de la jeunesse 
de Yazid I, ses précédentes recherches sur une des phases les 
plus intéressantes du développement islamique. Il se trouve ainsi 
amené à nous parler de la tribu syrienne de Kalb, à laquelle Yazid 
se rattachait par sa mére Maisoün ; du christianisme des Kalbites 
et des Taglibites au VII* siécle ; de la condition de la femme chez 
les Musulmans de la méme époque ; de la bádia ou villégiature 
désertique des Omaiyades ; des procédés et du programme d'une 
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éducation princiére, ainsi que de la place qu'y tenait le Qoran ; du 
discrédit officiel dont étaient frappées la musique et la pointure ; 
de deux commensaux célébres de Yazid : le podte Abtal, et le chré- 
tien Sargoûn, qui vraisemblablement, d’après un passage du Kitab 
al-Aÿâni, n’est autre que Jean Damascène ; du pèlerinage de La 
Mecque ; des relations entre fidèles du Christ et secttaeurs de Ma- 
homet ; enfin, de l'apprentissage militaire d'Yazid. Tous ces points 
sont traités d'une maniére large, d'une allure libre, sans grand 
souci ni de l'ordre chronologique ni d'une répartition uniforme des 
détails, mais avec la compétence de quelqu'un à qui les sources 
sont familières et qui connaît la bonne manière d'y puiser. 

C'est encore à la plume érudite du P. Lammens que nous devons 
le petit travail sur les Inscriptions arabes du mont Thabor, qui 
figure en téte du second fascicule. 

Ils vont aussi à enrichir l'histoire, autant que l'archéologie, les 
articles du P. Jalabert, dont l'un signale, dans deux inscriptions 
mutilées, la trace d'ZElius Statutus, gouverneur de Phénicie vers 
les dernières années du III siècle, et l’autre analyse une partie 
des résultats d’une double Mission archéologique américaine en 
Syrie : celle de 1899-1900, patronnée par quatre mécènes d’Outre- 
Mer, et celle de 1904-1905, organisée aux frais de l'Université de 
Princeton. 

Sous le titre modeste de Nofes épigraphiques, le P. Mouterde 
nous fait connaitre un milliaire et des épitaphes de Beyrouth ; un 
ex-voto de Deir el-Qal'a ; des sceaux, pierres gravées et inscrip- 
tions de Gebeil, de Damas, du Haut-Liban, ces derniéres relatives 
à l’empereur Hadrien, et enfin « un nouveau dékaprote à Gérasa s, 
dans la Galilée. 

C'est dans le Pont, la Cappadoce et la Cilicie que nous trans- 
portent les Inscriptions d'Asie Mineure dues à la collaboration du 
P. de Jerphanion et du P. Jalabert. Les monuments produits 
et commentés ne sont pas tous inédits; mais tous sont bien mis 
en valeur, et plusieurs s’éclairent mutuellement. Le groupe des 
textes pontiques constitue un apport de grand prix pour les Studia 
Pontica de M. Cumont ; ceux de Cappadoce, la plupart funéraires, 
intéresseront les spécialistes surtout par les noms propres nou- 
veaux, rares ou peu répandus, qui s’y rencontrent, 
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Les Notes et études d'Archéologie orientale, du P. Séb. Ronze- 
valle, nous ramènent dans le domaine du sémitisme. Presque 
toutes se rapportent à l'antiquité syrienne. Si quelques-unes ont 
pour objet des inscriptions palmyréniennes dont les originaux sont 

- aujourd’hui dispersés dans divers musées d'Europe ou d'Amérique, 
d’autres ont trait à des monuments que l’auteur lui-même a recueil- 
lis dans ses voyages. L'illustration au moyen de photographies et 
d'estampages est abondante et généralement soignée. Dans certains 
cas, elle passe au premier plan. Partout elle sera d'un précieux 
secours, en permettant de juger de visu ou d'approfondir à coup 
sür le « tróne d'Astarté » et d'autres inscriptions paralléles, un 
* fragment de stèle funéraire araméenne A Nirab s», plusieurs 
« tablettes égyptiennes » et la « stèle de ‘Adloûn », sans parler de 
deux inscriptions phéniciennes de Paphos et de Chytroi. 

Dans ses Ausflüge in der Arabia Petrea, le D: B. Moritz rend 
compte de deux excursions qu'il a faites, en 1905 et 1906, le long 

de la nouvelle voie ferrée du Higáz, mais en poussant, la seconde 
fois, jusqu'à Tebük, à une distance considérable au delà de Mu- 
dauara, alors point terminus de la ligne en construction. Les ren- 
seignements topographiques, archéologiques, ethnographiques et 
épigraphiques qu'il a réunis sont nombreux et variés. Ils offrent 
d'autant plus d'intérét, qu'il s'agit de régions qui n'avaient pas 
encore été scientifiquement explorées. À remarquer particulière- 
ment, à côté de quelques inscriptions recueillies sur la route des 
pèlerins, le tableau des signes ou symboles propres aux différentes 
tribus de Bédouins, signes dont plusieurs restent malheureuse- 
ment jusqu'à nouvel ordre indéchiffrés. 

L'hagiographie est représentée dans cette galerie de travaux 
savants par une notice du P. Paul Peeters, de la Société des Bol- 
landistes, sur S. Barlaam du mont Casius. Utilisant à la fois les 

. données d'un synaxaire arabe melkite, une vie et un office géor- 
giens, publiés par M. Marr, et principalement un manuscrit arabe 
de Beyrouth, la courte notice sera appréciée pour le sens et la 
finesse critiques qui s’y révèlent. 

Les articles du P. Joüon et du P. Wiesmann relèvent de l'exé- 
gèse biblique. Les Notes de lexicographie hébraïque du premier 
portent sur sept termes ou expressions difficiles, dont le sens est 


‘72 . . LE MUSÉON. 


mis en.lumiére par l'examen comparatif de tous les exemples que 
le texte sacré a fournis. 

Le P. Wiesmann, pour qui le psautier est déjà une vieille con- 
naissance, nous entretient, cette fois, des Psaumes à refrain. On 
sait que M. E. Baumann a contesté ce nom et l'idée correspon- 

-dante, sauf pour un ou deux cas, où il admet la chose comme 
certaine, et un autre, où il la considère comme probable. Le P. 
Wiesmann s'inscrit en faux contre cette thése restrictive : à ses 
yeux, le psaume 107, le ps. 80, les psaumes 41 et 42, qui paraissent 
n'en avoir fait qu'un primitivement, et le ps. 99, ont un refrain 
nettement caractérisé. Cette conclusion est établie sur une discus- 
sion approfondie des quatre morceaux en question, et subsidiaire- 
ment sur des restitutions et des remaniements textuels dont tous 
les détails ne sont pas, on le pense bien, également certains, mais 
qui se présentent en général comme hautement vraisemblables. 
Les conjectures de l'auteur sont de celles qui s'appuient d'ordinaire 
sur des considérations trés objectives et trés sérieuses. Relativement 

-aux deux psaumes 56 et 57, qui offrent eux aussi des traces de 
refrain, il s'est abstenu, parce que le texte est en trop mauvais 
état pour fournir une base suffisamment süre d'appréciation. 

L' Epítre à Constantin, publiée en arabe et traduite par les PP. 
J. Kbalil et Louis Ronzevalle, est un curieux échantillon de la lit- 

-térature religieuse des Druses. Elle servira à éclairer les dogmes 
fondamentaux de cette secte, en attendant qu’on puisse dissiper 
quelque chose du mystère qui enveloppe ses pratiques cultuelles. 
La traduction n’était pas chose facile, étant donné qu’il fallait 
rendre avec une certaine clarté des idées souvent imprécises et 
exprimées parfois dans une langue plus que bizarre. Les traduc- 
teurs se sont appliqués à serrer leur texte du plus près possible, 
sacrifiant à ce dessein toute recherche d'élégance. 

Signalons enfin les deux pièces qui intéressent le plus directe- 
ment la langue et la littérature arabes et qui, au point de vue de 
l'importance, auraient pu figurer en tête de notre brève analyse. 
C'est d'abord la Hamása de Buhturt, éditée par le P. L. Cheikho. 

-Cette Hamäsa, ou anthologie poétique, moins célèbre que celle 
d’Aboû Tammâm, dont la publication a illustré le nom de Freytag, 
lui est cependant comparable pour le nombre et l'ancienneté des 
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-poètes cités, ainsi que pour le choix et la variété des sujets repro- 
duits. Tous les arabisants sauront gré au P. Cheikho de cette nou- 
velle manifestation d’une compétence parfaite jointe à une inlas- 
-sable activité. Il wa eu à sa disposition qu’un manuscrit, le seul 
qui existe et qui est conservé dans la Bibliothèque de Leyde. Mais, 
avec les connaissances bibliographiques et le flair exercé qui le 
distinguent, il a su découvrir et mettre à profit, quant aux divers 
morceaux, des points de comparaison et des moyens de contróle 
dans les ouvrages imprimés ou non imprimés de la Bibliothéque de 
Beyrouth. On le verra bien aux notes et variantes trés utiles dont 
il a accompagné son édition. Nous n'avons encore ici que la pre- 
mière moitié de l’œuvre d’Al-Buhturi. Elle est de nature à nous 
faire soubaiter la prompte apparition de la seconde. Une liste assez 
longue de corrections et d'améliorations de lecture a été renvoyée 
à la fin de ce volume, plutôt que jointe immédiatement aux pages 
qu'elle concerne, Nous aurions peut-être été tenté de nous plaindre 
de cette séparation, si nous n'étions prévenu que Hamäsa đe Buh- 
turt paraîtra prochainement en un volume à part, où cet inconvé- 
nient ne se retrouvera point. 
Non moins précieuse sous un autre rapport la publication du 
P. Bouyges : « Kiläb an-Na'am, texte lexicographique arabe, 
“édité et annoté ». Il ne s'agit, il est vrai, que d'une partie du vaste 
répertoire désigné sous ce titre, de celle qui est consacrée aux 
animaux. Mais l'éditeur a eu soin de la compléter, de l'illustrer 
par de fréquents et judicieux emprunts aux traités similaires déjà 
connus. Son apparat critique est des plus étendus et atteste une 
érudition peu commune. Trés nombreuses sont les références aux 
ouvrages apparentés d'une façon quelconque au .Kitáb an-Na'am. 
Se souvenant notamment que ce livre est, pour une bonne part, 
extrait du Garíb al- Mousannaf de Aboü 'Obayd, lequel a d'ailleurs 
été étudié et mis à contribution pendant des siècles par les savants, 
grammairiens, commentateurs et philologues indigènes, le P. Bouy- 
ges a multiplié les rapprochements avec le Mousannaf et ses prin- 
cipaux dérivés. Grâce à ce procédé, son travail fournira aux spé- 
'eialistes la clef de tous les grands recueils de la lexicographie 
arabe, depuis le Garib al-Mousannaf, le Kitäb al-Mouhassas, le 
Tahdib al-Louga et le Saháh jusqu'au Lisán al-' Arab et au Tåg 
al-Aroüs, 
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Nous arrétons iei une trop rapide et trop séche nomenclature. 
Aussi bien, des indications qui précèdent le lecteur pourra conclure 
_si nous avions raison, en commençant, de saluer dans le tome III 
des Mélanges de la Faculté orientale une œuvre collective de ten- 
dance et de tenue largement progressives autant que solidement 
scientifiques. J. FORGET. 


* + 


Proverbes arabes de l'Algérie et du Maghreb, recueillis, traduits 
et commentés par Mohammed Bex CHenes, professeur à la 
Médersa d'Alger. (Publications de l'Ecole des lettres d'Alger). 
Tome III*. In-8 de 324 pages. Paris, Ernest Leroux, 1907. 


Il n'est pas trop tôt pour signaler aux lecteurs du Muséon l'achë- 
vement d’une utile collection sur les mérites essentiels de laquelle 
leur attention a déjà été attirée deux fois (Mus. 1905, t. VI, n® 
8-4 ; 1907, t. VIII, n° 1-2). 

Dans ce tome troisième, M. Mohammed Ben Cheneb, continuant 
.sa nomenclature alphabétique, nous donne d’abord une belle série 
de proverbes qui se rattachent par leurs initiales à l’une des quatre 
dernières lettres. Mais il ne s’en tient pas là. Glaneur diligent, il a 
recueilli, au cours de sa longue enquête et lorsqu'il était déjà trop 
tard pour les insérer à leur place naturelle, quantité d’autres pro- 
verbes. Ceux-ci lui fournissent la matière d'un Supplément, disposé 
lui aussi alphabétiquement et qui embrasse les quatre cinquièmes du 
présent volume. Par son persévérant et fructueux labeur, le savant 
professeur a bien mérité de la science et des amis de la science. 
La parémiologie arabe lui sera redevable d’un de ses plus riches 

répertoires. Avant lui, plusieurs spécialistes s'étaient occupés de 
cette partie pour telle ou telle région de l’Afrique septentrionale, 
spécialement pour le Maroc. En mettant à profit les travaux de 
ses devanciers, il a su étendre plus loin qu’eux le champ et le 
détail de ses recherches. Il a ainsi rassemblé trois mille locutions 
proverbiales, toutes empruntées au langage populaire, et il en a 
éclairé un grand nombre, en les comparant soit entre elles, soit 
avec des expressions parallèles de l’arabe littéraire ou de littéra- 
tures étrangères. Des circonstances personnelles lui ont facilité le 
succès de sa tâche : Algérien de naissance et vivant en Algérie, 
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plus familiarisö done avec le parler populaire que ne le sont les 
. chercheurs et les érudits de passage, plus mélé aussi à toutes les 
classes de ses compatriotes, on congoit qu'il ait pu amasser à coup 
sür une plus abondante moisson. 

Maisil semble qu'à un autre point de vue les mémes circon- 
stances lui aient nui quelque peu. Les rapprochements avec des 
proverbes français ne sont pas tous également heureux, parce que 
la portée de ceux-ci n'a pas toujours été suffisamment comprise. 
Que les traductions et paraphrases des textes arabes manquent 
souvent d'élégance, c'est un fait qu'on pourrait se borner à consta- 
ter sans y attacher autrement d'importance ; mais il est regrettable 
.que, par-ci, par-là, l'inélégance entraine l'obscurité ou confine à 
l'inintelligibilité. Voici, par exemple, ramassés un peu au hasard, 
des échantillons qui vous laissent réveur: « Celui qui te change 
avec des fèves, change-le avec des pelures » (p. 87) ; — « A celui 
que tu aimes tu fais tomber [les impairs], et à celui que tu hais, 
ramasse-les-lui » (p. 87); — Le petit battant ayant battu, toute 
légère s’est levée » (p. 146) ; — « Le péché de Dieu est préférable 
au péché de l’homme » (p. 160). Dans la dernière proposition, c’est 
évidemment « contre Dieu » et « contre l'homme » qu'il fallait tra- 
duire. Ceci résulte du commentaire méme ajouté par M. Moh. Ben 
Cheneb: « Dois à Dieu et ne dois pas à l'homme. Il vaut mieux 
avoir affaire à Dieu, qui est clément, plutót qu'à l'homme, qui est 
inexorable. » Ailleurs, bien que rarement, le lecteur attentif 
' remarquera tel ou tel énoncé dont le sens littéral ne laisse place à 
aucun doute, mais dont l'application usuelle lui échappera faute 
d'un mot d'indication à ce sujet. Ce qui étonnera davantage, c'est 
de rencontrer parfois des maximes arabes qui semblent détournées 
de leur véritable acception. C'est, je pense, le cas pour celle-ci 
(p. 41): * Pére, le chameau ne vaut qu'un dirhem. — Il est trop 
cher ; [car maintenant nous n'avons pas d'argent]. — Pére, le cha- 
meau vaut cent dirhems. Achéte-le, mon petit; [car maintenant 
nous avons de l'argent] ». La traduction est substantiellement 
fidèle, bien qu’un peu nuageuse par suite de l'emploi répété du 
verbe valoir là où le verbe coûter (ne coûtera que, coûtera) eût 
été mieux en situation. Mais le commentaire inséré entre crochets 
et reproduit dans des développements qui suivent (loc. cit.) me 
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paraît inutile et même erroné. Les deux parties du court dialogue 
s'entendent naturellement, sans peine et sans complément expli- 
catif, comme exprimant cette pensée : On n'a jamais bon marché 
d'une mauvaise marchandise, — Je me permettrai de relever 
encore l'inexactitude de cette autre interprétation (p. 182) : « Cher- 
che le compagnon de route dés le commencement du matin ». 
L'arabe porte : (325)! eu! i ; ce qui signifie littéralement : Cher- 
che (ou prends) le matin (comme) compagnon. Ici d'ailleurs l'ex- 
plication de l’auteur l'emporte sur sa traduction et la condamne : 
« Le commencement du matin est le meilleur compagnon. Il vaut 
mieux partir en voyage de bon matin ». 

On a réuni à la fin du volume une liste d’ « Additions et correc- 
tions », qui viendra à point, mais qui aurait pu être allongée assez 
considérablement. 

En dépit de désidérata de ce genre, l’œuvre de M. Mohammed 
Ben Cheneb conserve, comme ensemble de matériaux, une grande 
valeur, que je ne voudrais en aucune façon, ni méconnaître ni 
déprécier. Elle sera hautement prisée et des arabisants et des 
parémiographes. Mais ceux-là en retireront tout le fruit possible, 
qui se trouveront à méme d'y suppléer ou d'en rectifier quelques 
détails, J. FoRGErT, 

* * * 
ALBERT Wesserskı. Mönchslatein. Erzählungen aus geistlichen 

Schriften des XII. Jahrhunderts. Leipzig, bei Wilhelm Heims. 

1909. Gr. in-8 de ur et 264 pages. 


Dans ce beau volume, d’une élégante exécution typographique, 
l’auteur nous présente la traduction de 154 contes ou anecdotes 
heureusement choisis dans les écrivains du XIII* siécle qui ont 
recueilli des historiettes destinées à animer les prédications ou à 
présenter au peuple des exemples parlant mieux à son intelligence 
ou à son cœur que des déductions morales ou théologiques. Telles 
sont les collections, par exemple, de Césaire de Heisterbach, de 
Jacques de Vitry ou, encore, d'Etienne de Bourbon ; si l'on nous 
donne des extraits d'auteurs plus récents, c'est qu'ils n'ont fait que 
reproduire, et souvent en meilleurs termes, des histoires qui 
avaient déjà cours au X1II* siécle. 
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Le livre de M. Wesselski est d’une lecture trés agréable. Ce qui 
lui donne une grande valeur pour les spécialistes, c’est d’abord une 
intéressante préface où l’on nous retrace l’histoire de la prédica- 
tion au point de vue de la propagation des contes ; à noter ce que 
l’auteur nous dit du recueil connu sous le nom de Mensa philoso- 
phica, qu'il a été le premier à étudier de prés. Par de bons argu- 
ments, il prouve qu'il faut distinguer deux parties dans ce livre : 
une première, due à Michel Scott et fondée sur des sources arabes, 
est un traité sérieux, s'occupant, en trois divisions, des boissons et 
des mets, des mœurs des convives, des aliments considérés au point 
de vue de l’histoire naturelle et de la médecine, Avec le dixième 
chapitre de la troisième section commence un autre ouvrage, com- 
prenant, outre la fin de la section, toute la quatrième division. 
Cette partie a été le modèle des collections de facéties qui ont eu, 
dans la suite, tant de vogue. M. Wesselski nous prouve que l’au- 
teur était un dominicain allemand, qui a, probablement, fait ses 
études à Paris (pp. XLI-XLVT). 

Une autre partie plus intéressante encore, ce sont les notes 
(pp. 195-257) donnant les sources des contes et l'histoire de leurs 
destinées ultérieures. O'est le fruit de nombreuses recherches, qui 
ont permis à l'auteur d'enrichir de beaucoup ce que l'on savait 
déjà à ce sujet. A noter également la table des matières (pp. 260- 
264). Aussi le livre de M. Wesselski devra-t-il figurer,comme instru- 
ment de travail indispensable, dans la bibliothéque de tous les 
spécialistes (1). Vicror CHAUVIN. 

* n * 

Marrın Harrmann. Der islamische Orient. Berichte und For- 
schungen. Band II. Die arabische Frage mit einem Versuche 
der Archäologie Jemens. Leipzig. Verlag Rudolf Haupt. 1909. 
In-8. xıı et 686 pages. 





(1) Ala p. xx, il s’agit bien du Canticum d’Avicenne et non pas de 
son canon. (Voir STEINSCHNEIDER, Die hebraeischen Uebersetzungen des 
Mittelalters, p. 691). Hali n'est pas loculiste Isa ben Ali (WÜSTENFBLD, 
Geschichte der arabischen Aertzte und Naturforscher, 1840, p. 39), 
mais Ali ibn Ridhwan,qui a commenté l Ars parva de Galien. (zi lacpucri 
tegni, mierotegni. Voir STEINSCHNEIDER, p. 734 ; cfr. p. 651), 
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Cette nouvelle série d'études sur le monde islamique est digne 
de la première et a été, à juste titre, fort bien accueillie par la 
critique (1). Comme l'indique le titre, elle s'occupe principalement 
de deux sujets : la question arabe et l'histoire ancienne de l'Ara- 
bie du sud. 

Gráce à ses longues études, dont il a déjà communiqué tant de 
résultats au monde savant, gráce surtout à un séjour trés prolongé 
en Syrie, M. Hartmann est mieux que personne qualifié pour 
apprécier le réveil de là nation arabe, plus ou moins absorbée 
jusqu'à ce jour par l'islamisme, dont les sectateurs les plus puis- 
sants ne sont pas de race arabe. Si les grands états européens 
renongaient à leur politique égoiste et sans honnéteté, les Arabes 
pourraient, gráce surtout aux chemins de fer qui vont sillonner 
l'Asie, gráce aussi à la fondation d'universités plus semblables aux 
nótres, former un état civilisé et, dans ce réveil, c'est la Syrie qui 
aurait à jouer un róle prépondérant, Pour l'étude de la question 
d'Orient, qui, par suite de nombreuses circonstances, telles, par 
exemple, que la révolte probable de l'Inde et de l'Egypte, devient 
de plus en plus compliquée, le livre de M. Hartmann fournit des 
documents d'une trés grande valeur. 

Quant à l'Arabie du Sud, l'auteur utilise les inscriptions et, se 
fondant ainsi sur des documents authentiques pour l'intelligence 
desquels ce livre apporte une trés importante et trés compétente 
contribution, nous retrace l'histoire de ce pays et nous présente un 
trés intéressant tableau de ses institutions et de son état social. 
L'auteur fait ici ceuvre d'historien informé, aux vues hardies et 
dégagées de tout préjugé; tel ou tel détail pourra ne pas réunir 
tous les suffrages, mais plus d'une idée de l'auteur ne tardera pas 
à s'imposer. A remarquer la distinction entre la tribu (Stamm) et 
la famille (Sippe) comme éléments constitutifs des états ; la tribu 
étant une réunion fondée sur la communauté du territoire et de 
certains intéréts économiques et la famille étant le produit, au con- 
traire, de la parenté naturelle. Il y aura, nous semble-t-il, beau- 
coup à tirer de cette distinction, WO 


(1) Voir MAYER LAMBERT, Journ. asiat., 1909, tome I, pp. 121-122. — 
J, GUDI, Rivista degli studi orientali, tome II, pp. 823-825. 
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Textes berbères en dialecte de Vatlas marocain, par Sain Bounrra, 
répétiteur de kabyle à l'Ecole supérieure des Lettres. Paris, 
Leroux. 1909. In-8. vr et 388 pages. (Publications de l'Ecole des 
lettres d'Alger, n^ 36.) 


Sous l'impulsion énergique autant que savante de M. René Basset, 
l'Ecole des lettres d'Alger est devenue un foyer important d'études 
arabes et berbéres, qui fait le plus grand honneur à la science 
frangaise. Outre cinq volumes d'un Bulletin de correspondance 
africaine, l'Ecole d'Alger a déjà publié trente-huit volumes impor- 
tants, dont plusieurs, gráce à une trés heureuse initiative, sont 
dus à des savants indigènes. Tel est le livre de M. Boulifa que nous 
présentons à nos lecteurs. 

Chargé par le gouvernement francais d'une mission scientifique, 
M. Boulifa a pu étudier de prés le dialecte de Demnat, petite ville 
berbére située dans la vallée de l'Oued Tassaout, au pied méme 
du grand Atlas ; c'est un centre qui exerce une grande influence 
politique et économique sur tout le massif central de l'Atlas. Outre 
une étude sur le dialecte de Demnat et un glossaire de ce dialecte, 
l'ouvrage de M. Boulifa comprend de nombreux textes avec tra- 
duction, concernant le mariage, la naissance, le divorce, les fêtes 
religieuses, la vie économique, etc., des Berbères, qui, d’après 
l'estimation de l’auteur, forment les trois quarts de la population 
du Maroc et qui, trop peu connus jusqu'à ce jour, méritent cepen- 
dant d’être étudiés de très près. IL y a aussi quelques contes. A 
remarquer, pp. 80-116, les Ah'idous, sorte de joûte poétique « où 
hommes et femmes débitent des paroles spirituelles et mordantes ». 

La publication de M. Boulifa est très importante tant au point 
de vue linguistique qu’au point de vue du folklore. Nous espérons 
que l’auteur, encouragé par le succès que son travail ne peut man- 
quer d’avoir, ne tardera pas trop à nous faire connaître les autres 
documents qu'il a recueillis au Maroc (1). Y. G 








(1) Le ne 38 des publications de l'Ecole d'Alger, l'Etude sur le dialecte 
de Ghat, par NEHLIL, officier interpréte de 2* classe, Leroux, 1909, v1, 
xit, 217 et 3 pp. doit étre également recommandé à l'attention des berbé- 
risants et des folkloristes. 
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RÄMAYANA. 


ETUDES PHILOLOGIQUES. 


AVERTISSEMENT. 


Parmi les gloses nombreuses du R&mayana, édition de Bombay (1888) 
— car celles de la seconde édition, également de Bombay (1900), dite 
édition du Sud, pour la distinguer de l'autre, sont rarcs et bréves — 
j'ai choisi celles qui m'ont paru le plus caractériques, au nombre de 
plusieurs centaines, afin de donner une idée de ces commentateurs 
de l'Inde, éplucheurs, s’il en fût, non seulement de mots, mais encore 
de syllabes, qui trouvent sans peine le moyen de fendre un cheveu 
en quatre. ` 

Le plus souvent, ces commentateurs sont relativement modernes, 
bien qu'on ne puisse désigner d’une façon précise l'époque où ils 
vivaient. 

Ils nous donvent fréquemment des renseignements assez précieux, si 
je ne m'abuse, sur la lexicographie, la grammaire et la linguistique, et 
j'ai pensé que les lecteurs du Muséon prendraient quelque intérét aux 
specimens que je leur présente. 

Je donne dans une premiére colonne le texte et la glose, que je 
traduis dans la seconde. Les Indianistes n'éprouveront sans doute pas 
le besoin de consulter cette traduction, mais les autres, ceux qui 
n'ont guére étudié le sanscrit qu'au point de vue, par exemple, de la 
grammaire comparée, y trouveront, peut-étre, un certain avantage. 
En tout cas, il leur sera facile de s'en référer uniquement au texte, 
s'ils le veulent, et de se borner à lire les observations dont j'ai cru 
devoir accompagner mes citations 

Je compare sans cesse les deux éditions, mais, encore une fois, c'est 
la premiére édition de Bombay que j'ai prise pour base de mon 
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travail. Elles diffèrent peu d’ailleurs pour le texte ; et ces différences, 
le plus souvent, consistent dans la coupe et la distribution des glokas. 

Il m'est arrivé plus d’une fois de me heurter à des gloses obscures, 
difficiles, du moins pour moi, car de plus habiles perceront probable- 
ment d'un coup d'ail ces arcanes. Dans ces cas, j'ai donné mon inter- 
prétation comme douteuse et sujette à revision. 

Le lecteur sera peut-étre assez content de savoir les noms Bee 
commentateurs cités dans les gloses du Ramayana. En voici la liste 
que je crois compléte. Je la donne par ordre alphabétique en 
commençant toutefois par Räma, l’auteur de ces gloses. A tout 
seigneur tout honneur. 


Rama. 
Agniveçya Kataka 
Amara Katakakrt 
Apsamäsänta Katakrta 
? Bheda. Nighantu 
Cakalya Prâñca 
? Dhätu Tirtha 
Dhvani Vaijayanti 
? Dik. Viçva 


Haläyudha. 


Comme, dans l'espèce, il est assez facile de prendre le Pirée pour 
un homme, je mets un point d'interrogation devant les noms de 
« Bheda », de « Dhätu » et de « Dik » qui ne sont, peut-être, que des 
mots. « Nighantu » est le nom d’ua glossaire védique. « Präñca » est 
dit par Bóhtlingk « östlicher Lehrer „. Enfin on désigne par 
* Vaijayantt » un dictionnaire spécial, sur lequel je n'ai pas d'autre 
renseignement. 

La plupart de ces noms étant ignorés de Bóhtlingk, le sont proba- 
blement aussi du plus grand nombre. 
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RAMAYANA. 


SPÉCIMENS DU TEXTE ET DU COMMENTAIRE. 


Conformément à l'édition de Bombay (1888) et à celle dite du Sud, 
éditée éyalement à Bombay (1905). 


1" Kanda. 


1, 2. traduction. Quel est actuel- 
lement,dans ce monde, l'homme 
vertueux, l'homme fort, juste, 
reconnaissant, véridique, ferme 
dans ses vœux ? 
glose. [Valmiki] développe sa 
question : # Qui donc, ete. » Le 
mot « donc » pour exprimer le 
doute; «actuellement »,au temps 
présent, dans ce monde ter- 
restre, * quel est donc l'homme 
vertueux »,doué de qualités émi- 
nentes et multiples : tel est le 
sens. Dans cette multiplicité de 
louanges, il y à « matup » [c'est- 
à-dire emploi du suffixe vant]. 
Vient l'énumération : * Quel 
est l'homme fort, etc. » Cette 
force, cette puissance supé- 
rieure, caractérisée surtout par 
cellequi provient tout d'abord de 
lavertu des armes divines: «[qui 
donc] est doué de cette force ? » 
Qui, de plus, connaít les arca- 


1, 2, texte. Ko 'nv asmin sämpra- 


tam loke gunavan, kag ca virya- 
vin dharmajüag ca krtajfiag ca 
satyaväkyo drdhavratah 


glose. atha praçoam abhinayati : 
ko 'nv iti, nugabdo vitarko, 
sümpratam vartamävakäle’smil 
loke bbülaksane ko nu guna- 
väo, pragastabahugunwän ity 
arthah bhümapragamsädau ma- 
tup; asyaiva prapaiicah, kag 
ca viryavän ity ädi, divyästra- 
balädijagaktivigesena paräbhi- 
bhavasimarthyam viryam tad- 
vän ; kag ca grautasmärtasaka- 
ladbarmarahasyajüah bahvim 
apy apakrtim upeksyaikäm apy 
upakrtim bahvim maoyata iti 
krtajüah ; satyavákyah sarvä- 
vastbasv api yathagrutadrsta- 
tattvarthavakt& ; drdhavrata, 
äpady api dharmäya parigrbi- 
tavratavigesasya tyagarahitah. 


nes de la loi intégrale, de l'Ecriture et de la Tradition ? « Reconnais- 
sant », c'est-à-dire qui oublie les nombreux torts qu'il a subis et 
qui estime comme multiple un seul service regu par lui. « Véridi- 
que », c'est-à-dire qui, dans toutes les circonstances, raconte loya- 
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lement ce qu'il a entendu ou vu. « Ferme dans ses vœux », qui, 

daus le malheur même, ne trahit pas les saintes obligations qu’il 

a contractées. 

Nota. L^s gloses suivantes ressemblent fort à celle-ci pour le procé- 
dé. Comme elles sont fort longues, je devrai me borner, pour ne pas 
allonger démesurément et inutilement ce travail, à ne relever que les 
mots qui offrent quelque intérêt. Cette loi que je m'impose, je l'ob- 
serverai jusqu'au bout. 


1. 4. t... qui n'est pas envieux. — 1. 4. t.... anasuyakah 
g. «“ qui n’est pasenticux » ;ne  g. anasüyako vidyaigvaryädita- 
pouvoir supporter la supériorité pahsu paraunnatyäsahanam 
des autres dans les fapas, tels asüyä tadrahitah ; asüyateh 
que la science, la puissance : kandvüdiyagantàd upatäpär- 
voilà l'envie; il s'agit de celui  thän nvul. 


qui ne l'éprouve pas. 


Le glossateur renvoie ici à Pänini 3, 1, 27, règle « Kandvädibhyo 


yak », et pour le suffixe ka 3, 1, 133. 


1, 10. t. qui a les claviculeschar- 1, 10, t.... giidhajatruh. 


nues, 
g. celui dont les clavicules dis- 
paraissent dans l'épaisseur des 
chairs ; dont les deux os clavi- 


g. güdhajatrur güdhe màmsa- 
latvän nimagne jatruni vakso 
*msasamdhigate asthini yasya. 


culaires se rejoignent par les chairs de la poitrine. 
Cette expression se retrouve II, 48, 29 et V, 35, 15. 


1, 13. t.... prospère. 


g. La répétition des épithétes 
de ce genre, suivant la glose, a 


pour but de faire connaitre en 


1, 18, t.... grimän... 


g. grimän ityevam ädioäm pau- 
nahpunyam sakalaigvaryädi- 
mattvabodhanärtham. 


Räma la plönitude de la puissance et le reste. 
L'abstrait mattva est assez intéressant. 


1, 21, t. En voyant les préparatifs 1, 21,t . tasyäbhisekasambhärän 


du sacre de [Rama], l’épouse 
[du roi] Kaikayi.... demanda. 
g. Kaikayī [était] la plus jeune 
épouse du roi [Dacaratha]. 

Le glossateur, pour expliquer la 
forme Kaikayi, rappelle les 


drstvà bhäryätha Kaikayi ..... 
ayäcata. 

g.... Kaikayi räjüah kaniyasi 
bhäryä;atra Kaikeyityevayady 
api kekayagabdad afi: « ke- 
kayamitrayur » ity ädinä yäde- 
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régles afi, nip et nts, concernant 
les affixes a et t, et renvoie à 
Panini 7, 8, 2, où on lit: « Keka- 
yasyäpatyam : kaikeya : le des- 
cendantde Kekaya [s’appellera] 
Kaikeya ». Toutefois, conformé- 
ment & la régle qui veut que 
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riyädege gune: « ädivrddhau 
hipi yasya » iti lope sädhu, ta- 
tbäpi : « api masam masam ku- 
ryäc chandobhañgam na kā- 
rayet » iti nyäyena Kaikayiti 
prayogah ; pumyogalaksane ni- 
si « Kekayi » iti patha ity anye. 


l'on puisse changer la longue en brëve « masam » en « masam », 
sans rompre la mesure du vers, on peut aussi employer la forme 
Kaikayi au lieu de Kaikeyi. On renvoie parfois aussi à la règle de 
Pänini, 4, 1, 48: « pumyogäl äkhyäyäm », pour expliquer la legon 
Kekayi, adoptée par d’autres. Dans le cours du poéme, en effet, ce 


nom est écrit, tantôt sous une forme, tantôt sous une autre. 


1, 74. t. [Hanumat] lui montra le 
signe [de reconnaissance], et lui 
raconta ce qui s'était passé. Il 
gagna ainsi la confiance de Vai- 
dehi ; puis il enfouga une porte. 
g. Hanumat montre à Sità le 
signe de reconnaissance, sous 
forme d'anneau ; il lui raconte 
ce qui s'est passé, l'alliance de 
Ràma et de Sugriva et tous les 
autres événements. En lui ra- 
contant ainsi ce que fait Rima 
dans l’unique but de la délivrer, 
il gagne sa confiance. « Ayant 
regu en retour un [autre] gage 
de reconnaissance », dit le texte 
(cf. V, 38, 66), c'est-à-dire le 
joyau que Sitä portait dans sa 
tresse, [Hanumat enfonça] une 


1, 74, t. nivedayitväbhijñäoam 
pravrttim vinivedya ca samäg- 
vasya ca Vaidchim mardaya- 
masa toranam, 


g. nivedayitveti: abhijiänam 
ahgu'ilyakarüpam, pravrttim 
RämaSugrivasakhyädisarvavrt- 
täntam, samägvasya Rägha- 
vasya sarvo "pi vyäpäras tvat- 
pratyapattyekaphalaka ity adi- 
tattvakathanena Vaidebim sam- 
ügvüsya : a erbitvä pratyabhi- 
jianam » iti pathe pratyabbi- 
jhänam Sitälakasthitacüdäma- 
nirüpam, torapam Açokavani- 
kägatapräsälabahirdvärasam- 
niveçam ; cakäräd Açokavanam 
«ca mardayämäsa. 


porte, voisine de la porte extörieure du palais qui donnait sur le 


bosquet d’Agokas. ` 
Par le mot ca, il faut entendre qu’Hanumat saccagea aussi ce 
bosquet. 


Néta. Le plus souvent, comme ici, je me verrai forcé de donner 
seulement le sens général de la glose, soit en abrégeant celle-ci, soit 
en la commentant à mon tour ; cela, sous peine d’être prolixe ou 
inintelligible. 
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L'édition du sud donne ainsi le second pada: « pravrttim ca nivedya 
ca » (gloka 73), et glose ainsi le premier ca : « ädyacakärena naiva 
damçän na maçakän ity ädikam samuceiyate. Par le premier ca on 
ajoute [on sous-entend] le commencement : ni les taons, ni les mousti- 
ques... » Voilà qui est parfaitement inintelligible. Cette glose se 
rapporterait-elle à un autre passage et aurait-elle été insérée ici par 
erreur ? Je l'ignore. 


4,2,t. Le Rsi dicta vingt-quatre 
milliers de clokas, répartis en 
cinq cents sargas, qui forment 
six kändas,outre un [kända]sup- 
plémentaire. 

g. [Vingt-quatre] * caturvim- 


4,2. t. caturvimgatsahasräni glo- 
känäm uktavän rsih tatbä sar- 
gagatän pafca satkändäni ta- 
thottaram. 


g. caturvimead iti caturvimga- 


gat » au lieu de « caturvimgati » 
pour le besoin du vers ; « çatän » 


{ce mot] est aussi du masculin 
[et non pas seulement du neu- 


tre]. Le chiffre de cinq cents 
sargas comprend aussi celui des 
supplémentaires ; voilà ce qu'on 


dit ; mais d'aprés les Katakakr- 


tas ce cloka est une interpola- 
tion; il n'est pas ancien ; fondés 


sur ce que le chiffre donné est 


au-dessous du chiffre réel, sans 
méme parler des sargas de lUt- 
tarakanda. 


tir ity arthakac chandasah, ca- 
tàn iti pumlihgo 'py evam, ta- 
tra  pañcaçatarüpasargasain- 
kbyä satkandäväm eva, gloka- 
samkhya tu sottaränäm ity 
ähuh ; Katakakrtas tu : ukta- 
samkhyapeksayà sattrimcatsar- 
gasamkhyädhikyadarganät, ca- 
turvimgatsahasräpeksayä çlo- 
kasamkhyäyä apyädhikyadar- 
ganac ca, uttarakandiyasarga- 
sarnkhyänukteg ca, praksipto 
’yam gloko na tv ärga ity ähuh. 


En effet, les six premiers Kändas comptent 534 sargas et le septiè- 
me, le supplémentaire, en a 111, ce qui donne le total de 645. Que 
sont les Katakakrtas ? Sont-ce des glossateurs formés à l’école de 
Kataka ? Ou simplement les commentaires de Kataka, désignés par ce 
mot qui se lit encore IV, 30, 16 et 35; VI, 37, 36 ? L'édition du sud 
donne ce cloka, mais sans commentaire. Je ne la citerai désormais 
que lorsqu'elle fournira quelque indication intéressante. 


6, 17, t. Les membres des quatre 
castes, de la première à la qua- 
trième, honorent les Dieux et 
les hôtes ; ils sont reconnais- 
sauts, généreux, braves, pleins 
d'héroisme. 


6, 17, t. varnesv agryacaturthegu 
devatätitbipüjakäh krtajüäg ca 
vadänyäg ca gürä vikramasam- 
yutah. 
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g. D'abord [le poète] a fait Pé- 
loge du roi [d’Ayodhyä] puis [à 
partir du 6° gloka] : « Dans 
cette ville excellente », il a loué 
[les habitants], et en premier 
lieu les Brähmanes ; mainte- 
nant, il décrit en bloc les qua- 
lités des [autres] castes, à com- 
mencer par les Ksatriyas : « Les 
castes », dit-il, les trois [castes] 
qui ont pour quatrième la plus 


g. prathamam räjänam stutvä 
* tasmin puravare „ ity Adibhir 
brähmanapragımsä krtä, idä- 
pim  ksatriyädisa lhäranyena 
varnäh pragamsyante : # var- 
nesv » iti tribhih agryacatur- 
thesv agryo brahmanah sa ca- 
turtho yesäm tesu, sarve varnà 
iti gesah : « vadänyo dänagaun- 
dah syät » iti Vigvah, sarvaträ- 
sanu iti gesah. 


éminente ; la caste la plus éminente est celle des Brahmanes. 
Toutes les castes, dont celle-ci forme la quatrième [tout en étant la 
première] : voilà ce qu'il convient de suppléer. « Qu’on soit géné- 
reux, ivre de libéralités », dit Vigva ; ainsi étaient-ils tous : voilà 


ce qu'il faut suppléer. 


Voici comment l'édition du sud glose les mots « varnesv agryaca- 
turthesu » : agryah agre bhavo Birühmanag caturtho yegüm te agrya- 
caturthähtesu varnesu vartamänä naräh - Le Brahmane est le premier, 
. ilest à la téte. Les castes dont la [caste] brahmanique est la quatriè- 
me ont pour quatriéme celle qui est à leur téte ; [il s'agit] de ceux 
qui appartiennent à ces castes. La Palice u'eüt pas mieux dit. 


7. 4. t. [A la cour de Dagaratha] 
étaient deux célébres Rtvijs, 
les meilleurs des Rsis : Vasistha 
et Vümadeva, ainsi que d'au- 
tres conseillers, 

g. Deux célébres Rtvijs ; deux 
principaux Rtvijs ; et d'autres 
conseillers, distincts des huit 
premiers mentionnés [au gloka 
précédent], suivant quelques 
uns ; par l'expression « d'autres 
conseillers », la qualité de con- 
seiller est aussi attribuée à Va- 
sistha et Vamadeva, observe 
Tirtha. Ceci ne serait pas exact, 
et par la mention spéciale que 
l'on fait de Vasistha et de Vā- 


7,4, t. rtvijau dväv abhimatau 


tasyästäm ysisattamau Vasistho 
Vämadevag ca mantrinag ca 
tathäpare. 


g. abhimatau rtvijau mukhya- 
rtvijau, apare uktastapradha- 
namantrivyatiriktä ity eke ; 
pare mantrina ity uktya Vagis- 
thaVamadevayor mantritram 
api sticyata iti Tirthah ; tan na: 
“ mantrinag ca tatha » iti pathe 
paresüm rtviktvalàbhe "pi Va- 
sisthaVämadevayor mantritva- 
sya gabdamaryadaya vyañga- 
maryadaya calibhat ; vastutah : 
« tathipare » ity asya rtvija ity 
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madeva on pourrait eroire que 
tous deux sont des rtvijs, ou des 
conseillers, à l'exclusion des 
[huit] autres [énumérés dans le 
cloka suivant]. En réalité, tous 
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arthah, mantrinag cety asya 
Vasisthädyä iti gesah ; amätyä 
degädikäryanirvähakäh ; man- 
trino vyavahäradrastäraiti bhe- 
dah. 


étaient des rtvijs et des conseillers, mais A leur téte se trouvaient 


Vasistha et Vämadeva. 


Le reste de la glose, que je me borne à résumer ici, est consacré à 
établir la différence entre |’ « amätya » et le « mantrin » ; le premier 
s'occupe, en général, des affaires du pays, tandis que l'autre serait 
plus spécialement chargé d'inspecter les transactions commerciales. 
Pour « Bheda s, est-ce un nom propre de glossateur, opposé à Tirtha, 
ou simplement le mot « différence » ? Je ne sais. L’expression « vyai- 


ga » se retrouve VII, 73, 12, glose. 


7,7. t. [Ils étaient] opulents, ma- 
gnanimes, instruits dans les ar- 
mes, pleins de fermeté, d’un 
grand renom, dévoués, dociles 
aux ordres [du roi]. 

g. * lustruits dans les armes s, 
par exemple dans la science de 


l'arc ; « dévoués », appliqués à 


toutes les affaires du prince ; 
* dociles aux ordres » du roi, 
sous-entendu. 


e 


connaitra personne autre que 
son pére avec lequel seul il 
passera sa vie. Le magnanime 
[solitaire] observera double- 
ment le Brahmacarya. 

g. * Il ne conaaít pas », c'est-à- 
dire il ne connaftra rien autre, 


le présent pour le futur, à cause 


de l'imminence de l'événement ; 


[rien autre] que la fréquentation 


de son pére, que la cohabitation 
paternelle, « Le double brah- 


7,7. t. grimantag ca mahätmä- 


nah gastrajüä drdhavikramah 
kirtimantah pranihita yathava- 
canakärinah. 


g. gastrajüäh gastrapratipäda- 
kadhanurvedavidah : pranihi- 
täh sarvaräjakäryesu savadba- 
näh, yathävacanakärinah räjna 
iti gesah. 


— L'édition du sud explique « pranihitah > par 
* apramattàh x (6, premier päda). 


. 5. t. L'Indra des ascötes ne 9,5, t. nänyam jänäti viprendro 


nityam pitranuvartanät, dvai- 
vidhyam brahmacaryasya bha- 
visyati mahätmanah. 


g. nanyam iti javatiti bhavi- 
syati vartamänasämipyät, pi- 
tranuvartanät piträ sabaväsät, 
brahmacaryasya dvaividhyam, 
mekhaläjinädidbäranarüpam 

mukhyam brahmacaryam, dä- 
resu rtugamanarüpam param 
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macarya » ; le principal consiste  gaunam, tatprakäradvayam apy 
dans le port de la ceinture, de  asya bhavisyati, dvividhaçab- 
la peau d'antilope, etc ; [c'est . dad bahuvriheh syail. 
la continence absolue] ; l’autre forme de brahmacarya, qui est 
secondaire, consiste à ne fréquenter les femmes que dans leur 
saison [c'est la continence conjugale]. Pour la formation de « dvai- 
vidbya » au moyen du suffixe « ya », cf. Pänini5, 1, 123, 124, 
L'édition du sud (5, premier pàda) commente ainsi l'expression 
« dvaividhyam brahmacaryasya » : « dvaividbyam dvaidbibbàvah stri- 
sahgakrto brabmacaryasya näga ity arthah : La fréquentation des 
femmes cause doublement la ruine du brahmacarya : voilà le sens ». 
Cette interprétation différe essentiellement de la précédente. 


9, 18, t. Le fils du Rsi, ainsi 9, 18, t. evam Afgüdhipenaiva 


amené par le roi des Ahgas et 
par les courtisanes, le dieu alors 
fit pleuvoir et Gäntä lui fut don- 
née. 

g. * Ainsi », c'est-à-dire, à la 
voix des ministres et du Puro- 
hita, « le fils du Rsi [fut] ame- 
né par les courtisanes », par 
leur moyen. Le dieu, Indra, 
répandit de la pluie sur cette 
contrée et « Canta lui est don- 
née », lui fut donnée ; le pré- 
sent pour exprimer un passé 
recent, 

De méme qu’en rapportant les 


ganikäbhir rseh sutah änito 
'varsayad devah Gäntä cäsmai 
pradiyate. 


g. evam amätyapurohitavaca- 
näd ganikäbhis taddvärä rsisuta 
änitah ; deva Indrah parjany- 
am avarsayat taddege ; Canta 
casmai pradiyate pradatta; var- 
tamänasämipye lat; yady api 
Sanatkumäroktyanuvädena 
bhavisyannirdega ucitah, tatbä- 
pi räjfiah samtosädbikyäya sva- 
procyamänakäle vrttam eva tad 
iti bodhayitum bhütanirdegah. 


paroles de Sanatkumära, on se sert du futur, ainsi l'on se sert 

dun passé, pour faire connaitre cette histoire, lorsqu’on la racontera 
+ à la satisfaction du prince. 

Plus haut (9, 5) le présent était employé au lieu du futur, pour 
exprimer l'imminence d'un évènement. 


11, 8. t. [Le roi] choisira le meil- 11, 8. t.... dvijagrestham varay- 
leur des Deux-fois-nés, ô prince isyati dharmavit. 
vertueux. 
g. « Il choisira »; il fera un - g. varayisyati varanam karisy- 
choix, il le fait : c’est un causal. ati, tat karotiti nic. 
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18, 19, t. Nous exécuterons les or- 
dres donnés, sans en transgres- 
ser aucun. Appelant Sumantra, 
Vasistha lui dit. 

g. « Comme cela a été dit » ; ce 
qui a été dit par toi, cela [sera] 
bien obéi, suivant que cela fut 
dit, sans transgression de ce 
que tu as dit ; rien ne sera 
omis : voilà ce qu'il faut sup- 
pléer ; ce qui a été dit ; le par- 
ticipe passé dans le sens d'une 
chose établie. L'ordre, comme 


tu le donneras, ainsi nous l'accomplirons 
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18, 19, t. yathoktam tat karisyä- 


mo na kimcit paribasyate, tatah 
Sumantram ähüya Vasistho 
vakyam abravit. 

g. yathoktam iti, yat tvayok- 
tam tad yathoktam tvad uktän- 
atikramena suvihitam, na kim- 
cit tatra lupyata iti gesah, kim- 
coktam, bhàve ktah, vacanam 
yathà kathayisyasi tac ca ta- 
thaiva karisyämah, taträpi na 
kim cid dbinam bhavisyati, tato 
niyojananantaram; 

: et certes rien n'en 


sera perdu. Suit une série d'ordres [de Vasistha]. 


Nota. Pour bien saisir le sens de la glose, il est indispensable, le 
plus souvent, de se reporter, non seulement au texte, ce qui est par 
trop évident, mais aussi au contexte. 


14, 38, t. Les membres du cheval 14, 38, t. hayasya yani cähgäoi 


furent tous jetés dans le feu, 
selon les rites, par les Brahma- 
nes réunis au nombre de seize 
Rivijs. 

g. La glose fait observer qu'il 
n'y a puint de césure dans ce 
gloka ; elle y voit une intention 
chez le po&te qui veut exprimer 
ainsi la rapidité avec laquelle 


s'accomplit le rite qu'il décrit ici. 


15, 12. A ces paroles de tous les 
Suras, [Brahmi] ayant réfléchi, 
répondit : Eh bien! voici le 
moyen de détruire ce pervers. 
g. La glose donne à l’interjec- 
tion « hanta » un sens qu’elle 


täni sırväni Brähmanäh agnau 
prasyanti vidhivat samastäh 
sodagartvijah. 


g. hayasyeti sarväni Brähmanä 
ity atra guror api lagbüccära- 
natayà laghukäryakaratvasya 
cchandahçästra uktatvän na 
cchandobhangah. 


15, 12. evam uktalı Suraih sar- 


vaig cintayitvä tato ‘bravit ; 
hantäyam viditas tasya vadho- 
päyo durätmanah. 

g evam iti Bhagaván Brahmeti 
gesah hantety anukampüyüm. 


n'a pas ici. Ce n'est nullement dans un sentiment de « commiséra- 
tion » pour Ravana que Brahma prononga ce mot ; aussi ai-je cru 
devoir le traduire tout autrement que par « hélas ». 
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16, 29. t.... Telle fut la maniére 
dont le roi distribua le breuva- 
ge à chacune de ses épouses. 

g. Aprés avoir commenté lon- 
guement les parts de breuvage 
distribuées à ses femmes par 
Dagaratha, la glose qui vient 
de citer un passage de Kälidäsa, 


16, 29, t.... evam täsäm dadau 


räjä bhäryänäm päyasam pr- 
thak. 

g.... uktam ca Pädme : < yugam 
babbüvatus tatra susnigdhaa 
RämaLaksmanau tathä Bhara- 
taCatrughnau päyasämçavaçät 
svatah » ititi Dik. 


sans le préciser autrement, termine par deux vers empruntés au 

Padmapurana, dont voici le sens : Les quatre fils de Daçaratha 

furent associés deux par deux. Räma et Laksmana, d’un côté, Bha- 

ratha et Catrughna, de l'autre, d'aprés la part de breuvage donnée 

à leurs mères. 

Les portions étaient inégales et correspondaient à celles de l’essen- 

ce de Vignu, incarnée en chacun d'eux, 

Dik paraît être le nom d'un glossateur, mais, dans l'espéce, il est 
facile, je le répéte, de prendre le Pirée pour un homme. 

Je n’ai pas A citer ici, non plus que bien ailleurs, l’&dition du sud 
qui donne le méme texte sans commentaire. 


18, 8, t.... le neuvième jour lu- 18, 8. t.... nàvamike tithau. 
naire. 


g. La glose observe quoe le suffi- 
xe ka ne modifie pas le sens 
ordinaire du mot. 


g. nävamike navamyäm tithau 
svärthe thak. 


` 


L'édition Sud, aprës le gloka 7°, donne comme titre au reste du 
sarga : « GriRämävatäraghattah », expression pittoresque que l'on 
pourrait traduire : « Point de débarquement de l'avatar du vénérable 
Räma », ou en la paraphrasant : « Moment et lieu où Visnu descendit 
en ce monde, lorsqu'il s'incarna dans la personne de Räma ». 

C'est la premiére fois que je rencontre une indication de ce genre ; 
c'est aussi la seule, sauf erreur. 


20, 11, t. J'ai obtenu avec peine 20, 11, t. krechrenotpäditag gäy- 


cet [enfant] ; n'emméne pas 
Rima, de mes quatre fils [celui 
qui fair] ma suprême joie. 

g. * avec peine », avec difficul- 
té; parfoisle texte porte š duh- 
khena s, [peine] caractérisée 
par [loblation de nombreux] 


am na Rámam netum arhasi ; 
caturnäm ätmajäuäın hi pritih 
paramikä mama. 

g. krechrena duhkhena, kvacit : 
« duhkhena „ ity eva pathah, 
yajñadiksädilaksanena, para- 
mikätigayitä svärthe kah; ca- 
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turnäm iti, nirdhärane sastbi, 
tesäm madhyö ’smin mama pri- 
tir adhikety artbah. 


sacrifices, cérémonies, etc. 

« Ma joie supréme », surabon- 
dante ; le suffixe ka dans son 
sens propre (voir ci-dessus). 

« Des quatre », le génitif dans le sens de distinction ; entre ces 
quatre [fils] ma joie suprême : voilà le sens. — Daçaratha « distin- 
gue » Rima entre ses quatre fils, par le contentement supérieur 
qu’il lui apporte. L'édition du sud, 11, 3° pada, a « duhkbena ». 


20, 25. t.... Ce jeune enfant, 6 20, 25, t. bälam me tanayam 
Brahmane, mon pauvre fils, brahman naiva däsyämi putra- 
non, je ne te le donnerai pas. kam..... 


26, t.... te naiva dāsyāmi putra- 
kam.... 


26... Je ne te donnerai pas mon 
pauvre fils, 


g. La glose observe que, pour 
exprimer l'excés de sa douleur, 
Dagaratha répéte le mot « pu- 
traka », et qu’il n’y a pas faute 
dans cette répétition. 


g. ati `duhkhitoktitvat tasya 
putrakagabdayoh paunarukty- 
am na dosah, putrakamity anu- 
kampayam kan. 


Le suffixe ka sert ici à marquer la compassion. En frang.is on 


dit : mon pauvre enfant. 


Le lecteur aura saos doute remarqué les différents termes que la 
glose emploie pour désigner ce suffixe. 


49, 2, t. J'ai interrompu le tapas 

du magnanime Gautama, et j'ai 
encouru sa colére pour cette 
entreprise utile aux Suras. 
g. * Utile aux Suras », autre- 
ment, certes, la rigueur de son 
ascétisme eüt entrainé la dé- 
chéance générale des Suras : 
tel est le sens. 


49, 2 t. kurvatà tapaso vighnam 


Gautamasya mabätmanah kro- 
dham utpädya hi mayä Sura- 
käryam idam krtam. 

g. Surakäryam iti, anyathä hy 
ugratapasä sakaladevasthäoä- 
pahäras tena krtah syäd iti bhä- 
vah. 


« O'est que, s'il n'avait pas maudit, lisons nous dans la glose suivan- 
te, le grand ascéte n'aurait pas vu d’obstacle A son tapas : mahatalı 
gapena vinä na tapovyaya iti bhävah ». 

Dans les cas analogues, il n'est pas besoin de maudire quelqu'un 
pour perdre le bénéfice de son ascétisme, il suffit de se mettre en colè- 
re, de se troubler. 
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II’ Kánda. 


5,8,t. En le voyant dans cette 
respectueuse attitude, le Puro- 
hita adressa des paroles d'affec- 
tion et d'éloge à Ràma qui le 
méritait et qui en fut réjoui. 

g. Il le salua par des paroles 
d'affection, telles que : « Mon 
fils, etc. » [littéralement : mon 
veau], et l'aborda aussi avec des 


5,8,t. sa cainam pracritam drstvà 


sambhäsyäbhiprasädya ca pri- 
yarham hargayan Rämam ity 
uväca Purohitah. 


g. sambhäsya vatsetyädi sam- 
bodhya, abhiprasädya stutibhir 
iti gesah, priyärham priyokty 
arham. 


paroles d'éloges : voilà ce qui est à suppléer. [Rama] qui était 

digne d’affection, c’est-à-dire qui méritait ces paroles affectueuses. 

L’explication des deux verbes « sambhäsya » et « abhiprasädya » 
est assez curieuse. 


5, 10, t. Demain, le roi t'asso- 
ciera au tróne. 


5, 10, t. prátas tvàm abhisektà 


g. La glose observe que ce ver- 
bal désigne le futur. 


12, 89, t. Kausalyä, lorsqu’elle 
nous aura perdus, moi, Räma, 
et mes deux [autres] tils, inca- 
pable de supporter ces mal- 
heurs, la reine me suivra [dans 
la mort]. 

g. Si Kausalya vient & nous per- 
dre, moi et Rama, vient à être 
privée de tous deux; par ef 
[on entend] Sumitrà : si [Sumi- 
trà perd] ses deux fils, et, par 
et [il faut entendre] Räma et 
moi; si [chacune de ces reines] 
vient à étre privée de nous tous, 
alors Kausalyà et Sumitià ne 
pouvant supporter tant de maux 
me suivront dans la mort. Lak- 
smana, s’attachant constam- 
ment aux pas de Rama, et Ca- 


hi yauvaräjye narädhipah.... 
g. abhisektä lut. 


12, 89, t. Kausalyä mämca Rä- 


mamca putrauca yadi hāsyati, 
duhkhäuy asahati devi mim 
evanugamisyati. 


g. yadi Kausalya mam Ramam 
ca häsyati, täbhyäm hinä bha- 
visyati, cat Sumitra yadi putrau 
ca cad Ramam mam ca etair 
yadi bina bhavisyati, tadä duh- 
khäny asahati, devi Kausalyä 
Sumiträ ca mäm evänumarisy- 
ati; Laksmanasya Rämena sa- 
ha niyatam gamanäc Chatru- 
ghnasya Bharatänuyäyitve ’py 
ativa tvadanuraiijanam kurvato 
Ramasyeva tasyäpi tvayä kıü- 
ratayä niräkaranät putrau hä- 
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syatity uktam ; tena tasyüh 
krauryätiçayo vyañgyah; ra- 


trüghna suivant aussi Bharata, 

Räma, bien que rempli de défé- 

rence pour toi, étant envoyé  jhah gokätigayavattväd visam- 

en exil par toi, par ta cruauté, sthulaväkyaprayogo na dosäya. 

[Kausalyä] perdra [Räma, et Sumiträ] ses deux fils ; par lA [Daga- 

ratha rend] manifeste l'extréme barbarie de Kaikeyi. — Le lan- 

gage incohérent du roi se justifie par l’excès de sa douleur. 

La glose se ressent un peu de cette incohérence. Räma était le fils 
unique de Kausalyä, comme on sait, et Sumiträ la mère de Laksmana 
et de Gatrüghna, ainsi que le remarque la glose de l'édition du sud 
(12, 92), qui de plus traduit « devi » par * Sumitrà s. 

Le lecteur remarquera le róle que la glose attribue aux deux ca du 
texte. 


15. 1. t. Après avoir ainsi passé 15,1. ¢t. te tu tim rajanim usya 


la nuit, les Brahmanes, pro- 
fondément versés dans les Ve- 
das, se tenaient là avec les cha- 
pelains royaux. 

g. Il s'agit des invités du roi 
[au sacre de Ràma]. La glose, 
comme je l'ai fait remarquer 


Brähmanä Vedapäragäh upa- 


tasthur upasthänam saha räja- 
purohitäh, 


g... te ty ity adi, te rajapreri- 
tah, ugyogitva, upasthanam ra- 
jadväram, adhikarane lyut. 


ailleurs, corrige la faute usya pour usitrd, sans la signaler comme 
telle. De plus elle fait observer que dans |’ adhikarana upa- 
sthánam qui est ici comme apposition à “< räjadsaram », il y a 
* ]yuf », emploi du suffixe « ana ». 

La glose de l'édition du sud traduit « upasthànam x par « sadah ». 


15, 35, t. On voyait partout des 15, 85, t. sukrtehämrgäkirnam 


loups admirablement sculptés 
et [autres] ceuvres d'art ; l'es- 
prit et l'eeil étaient captivés par 
tant de magnificence. 

g. Le glossateur décompose le 
mot « sukrta x. Il traduit su 
par « susthu nirbhita ». Le pa- 
lais de Rama était -plein de 
loups merveilleusement sculp- 
tés dans l'or et autres métaux. 
Il donne, d'aprés Amara, les 
divers noms du loup. (Cf. Ama- 
rakoga V, 16). 


sütkirgam bhaktibhis tathä 
manag caksug ca bhütänäm 
ädadat tigmatejasä. 


g. sukrtaih svarnädinä susthu 
nirbhitair Ihämrgair vrkair ä- 
kirnam vyaptam : « kokas tviha- 
mrgo vrkah » ; bhaktibhir var- 
dhakiväm  süksmacitraçilpair 
utkirnam citravat, tigmatejasä- 
tigayitagobhaya, yad vā prati- 
bimbitasuryakiranaih. 


“RAMAYANA. 103 


Le palais était rempli de chefs-d'œuvre d’art qui éblouissaient le 

regard par leur éclatante beauté, rehaussée encore par les rayons 

solaires que réfléchissaient les métaux dont ils étaient formés. 

L'édition du sud (4* pada) se borne à gloser l'expression « bhakti- 
bhih » de la méme facon d'ailleurs que celle de Bombay : « vardhaki- 
nam süksmacitracilpaih s, littéralement : « œuvres délicates et variées 
d'artistes ». 


24, 34, t.... Lorsque tu seras de 24, 84, t... pratyügate... pitur 


retour,... à l'abri de tout repro- 
che paternel, je m'endormirai 
au sein du supréme bonheur. 


ünrnyatüm präpte svapisye pa- 
ramam sukham, 
g. äurnyatäm, svärthe syaü. 


g. Le suffixe ya est employé dans son sens ordinaire, dans le sens 
passif ; « ànrnyatà » signifie le fait de ne pouvoir être blâmé. 

L'édition du sud (3° et 4° padas) offre une variante, sans importance 
d'ailleurs : « pitur ävrnyatän präpte tvayi lapsye param sukham ». 
Point de glose. 


28, 10, t. Des lianes et des brous- 28, 10, t. latäkantakasamkirnäh 


sailles encombrantes où l’on 


entend le krkaväku, le manque - 


d'eau, des sentiers trés diffici- 
les : de là le pénible [séjour] de 
la forét. 

g. Le « kykaväku » est un coq 
des bois [ou de bruyéres] ; d'au- 
tres disent que c'est le « sara- 
tha [ou sarata, sorte de lézard]:. 


krkaväküpanäditäh nirapäg ca 
suduhkbäg ca märgä duhkham 
ato vanam. 


g. krkaväkur vanakukkutah, 
saratha ity anye, nirapà nirga- 
todakäh: «rkpüh » ity Apsama- 
säntah. 


Böhtlingk cite ce gloka, mais sans la glose. Il ignore aussi le mot 
“ rkpü », de même que le nom d’ « Apsamäsänta », celui d'un glossa- 
teur, vraisemblablement. 

L'édition du sud se borne à définir, comme ici, « krkaväku » ou, au 
pluriel, « krkaväkavab » par « vanakukkutäh » et « nirapäh » par 
« nirgâtajaläh ». 


88, 4, t. A qui et en quoi a-t-elle 38, 4, t. iyam hi kasyäpi karoti 


pu [nuire], cette vénérable fille 
du meilleur des rois, pour que, 
vétue d'écorce, elle [vive] com- 
me une insensée Cramani, née 
au milieu des bois ? : 


kimeit tapasvini räjavarasya 
putri, yà ciram asadya vanasya 
madhye jätä visamjüä grama- 
niva kacit, 
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g. La forêt, l’écorce convenable 
à ceux qui errent dans les fo- 
rêts. A quiet en quoi nuit-elle ? 
Style emphatique. Mais non 
[elle ne fait aucun mal à per- 
sonne]: voilà le sens. Il s'agit de 
quelque chose comme un tort 
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g. vanasya vanagamanayogya- 
cirasya, kasyäpi kimeit karoti : 
käkuh ; api tu nety arthah ; 
kimeid räjyapratibaudhädi, vi- 
samjüä aparicitä gakyärthänu- 
sthänaprasañgatah präptamohä 
gramaniva bhiksukiva. 


fait au royaume. Insensée, égarée, comme une Çramanï, comme une 

mendiante, que le zèle dans l’accomplissement de ses devoirs a con- 

duite à l égarement. 

Cette glose est assez bizarre. L’édition du sud offre une legon un 
peu différente, la voici : « iyam hi kasyäpakaroti kimeit tapasvini 
rajavarasya kanya, yà ciram äsädya janasya madbye sthita visam- 
joa gramaniva käcit » (5° gloka). 

Cette leçon vaut mieux, suivant moi ; « apakaroti » est préférable 
à « api karoti » puisque ce verbe signifie nuire, opprimer ; et « janasya 
madhye sthità » explique l'égarement de la solitaire, perdue ainsi au 
milieu de la foule. 

J'ai dà, dans ma traduction, ne tenir compte que du texte que 
j'avais sous les yeux. D'autre part, j'aurais dà laisser à « visamjná » 
sa signification propre * hors de sens », mais le contexte semblait s'y 


opposer. 


40, 42, t. Le tigre des hommes 40, 42, t. na hi tatpurugavyüghro 


ne put supporter le lamentable 
aspect de son pére et de sa mé- 
re : il était comme un éléphant 
piqué d’aiguillons. 

g. un aspect qui engendre Ja 
douleur, c'est-à-dire un aspect 
tel que celui d’où nait la dou- 
leur. 

La glose renvoie ici à Päniai 8, 
2, 101, qui formule ainsi sa rè- 
gle: * anyesvapi [et non anya- 
trapi] drgyate ». Il s'agit du 
sufixe a. 

Une autre leçon porte « duh- 
khadam »; elle a été adoptée 
par l'édition du sud. 


dubkhajam darganam pituh mä- 
tug ca sahitum gaktas totrair 
nunna iva dvipah. i 


g. dubkhajam duhkham jäyate 
'smüt tadrgam : « anyaträpi 
drgyate » iti dah ; « duhkha- 
dam » iti pätbäntaram, loka- 
drstyedam, sahitum, «tisasaha » 
iti vet ; duhkhitau pitarau dras- 
tum na gakta iti yüvat ; totram 
ahkugas tatpidito dvipo yathä 
svaprsthavartivastudarganägak- 
tas tadvat, asya ca Kaikeyiva- 
kyam eväñkuçah. 


` 
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La glose renvoie & Panini, 7, 2, 48, au sujet du suffixe if. 

Elle explique enfin que la vue de ses parents qui couraient 
après lui était insupportable à Räma, comme l’est à l'éléphant l'aiguil- 
lon, ou plutôt le crochet de son cornac. Un autre aiguillon qui accélé- 
rait sa fuite, c'était Pordre de Kaikeyi. 


49, 13. t. Sūta ! dit soudain à son 49, 13, t. sūta 8 ity eva cäbbäsya 


conducteur le vénéré [Räma], 
le meilleur des hommes, d’une 
voix pareille à celle du Hamsa 
enivré [d'amour]. 

g. C'est l'unique endroit oà je 
trouve marqué le pluta, bien 


sürathim tam abhiksnagah ham- 
samattasvarah grimän uväca 
purusottamah. 

g. sūta 3, plutah, çrav ity ädih, 
äbhäsya sambodhya hamsa- 
mattasvaro mattahamsasvarah. 


que les vocatifs ne manquent pas dans le Rämäyana oü les per- 
sonnages s'interpellent constamment les uns les autres. Ce pluta 
empéche le samdhi ; le mot qui en est frappé est dés lors pragrhya. 
« Cocher, écoute, » dit Rāma en interpellant Sumantra. 

La glose refait le composé « hamsa® » en mettant, suivant l’ordre, 


l'adjectif avant le substantif. 


L'édition du sud note le pluta sans observation. 


vivre, Dagaratha ! Puissions- 
nous, de retour de notre exil 
sylvestre, revoir ce [prince] 
magnanime, fidéle à ses voeux. 
g. La glose observe que ce pré- 
catif exprime l'affection. On 
s’en doutait bien un peu. 


51, 24, t. Cependant, puisse-t-il 51, 24, t. api jived Daçaratho 


vanaväsät punar vayam pratyä- 
gamya mabätmänam api paçy- 
ama suvratam. 


g. api jived iti sambhävane 
Hñ, api ca, api paçyäma api 
draksyämah. 


C’est, sans doute, par distraction qu’elle écrit « draksyämah » à 
l'indicatif, au lieu de l'impératif. Peut-être ce visarga intempestif 
n'est-il qu’une simple coquille. 

L'édition sud, dont par ailleurs le texte est identique, emploie 
l'optatif « pagyema », au lieu de l'impératif « pagyzma ». Cette leçon 
vaut mieux, peut-être. 


59, 1, t. Mes chevaux, à mon re- 59, 1. mama tv agvä nivrttasya 


tour, refusaient d'avancer sur 
la route ; ils pleuraient à chau- 
des larmes sur Ràma, relégué 
dans la forét, 


na prävartanta vartmani, uş- 
nam açru vimuñcanto Räme 
samprasthite vanam. 
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g. Aprés avoir raconté l'histoire 
de Räma, Sumantra dit ce qui 
lui arriva, lors de son retour à 
la ville. Mes chevaux, dit-il, les 
chevaux que j'avais attelés 
n'avapgaient pas; ils n'étaient 
plus, comme auparavant, tout 
ardeur pour trainer le char : tel 
est le sens. 


g. evam Rämavrttäntam uktvä 
pratyägatisamayänubhütasva- 
degapuravrttäntam aha : mama 
triti; mamägvä manniyamyäg- 
vä na pravartanta, yathäpür- 
vam rathavahanoomukbà nā- 
bhürann ity arthah, jàtyàgva- 
svabhävavarnanena svabhävok- 
tir atralathkarah. 


Cette description de la nature propre aux chevaux de race constitue 
Ja figure de rhétorique dite : Description du naturel. 
Ces chevaux pleurant leur maître, rappellent ceux d'Achille. Cf. 


Iliade XVII, 437 et suiv. 


L'édition du sud insère entre crochets et avec une numérotation 
spéciale quatre clokas, inconnus de l'édition de Bombay, qu'elle 
semble, par cette disposition typographique, donner comme interpo- 


lés, bien qu'elle ne le dise pas. 


64, 72. t. Bienheureux ceux qui 
verront Rama, pareil à Qukra 
revenu dans sa route! O Kau- 
salyü, l'égarement de mon es- 
prit arrête complètement [les 
pulsations de mon) cœur | 
g. La glose met en présence, 
cela lui arrive souvent, les deux 
commentateurs Tirtha et Kata- 
ka. Pour le premier, Rāma, de 
retour dans Ayodhyä, est com- 
paré à la planète Qukra [iden- 
tifiée à Venus] qui rentre dans 
son orbite, après une période de 
déviation ou d’égarement ; tan- 
dis que Kataka, ayant lu çuka 


au Den de Qukra, parle d'un - 


perroquet échappé de la main 


64, 72, t. draksyanti sukhino Rä- 


mam Qukram märgagatam ya- 
thi ; Kausalye cittamohena 
brdayam sidate taräm. 


g. Qukram märgagatam yatha, 
maudhyadi vihaya svoccamàr- 
gagatam Cukramivety artha iti 
Tirthah ; Katakas tu : « gukam 
märgagatam yathä » iti päthah; 
hastät paüjaräd vänyadegaga- 
tam punag ca märgam yathä 
sthänam gatam präptam gukam 
kridagukam ivety artha ity aha; 
cittamohena duhkhatigayaprap- 
tamürchayä, sidate taräm ati- 
çayena çiryativa. : I 


ou de la cage, envolé quelque part, qui revient prës de ceux à qui 


il sert de jouet. 


Daçaratha, dans l'excès de son chagrin, sent son esprit s'égarer, 
sou cœur défaille sous l'étreinte de cette douleur. 


- 
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Bóhtlingk observe qu'au passif on dit « ciryati » quelquefois, au lieu 
de « giryate », mais les exigences de la métrique, invoquées pour 
justifier cette sorte d'anomalie, n'existent pas ici. 

L'édition du sud adopte la leçon « Çukra » qui d'ailleurs est plus 
digne de Räma que l’on souffre de voir comparé à un perroquet. Elle 
dispose toutefois le cloka différemment ; voici son texte : « nivrttava- 
navasam tam Ayodbyäm punar ägatam draksyanti sukhino Rimam 
Cukräm märgagatam yatbä ». ` 

Dans l'édition du sud, ces quatre pàdas forment les deux derniers 
du gloka 71 et les deux premiers du suivant. 
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65, 19, t. A la vue des deux reines 65, 19, t. te ca drstva tadi supte 


endormies et du roi qui dormait 
aussi, on eüt dit le gynécée 
sans souflle. 

g. Ces deux reines que par leur 
respiration, etc., on voyait en- 
dormies, le roi qui dormait lui 
aussi, à cet aspect, et, dans la 
circonstance, on croyait le gy- 
nécée lui-même tout entier privé 
de soufile. « Il [le] erut mort », 
suivant une leçon, en prenant 
le gynécée pour sujet, c'est-à- 
dire, il crut le roi expiré. 
Tirtha donne une autre explica- 
tion. Il prend le verbe dans un 


ubhe devyau ca tam nrpam 
suptam evodgatapranam antah- 
puram adrcyata. 

g. te ubhe devyau pragvasadina 
supte drstvà nrpam ca tam sup- 
tam eva santam tadavasthäyäm 
evodgatapränam laksanato drs- 
träsarvam eväntahpuram udga- 
tapränam tatkalpam adrçyata ; 
« amanyata » iti päthe ’ntah- 
puram kartr, nrpam udgataprä- 
nam amaoyatety arthah. Tir- 
thas tu : adrçyatety etat paras- 
param apaçyad ity artham 
vyücaste. 


sens réfléchi et traduit: « [le gynécée] se vit mort ». 


L'édition du sud traduit « antahpuram » par * antahpurajanah », 
et « adıgyala » par « apacyat ». On pourrait alors traduire : « Les 
gens du gynécóe virent le roi expiré [qui semblait] endormi ». 
Dagaratha, en effet, couché entre ses deux épouses endormies, était 
mort sans qu'elles s’en fussent aperçues. 

J'ai cru devoir, en conséquence, traduire définitivement : '* A la 
vue des deux reines endormies et du roi sans mouvement, [les femmes 
du] gynécée les crurent morts [tous les trois] ». 

Cette traduction qui est loin d'étre littérale m'est imposée par le 
contexte. Toutefois, on pourrait, et la glose méme y autorise, entendre 
que les femmes du gynécée s'apercurent à leur respiration que les 
deux reines n'étaient qu'endormies, mais pour le roi, qui semblait 
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dormir, lui aussi, elles reconnurent qu'il ne respirait plus, qu'il était 
mort. 

Cette indécision du texte, sans parler de celle du commentaire, se 
rencontre souvent et constitue la plus grande difficulté du traducteur 
qui se voit alors contraint d'abandonner le sens littéral, dele contredire 
méme formellement parfois, du moins en apparence, pour sauvegarder 
le sens général et suivre l'économie du récit. 


67, 11, t. Où il n’y a point de roi, 67, 11, t. arajake dhanam nasti 


il n'y a point de richesses ; il 
n'y a pas de soldats, non plus, là 
où il n’y a point de roi. Tout 
n'est qu'épouvante. Comment y 
aurait-il rien de bien, où il n’y 
a point de roi ? 

g. L'absence de richesses et le 
reste par l'impuissance oü l'on 
est de les sauvegarder. Dans un 
[pays] sans roi, cette calamité, 
ce grand péril atteint tout d'a- 
bord. « Calamité, grand péril », 
dit Amara (III, 4, 14). 

A part les biens qui consistent 
prineipalement dans les pa- 


nästi bhäryäpy aräjuke, idam 
atyähitam cänyat kutah satyam 
aräjake. 


g. dhanädyabhävag ca paripä- 
lakäbhävät, idam uktarüpam 
atyähitam mahad bhayam arä- 
jake prathamam prüpnoti ; « a- 
tyähitam mabäbhitih » ity Ama- 
rah ; anyat satyam pitäputra- 
patibhäryärüpapradbänasatyäd 
anyat krayavikrayädilaksanam 
kutah. 


rents, les fils, les époux, les épouses, tout autre, tiré des achats et 

des ventes, comment [pourrait-on se le procurer] ? 

Le mot bharya signifie littéralement « celui à qui l'on doit l'entre- 
tien » par exemple, un serviteur, un soldat, une épouse. Dans ma 
traduction, j'ai cru devoir le traduire par « soldat », gardien de l'ordre, 
bien qu'on puisse l'entendre aussi, en dépit de la glose, de l'épouse, 
en ce sens que, dans un pays sans gouvernement, on n'est pas même 
assuré de la protection de sa famille, ni de la sécurité de son foyer. 


68, 10, t. Les messagers s’en allè- 68, 10, t. dattapatbyaganä dütä 


rent, chacun dans sa demeure, 
faire leurs préparatifs de voy- 
age ; et, pour se rendre chez 
les Kekayas, ils montèrent des 
chevaux de choix. 

g. On leur donna leur nourri- 
ture pour le voyage, on leur 


jagmuh svam svaın niveganam, 
Kekayäms te gamisyanto hayän 
äruhya sammatàn, 


g. dattapathyaganä dattam pa- 
thy aganasädhanam dravyam 
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fournit les provisions nécessai- 
res pour le voyage. Ici la glose, 
pour expliquer la flexion du 
. premier membre du composé, 
renvoie à la règle de Pänini, 6, 


yesäm te tathä, bähulakät sap- 
tamyä aluk ; jagmuh striputrä- 
deh svaprayänakathanärtham, 
sammatän vegavattveneti ge- 
sah. 


3, 14, ainsi formulée: « tatpuruse krti babulam ». Au septième 

cas, au locatif, il y a fréquemment non suppression de flexion. 

Les messagers s’en allérent chez eux, contioue la glose, pour ap- 
prendre leur voyage à leurs femmes et leurs fils. J'ai supposé, dans 
ma traduction, avec plus de vraisemblance, je crois, qu’ils s’en allè- 
rent surtout faire leurs préparatifs. — Enfin on nous dit qu'ils choi- 
sirent leurs meilleurs chevaux, ceux qui étaient reputés pour leur 
vitesse, — Dä, parmi ses différentes significations, a celles de dispo- 


ser, prendre, faire. 


T4, 6, t. Par ta faute, mon père 
est mort et Rima exilé au mi- 
lieu des bois. Pour moi, tu m’as 
déshonoré dans le monde des 
vivants et [dans l’autre monde]. 
g. Voilà ce que dit [Bharata] : 
A cause de toi, dans le monde 
des vivants et ; par et [il faut 


74, 6, t. tvatkrte me pitä vrtto 


Rämas cäranyam ägritah ayago 
jivaloke ca tvayaham pratipa- 
ditah. 


g. tadevaha : tvad iti jivaloke 
ca, cit paraloke ca, pratipädi- 
tah präpitah. 


entendre] et dans l’autre monde, [je suis] déshonoré, tenu pour 


complice [de ton crime]. 


74, 17, t. Le magnanime roi des 
Suras se promenait au-dessous 
d'elle, quand des gouttes d'eau, 
ténues et parfumées, tombérent 
sur son corps. 

g. D'après la glose, la forme 
Suraräjasya n’étant pas abso- 


lue, le poète a pu employer l’autre. 


74, 17 t. adbastäd vrajatas tasyäh 


Suraräjüo mahätmanah binda- 
vah patita gatre stiksmah sura- 
bhigandhinah. 


g. Surarajüah Suraräjasya ani- 
tyatvän na tac. 


Des gouttes d’eau parfumées tombent des yeux de Surabhi, un peu, 


sans doute, pour le jeu de mots. 


74, 20, t. Un grand péril ne nous 
menacerait-il pas quelque part? 
D'où vient ta douleur ? Parle, 
ô toi qui désires le bien de tous! 


74, 20, t. bhayam kaccin na cäs- 


mäsu kutag cid vidyate mahat, 
kuto nimittah gokas te bruhi 
sarvahitaisini. 
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. g. Nous immortels, d’où la pro- 
. venance, quelle cause [de pé- 


ril nous menace] ? « D'où x, à 


. cause de sa position initiale, 


est employé pour le nominatif 
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g. asmäsv amaresu kuto nimit- 
tah kim nimittakah, kuta ity 
ädyäditvät pratamärthe tasil, 
na cäsmäsv iti nafi käkur dras- 


tavyah. 


[quelle cause ?]. Dans la négation na il faut voir de l'emphase. 
Pour « tasil » et ci-après « tasih », Of. Päuini 5, 8, 7 et 8. 


75, 24, t. Le roi qui protège les 


êtres comme ses enfants, que la 
faute de ceux qui cherchent à 


` Jui nuire soit la faute de celui 


qui conseilla le départ duprince. 


g. « tatas » pour « tasmai » 
pour le datif, à cause de sa 
position initiale ; celui par le 


75,24, t. paripälayamänasya rä- 


jüo bhütäni putravat, tatas tu 
drubyatam papam yasyartho 
*numate gatah. 


g. tatas tasmai Adyäditväc ca- 
turthyarthe tasih ; yasyanuma- 
te gatas tasyästv iti gesah. 


conseil de qui il est parti, de celui-là soit [la faute] : voilà ce qu'il 


faut suppléer. 


76, 23, t. Aprés avoir fait leurs 76, 23, t. krtvodakam te Bhara- 


ablutions avec Bharata, les 
membres de la famille royale, 


les ministres et les Purohitas, 


rentrérent dans la ville, les yeux 
pleins de larmes, et demeuré- 
rent une dizaine de jours triste- 
ment [couchés] à terre. 

g. Dix jours consécutifs, d’où 
l'emploi de l’accusatif. Le 
mal dont il est ici question, 
c'est l'impureté légale. Ils 
étaient à terre, c'est-à-dire 
« couchés » [par terre]. Cette 
[posture] implique la contiaen- 
ce. Mais, d'aprés la Tradition : 
« Leroi (consacrera]douze jours 
à sa purification, et le [simple] 
Ksatriya seize jours ». Comment 


tena sárdham nrpühganà man- 
tripurohitàg ca puram pravigy- 
ägruparitaneträ bhümau dagä- 
ham vyanayanta duhkham. 


g.daçäham atyantasamyoge dvi- 
tiya, duhkham ägaucam bhü- 
mau gayänä iti gesah ; idam 
brahmacaryamätropalaksanam, 
nanu : « dvädagähena bhüpä- 
lah ksatriyah sodage’ hani x 
iti smrteh, katham ksatriyasya 
dagähenägaucätyaya iti, cen 
na: “ ksatriyas tu dagähena 
svakarmaniratah gucih », iti 
Parägarokter iti Dik. 


donc ne parle-t-on ici que de dix jours ? C’est sur la foi de Paräga- 
ra qui dit: « Pour le Ksatriya, la cessation de ses actes SE 


durant dix jours, le purifie ». 
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Nous retrouvons le nom de Parägara VII, 17, 34. Bóhtlingk parle 
d’un « Vrddhaparäçara » ou « Parägara l'Ancien » qu'il donne pour 
un astrologue. Serait-ce par opposition à un « Paräçara le Jeune » qui 


serait le nôtre, peut-être ? 
Pour Dik voir l’Avertissement. 


77, 23, t. Ily a trois couples (de .77, 23, t. trini dvandváni bhütesu 


contraires] chez les étres, sans 


exception ; tu ne saurais les 
éviter, ni dés lors demeurer 


| ainsi. 
` g. Tirtha compte,non pas trois, 
mais six couples de contraires : 


la faim et la soif, le chagrin et 
l'affolement, la vieillesse et la 


` mort, qui sont trois couples, 


„à proprement parler ; puis la 
naissance et la mort, le bonheur 
et le malheur, le gain et la per- 


te qui sont des contraires. 


pravrttäny avigesatah tesu cä- 


'" paribüryesu naivam bhavitum 


arhasi, 

g. trini dvandväni : bubhuksä- 
pipäse çokamohau jarämrti 
janmamarane sukhaduhkhe là- 
bbäläbhau ceti Tirthah; asti 
jayate vardhate 'paksiyate vi- 
parinamate vinagyatity evam 
rüpäniti Katakah ; bhütesu prä- 
nisu evam bhavitum atigokä- 
kräntatayä bhavitum. 


Kataka les énumére ainsi: être, naître, se développer, décroître, 


se transformer, périr. 


[IL ne faut pas] rester ainsi, accablé d’un chagrin excessif, 
L'édition du sud donne ainsi les trois couples, sans plus : « aganäyä- 
pipäse çokamohau jarämrtyü : ity uktäni trini dvandväai ». 


79, 12. t. Je ne me préterai point 

. &u désir qu'inspire à cette fem- 
me son amour maternel. Je me 
retirerai dans un bois inacces- 
sible, et Räma sera roi. 
g. * Qui a l'odeur d'une mére >, 
qui à seulement l'appellation 
d'une mére, qui n'a d'une mére 
que le nom: voilà comment 
traduit Tirtha ; mais Kataka 
dit : « Qui a de l'affection pour 


79, 12, t. na sakämäm karisyämi 


sväm imam putragrddhivim, 
vane vatsyämy aham durge 
Ramo raja bhavisyati. 


g. mätrgaudhinim kevalamätr- 
vyapadegäm mätrsamjüämä- 
träm ity artba iti Tirthah ; Ka- 
takas tu: « putragrddhinim » 
iti pahktah pathah putragardhi- 
nim ity artha ity aha. 


son fils », texte pänkta, c'est-à-dire, qui aime son fils passionné- 

ment, explique-t-il. Notre éditeur adopte la legon de Kataka. 

A l’article pzñkta, 1° supplément, Bühtlingk, qui cite ce passage, 
écrit : * c, wohl von Vielen angenommen : pähktah (painktah) päthah : 
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Schol. zu R. édit. Bomb. 2, 79, 12 ». — Le c indique un troisiöme 
sens donné à l'expression. D'aprés Bóhtlingk,il ne s'agirait done pas du 
mètre pañkti, mais, si j’ai bien compris, d'un « texte choisi entre 


beaucoup » d'autres, 


L'édition du sud donne la leçons mätrgandhinim, qu’elle explique, 
comme ci-dessus, par « kevalamätrvyapadeçäm n. 


79, 16, t. Lorsque les princes en- 
tendirent les excellentes paro- 
les, prononcées hautement [par 
Bharata], des larmes de joie 
ruisselèrent de leurs yeux sur 
leurs nobles visages. 

g. Cette excellente parole dite 
hautement par le prince qui 
promettait ainsi le retour de 
Rüma, lorsqu'ils l'entendirent, 
les gens qui étaient prés de 
Bharata,des larmes de joie cou- 
lérent des yeux de leurs nobles 
visages, c'est-à-dire des yeux de 
leurs joyeux visages, dit Tirtha. 
Ici le mot visage est de trop. 

— Tout le monde, je pense, 
sera de cet avis — Mais Kata- 
ka propose la leçon : « nrpät- 
majah » avec le visarga, en 
mettant ce mot au singulier 
nominatif, et il traduit : le 
prince, en entendant, quand il 
entendit les paroles excellen- 
tes, les paroles de bénédiction 
proférées par la foule, en retour 
des siennes, fut joyeux: voilà 
ce qu'il faut suppléer ; [il s'agit 
de sa promesse de ramener 
Rama]. L’accusatif est employé 
[avec prati], parce qu'il est 
question d'un fait qui intéresse 
cette foule. Le noble, le véné- 


79, 16. t. anuttamam tad vaca- 


pam nrpatmajah prabhasitam 
samgravane nigamya ca, pra- 
bargajüs tam prati bäspabinda- 
vo nipetur aryanananetrasam- 
bhavah. | 

g. samgravane Rämänayanapra- 
tijävisaye 'nuttamam  nrpát- 
majena prabhäsitam tadvaca- 
nam nigamya sthitänäm janä- 
pam prati Bharatam uddiçya 
prahargaja aryanananetrasam- 
bhava harsayuktamukhasthane- 
trajabindavo nipeturiti Tirthah. 
Atra änanapadam adbikam. 

Katakas tu : « nrpätmajah pra- 
bhäsitam » iti savisargapäthah ; 
prpatmajo janaih prabhäsitam 
anuttamam tad vacanam àcir- 
vacanam samgravane samyak- 
gravanavisaye praptam niga- 
mya, grutvä brsto 'bhüd iti 
gesah ; atha tam prati tam janam 
laksikrtya : karmapravacaniya- 
tväd dvitiyä ; äryasya püjyasya 
Bharatasyäryam püjyam yad 
änanam mukham janägirväda- 
gravanajasarmntosena püjyatvam 
mukhasya tadvartinetrasam- 
bhaväh, ata eva praharsajä bin- 
davo nipetuh, anuktaBharata- 
saumukhyakathanam cásya clo- 
kasya prayojanam ity aha: atra 
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rable Bharata, de son noble, Katakapäthas tadvyäkhyä ca 

de son vénérable visage, dans  jyäyasi. 

le contentement qu’il éprouva, en entendant les bénédictions de la 

foule, coulérent des larmes de joie : de là son visage vénérable. Le 

but de ce gloka est aussi de montrer l'air de bonté qu'avait Bharata 

et dont on ne parle pas. 

Tel est le texte de Kataka et son copieux commentaire. 
' L'édition du sud adopte la leçon de Tirtha ; elle écrit : « vacanam 
prpätmajaprabbäsitam », etnon « vacanam nrpätmajah prabbäsitam » 
comme celle de Bombay qui rejette ainsi, sans le dire autrement, les 
legons de Tirtha et de Kataka. Elle ne glose que le mot « samgra- 
vane r, et le fait comme Tirtha : « Rämänayanapratijüävisaye ». 

Le lecteur aura reconnu la jagati dans le mètre de ce gloka, composé 
de quatre pädas de douze syllabes chacun ; ce mètre d'ailleurs se 
rencontre souvent dans le Rämäyana, en concurrence avec l’anustubh. 


88, 7,t. Les Aryas se pressaient 83,7,t. prayätäg cäryasarnghâtà 
en foule pour voir Rima. Rämam drastum... 
g.Parcettefouled’Aryas,ilfaut g. äryasamghätäs traivarnika- 
entendre des gens appartenant samübäh. 
aux trois castes [privilégiées]. 


83, 10, t. Alors les habitants de 
la ville [d’Ayodhyä] s’embras- 
sërent les uns les autres, tout 
en marchant. 


83, 10. t... parisvajänäg cÄnyo- 
Dram yayur nägarikäs tadä. 


g. Les citadins sont ceux qui 
habitent les villes, proclame 
judicieusement notre glose qui 


g. parisvajänä parisvajamäuäh; 
nagare carantiti nägarikäh : 
« carati » iti thak. 


renvoie à Panini 4, 4, 8, pour expliquer le suffixe ka ou thak. 

C'est, sans doute,le besoin du métre qui a décidé le poète à employer 
la forme moyenne « parisvajZ"a » et non la forme active « parisva- 
jamüna x. 


84, 4, t. [Bharata] nous jettera 84, 4, t. bandhayisyati và pàgair 
dans les fers, ou il nous tuera, atha vasman vadhisyati anu 
[d’abord], puis [ce sera le tour Dāçarathim Rānram piträ räjy- 
de] Räma que Dagaratha, son  äd viväsitam. 
père, a banni du royaume. 

g. [A la vue de Bharata qui 
s'avance à la tête d'une armée, 


g. nanu äyätu Bharatah, kim 
asmäkam ata äha : bandha- 
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le roi des Nisädas, qui le croit 
animé de mauvaises intentions, 
dit à ses gens] : Arrive mainte- 
nant Bharata, qu’adviendra-t-il 


yisyatiti svämätyair iti gesah ; 
vadhisyatiti và, anu tatah pac- 
cad Rimam vadhisyati, iti ma- 
nye iti gesah. 


de nous ? Il nous fera emprisonner, dit-il, par ses affidés : voilà ce 

qu’il faut suppléer ; ou bien il nous tuera ; ensuite il tuera aussi 

Rima : telle est mon opinion : voilà ce qu'il faut suppléer. 

L'édition du sud écrit = dägän » au lieu de « pägair », et « atha » 
qu’elle glose « athava », au lieu d’ « anu ». 


98, 13, t. Ces [arbres] qui se cou- 
ronnent de fleurs odoriférantes, 
on dirait des hommes du Sud, 
avec leurs ramures brillantes 
comme des nuages. 

g. Ces [arbres-]soldats, remar- 
quables par leurs armures bril- 
lantes comme des nuages, par 

. leurs baudriers ei leurs bou- 
cliers, comme des hommes du 
Dekkan, placent, portent sur la 
téte des panaches de fleurs, dont 
les fleurs composent le plus bel 
ornement : ainsi dit Tirtha. 
Ces arbres par l’abondance de 
leur épais et tendre feuillage, 
qui donne l'éclat de la nue à 
leurs ramures, à leurs troncs 
et à leurs branches, [ressem- 


93, 13. t. kurvanti kusumäpidäü 


girahsu surabbin ami megha- 
prakägaih phalakair daksinatya 
nara yatba. 

g. ami bhatä meghaprakägaih 
phalakaih gastraniväranacar- 
mabhir upalaksitä Däksinätyä 
nara iva girahsu kusumäpidän 
kusumanirmitabhüsayavigegän 
kurvanti dhärayantiti Tirthah. 
Ami vrksä nibidapratyagrapa- 
lägabbüyisthatayä meghavad 
avabbäsamänaih phalakair ma- 
häskandhagäkbäbhir upalaksitä 
Däksinätyä Daksinadigbhaväh 
gagiprabhän surabbin kusumä- 
pidäa stabakaçekharän kurvan- 
ti: « Däksinätyäh gagiprabhän » 
iti pätba iti Katakah. 


blent à des] Méridionaux, à des hommes du Sud, et se font des 
couronnes de fleurs, brillantes comme la lune, parfumées, des bou- 
quets. Un texte porte : « Däksinätyäh çaçiprabhäa » : Voilà ce que 


dit Kataka. 


L'édition du sud écrit « yathà narüh », au lieu de « narä yathä ». 


Elle ne commente pas ce passage. 


. Le mot phalaka ici a deux sens : celui de « ramure », appliqué à 
des arbres, et son sens le plus habituel d' « armure » appliqué à des 
hommes, des soldats. Dans un certain sens, on peut dire que les 
branches, et surtout les feuilles de l'arbre, le revétent comme d'une 


armure, 
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100, 183, t. Les Devas, les Pitrs, 
tes serviteurs, tes Gourous, qui 
. Sont comme des péres, les vieil- 
. lards, cher enfant, les médecins 
et les Brahmanes, les honores- 
tu? 
g. Les sages, les Brahmanes, 
habiles dans toutes les sciences, 
les honores-tu ; en fais-tu grand 
cas ? La question concernerait 
d'abord l'ensemble des Brah- 
manes; ou bien [elle viserait 
par ce terme de] sages les Brah- 
manes versés dans l'art de la 
. médecine. « Il est impur le sage 
qui ne guérit pas » ; le blâme 
ainsi formulé par la Gruti se 
rapporte surtout à la pratique 


us 


100, 18, t. Kaccid devàn pitfn 


bbrtyin gurün pitrsamänapi 
vrddhämg ca, täta, vaidyämg 
ca Brähmayämg cäbhimanyase, 


g. vaidyä vidyâsu sarväsu nipu- 
nas tàn Brähmanän abhimany- 
ase bahu manyase, Brähmana- 
sämänyavisayah pragno "ere 
bhavisyati ; yad vä vaidyämg 
eikitsäpravipäa Brähmanän ity 
artbah : « apüto hy eso medhyo 
yo 'bhisajyati x iti Grutyukta- 
nindà tu castranabhijfiacikitsa- 
pravrttaparä gasträbhijüasya 
bhaisajyam mahate punyäya ; 
tajjivikäparo và nigedha iti Dik. 


de la médecine, ignorante des Qüstras ; car celle qui les connait 
est en grand honneur. Ou bien c'est une défense qui a trait à ce 


moyen de vivre, suivant Dik. 


Dik semble bien ici un nom propre, celui d'un glossateur, par 


nséquent. 


100, 29, t. Un médecin, fertile en 
expédients, un serviteur qui se 
plait à nuire, un brave, ambi- 
tieux de régner, celui qui ne 
les détruit pas est détruit [par 
eux]. 

g. Fertile en expédients, qui 
emploie habilement les incan- 
tations (saman) et le reste ; un 
docteur, celui qui est habile 
dans les sciences, qui connait 
la politique ; un serviteur qui 
se plaít dans le mal, qui pour 
un motif quelconque aime à gé- 
ner le service ; le brave, celui 
qui ne craint pas la mort et qui 


100, 29, t. upäyakugalam vaidy- 
am bbrtyam samdüsane ratam 
güram aigvaryakämam ca yo na 
hanti sa hanayte. 


g. upäyakugalam sämädyupäya- 
caturam, vaidyam vidyävidam 
rajavitigastrajiam bhrtyam 
samdüsane ratam, yena kenäpi 
hetunäptabhrtyavighatena ra- 
tam, cüram marapanirbhayam, 
aigvaryakamam räjyäbhilägi- 
nam, yo na hanti sa hanyate 
vadhyate ity artha iti Tirthah. 
Upäyakugalam räjüah sakägäd 
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ambitionne lempire, qui con- 
voite le trône, [le prince] qui 
ne les détruit pas, est détruit, 
est tué [par eux] : tel est le 
sens, d’après Tirtha. 

Un docteur, un médecin, fertile 
en expédients, qui désire s'en- 
richir prés du roi et s'ingénie 
[dans ce but] à entretenir les 


arthagrahanärtham vyädhivar- 
dhanopäyakugalam vaidyam 
bhisajam svamisamdiisane ra- 
tam bhrtyam sevakam ca raja- 
nam apacchidya tadaigvaryakä- 
mam cüram sevakarüpam pra- 
bhum ca yo na hanti sa rájà tair 
eva bhisajädibhir hanyate ity 
artham Kataka aha. 


maladies [du prince] ; le serviteur qui se plaît à nuire à son maitre, 
et le courtisan, le brave, le seigneur, ambitieux du trône, qui 
sous couleur de le servir [cherche] à écarter le roi, si celui-ci ne 
les tue pas, il est tué par eux, par le médecin et les autres. Voilà 


le sens, dit Kataka. 


Le cent troisiöme sarga se termine par deux vers du métre jagati, 
reproduits également par l'édition du sud, au sujet desquels notre 
glossateur fait cette observation : « atra Katakarityä clokadvayam 


gatam ». 


104, 4, t. Voici, devant [nous], 

dans la forêt, le tirtha de ces 
[princes], privés de soutien, 
[séjour] infortuné de [héros] 
aux fortunés exploits, qui n’ont 
plus de patrie. 
g. Ceux-là qui ont été chassés, 
qui n’ont plus de patrie, Rima 
et les autres, qui ont été ex- 
pulsés du royaume, qui habi- 
tent la forêt, ete. 


104, 4, t. idam tesäm anâthäoñm 


klistam aklistakarmanäm vane 
präkkalanam tirtham ye te nir- 
visayikrtäh. 

g. ye te prasiddhä Rämädayo 
nirvisayikrtä räjyän niskägitäs 
tesàm vane vasatäm, präkkala- 
nam, bahuvrihir ayam, pratha- 
maparigrabavat tirtham punya- 
tirtham,  GañgäYamunäpara- 
parabhavam idameva: « Präk- 
kevalam » iti pätha ädhunika- 
kalpitah, näpi taträrthasämaü- 
jasyam iti Katakah ; « taträpi » 
pathe prükparigrbitam iti ge- 
sah; präkparigrbitam tirtham 
jalänayanädivyavahäropayogi 
märgah, idam eveti kevalam 
nigcitam ity artho vaktum ga- 
kyah : « kevalam nigcite klibam 
vacyavaccaikakrtsnayoh » iti, 
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Je n'ose point traduire cette glose, car j'ignore l’exacte signification 
de prakkalanam, composé que je ne trouve pas dans Böhtlingk. Je 
me bornerai à quelques observations. Niskägita est pour niskäsita, 
par une confusion entre la siflante palatale et la sifllante dentale que 
Bóhtlingk, art. kac, donne pour fréquente ; le mot signifie chassé. Le 
tirtha était situé à la limite extrême (au confluent ?) de la Gangä et 
de la Yamuna, 

Une leçon, adoptée par l'édition du sud, porte : « prakkevala », 
leçon récente, qui n'offre pas un sens satisfaisant, suivant Kataka. 

Un troisième texte porterait «là méme (afrápi » ; il faut alors 
suppléer, « fut tout d'abord établi le tirtha », parce qu'il s'y trouvait 
un sentier commode pour le transport de l'eau, etc. On l'aurait alors 
occupé tout entier et définitivement ; sens qui se peut admettre. 

Pour la citation finale, je trouve dans Amara ce passage similaire : 
4 [nirnite] kevalam [iti triliigam tv ekakrtsnayoh] ». L'adjectif kevala 
signifie seul, entier. (Amarakoca III, 4, 26, 4 v. 205 éd. Loiseleur ; 
v. 474, éd. de Bombay 1888). 

L'édition du sud donne « prákkevalam », comme je viens de le dire, 
Voici donc le second hémistiche de ce vers, le premier étant identique 
à la version de Bombay : « vane präkkevalam tirtham ye te nirvisa- 
yikrtäh ». (103° sarga, et non 104, gloka 4.) Elle le glose de la facon 
suivante : « te prasiddhàh ye Ramadayah nirvisayikrtah räjyän niskä- 
sitàh ». Ce dernier mot avec sa sifllante dentale offre seul quelque 
différence avec le commentaire de Räma. 


115, 15, t. Bharata salua de la 115, 15.t. Bharatah girasä krtvà 


téte les deux chaussures, [sym- 
boles de ce] dépót, et dit plein 


de douleur à tout son entourage. 


g. Les deux sandales-dépót, le 
dépót de la fortune ayant pour 
essence les sandales, il les salua 
de la téte, il s'inclina devant 


samnyäsam päduke tatah abra- 
vid duhkhasamtaptah sarvam 
prakrtimandalam. 

g. päduke samnyäsam pädukät- 
makam sadvastunyäsam : a Ve- 
däh pramänam » itivat sädhu 
girasä krtvä pränamyeti yävat. 


elles, tout en disant : « Les Vedas sont la rögle ». 


Cela pour dire que les sandales de Rama représentaient Rama 
“lui-même, et qu’en s’inclinant devant elles, c’était devant Rama qu'il 
s'inclinait, et qu'il faisait des Vedas sa règle de conduite, dans le 
gouvernement du royaume qu'il avait ainsi en dépôt. Voir ci-après. 


115, 22. t. Bharata faisait porter 115, 22. t. savälavyajanam cha- 
le parasol et le chasse-mouches tram dhärayämäsa sa svayam 
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devantles pantoufles, et procla- 
mait en leur présence tous ses 
arrêts. 

g. Le parasol accompagné du 
chasse-mouches, Bharata faisait 
connaître tous ses arrêts aux 
pantoufles : c’est une façon de 
dire. Il faisait porter lui-même 
le parasol, 
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Bharatah gäsanam sarvam pä- 
dukäbhyäm nivedayan. 


g. välavyajanena sahitam cha- 
tram, sa Bharatah sarvam çä- 
sanäm täbhyäm nivedayann uk- 
tavigesanam ; chatram svayam 
eva dhārayām īsa. 


Nouvel exemple du soin avec lequel le glossateur épluche chaque 


mot du texte. 


L’édition du sud (115, 25) lit nyavedayat au lieu de nivedayan. 
116, 16. t, [Les Ráksasas] se glis- 116, 16, t. tesu tegv ägramasthä- 


sent, à leur insu, dans les diver- 
ses huttes des ermites et se plai- 
sent à jeter la terreur dans 
leurs esprits. 

g. Se glissant de façon à n’être 
pas aperçus, n'étre pas vus, pen- 
dant leursommeil,par exemple, 
ils embrassent sans crainte les 
solitaires et par cet embrasse- 


nesy abuddham avaliya ca ra- 
mante täpasäms tatra nägayan- 
to "Ipacetasah. 


g. abuddham aviditam yathä 
bhavati tathä nidrädäv avaliya 
ca nirbhayam äglisya ca tada- 
lihganenälpacetaso vicetasas tä- 
pasan naçayanto ramante. 


ment se plaisent à troubler leurs esprits, à les jeter dans l'égare- 

ment. x 

Les Raksasas n’avaient pas & redouter la malédiction des solitaires, 

si redoutable qu’elle fût, puisqu'ils agissaient à leur insu. 

Je note qu'à partir d'ici, Bóhtlingk semble ne plus guére consulter 
que le texte de Gorresio. D'ailleurs, il ne cite jamais l'édition de 
Bombay que par intermittence. 


115, 21. t. Khara cependant va te 116,21.t. Kharas tvayy api càyuk- 


molester, ó Rüma, viens donc 
avec nous, si tu es sage. 


22.t. Pour un homme accompa- 
gné de son épouse, il y a tou- 
jours du danger, si attentif soit- 
il, 6 Raghava. Le séjour de cet 


tam pura Rima pravartate sa- 
bäsmäbhir ito gaccha yadi bud- 
dhih pravartate. 

22, t. sakalatrasya samdeho ni- 
tyam yuktasya Räghava samar- 
thasyäpi sahito väso duhkham 
ihädya te. 


[ermitage], méme avec un fidèle [compagnon], te serait désormais 


funeste, 
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21, 22. g, [Khara] tôt se conduit, 
se conduira [indignement] ; aus- 
si, bien que toujours attentif, 
toujours sur tes gardes, prêt à 
l'attaque du Raksas,accompagné 
de ton épouse, ceci est la cause 
embryonnaire [du rapt de Sítá] : 
ici,dans la solitude,il y a danger, 
le séjour y est périlleux : [voir la 
règle] « arça ädy ac ».[Ceserait] 
un malheur, la cause de mal- 


21, 22, g. purä pravartate pra- 
vartayisyati,atas tava nityayuk- 
tasyäpi sadä sävadhänasyäpi 


~ Raksonigrahe samarthasyüpi sa- 


kalatrasyäpi, hetugarbham etat, 
ihägrame samdehah samdeha- 
via eva väsah, argaädyac, duh- 
kho duhkhajanakah atas tavä- 
py atrávastbinam anucitam iti 
vyahgyam, atas tvam api sahas- 
mabhir ito gacchety anvayah. 


heur, ainsi pour toi-méme le séjour ici n’est pas convenable : 
c'est évident; par conséquent, viens avec nous : telle est la conclu- 


sion. 


La règle de Pänini à laquelle renvoie la glose est ainsi formulée : 
4" arcaadibhyo 'c » (5, 2, 127). Il s'agit d'expliquer le sens donné à 
« samdeha » qui est celui d’un adjectif, et non d’un substantif. De 
même on dit en français : « il y a danger à séjourner ici », pour « il 
est dangereux d’habiter ici ». La même règle sera encore rappelée plus 


loin : VII, 25, 4. 


L'édition du sud, qui donne le même texte se borne à cette glose : 


“purä pravartate pravartisyate ». 


118, 10, t. Savitri, pour avoir été 118. 10, t. Sävitri patigugrüsäm 


soumise à son mari, est devenue 
puissante au ciel. En agissant 
ainsi, en obéissant à ton époux, 
tu es allée, de même, au para- 
dis. 

g. Savitri, la femme deSatyavat; 
[par] une conduite analogue, 
une conduite semblable à celle 
de Sävitri, toi, Anasüya, tu [es] 
allée [au ciel] ; c’est une façon 
de dire. [Cela signifie que par 
la grandeur de son dévoue- 
ment pour son époux, Anasüyä 


krtva svarge mahiyate, tathä- 
yrttiç ca yata tvam patigugrü- 
saya divam. 


g. Savitri Satyavatah stri, ta- 
thävrttih Sävitrisamänavrttih, 
tvam Anasüyä yätety uktih 
pätivratyamähimnä svargasya 
hastagatatvad iti Tirthah. Ta- 
portham iha vartamänäpi pati- 
sevayä mürtyantarena divam 
yätety artha iti Katakah. 


qui est toujours vivante est cependant dite au ciel], parce qu’elle a 
[pour ainsi parler] le ciel dans la main, [tant elle est sûre d'y aller |. 
Ainsi parle Tīrtba. Tout en poursuivant ici-bas le but de l'ascétis- 
me, observe à son tour Kataka, [Anasūyā] par son dévouement 
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pour son époux est allée au ciel sous une autre forme : tel est le 

sens, 

a Mürti » désignant proprement la forme matérielle, Kataka veut 
dire, sans doute, qu'Anasüyä, tout en étant encore sur la terre par le 
corps, est déjà au ciel, en esprit. 

Le poète n’a probablement pas voulu simplement éviter de répéter 
le même mot, en écrivant d’abord « svarga », puis « diva ». 

Comme ma traduction n'est pas accompagnée d'un commentaire, 
jai dà rendre * yàtà » par le futur, afin de ne point dérouter le 
lecteur. C'est pour des motifs analogues, je tiens à le redire, qu'il 
m'a fallu parfois m'écarter du sens littéral. 


118, 50. t. Mon père alors, fidèle 118, 50. t. tato 'ham tatra Rä- 


à son engagement, me présenta 
à Rama, en lui offrant un vase 
plein d'une eau excellente. 

g. Tout en lui offrant un excel- 
lent vase d'eau, mon pére me 
présenta & Rama : telle est la 


mäya piträ satyäbhisamdhinä 
udyatä dätum udyamya jalabhä- 
janam uttamam. 

g. uttamam jalabhäjanam ud- 
yamya piträham Rämäya dätum 
udyateti sambandhah. 


liaison. 

Dans cette glose, le commentateur se borne à reprendre les paroles 
du texte dans un autre ordre. 

L'édition du sud donne « nigcita » au lieu d' « udyatä ». On pourrait 
alors traduire plus littéralement et peut-être même plus fidèlement : 
« Je fus destinée par mon père à Rama, pour lui être donnée ». 


119, 14, t. Sitä, princesse de Mi- 119, 14, t. nyavedayat tatah sar- 


thilä, étala en entier devant 
Räma ce don de séduction que 
lui avait fait la solitaire [Ana- 
suya]: la robe, les parures, la 
couronne [de fleurs]. 

g. « Elle fit connaître tout » : 
suit [l'énumération] le dévelop- 
pement : « le don de séduction, 


vam Sitä Rämäya Maithili pri- 
tidänam tapasvinyä vasanäbha- 
ranasrajäm. 


g. sarvam nyavedayad ity asya- 
iva prapañcah : pritidanam ity 
Adi atra karmani lyut. 


etc. » Il y a application ici de la règle « karmani lyut ». 


(Panini 3, 8, 116.) Cette règle concerne l’apposition de « priti- 
dänam » et de « vasanäbharanasrajäm » : < le don de séduction qui 
consiste, etc. » 


(A continuer). A. Rousset. 


Tue 
USE OF ORDEALS AMONG 


THE ANCIENT IRANIANS 


by M. N. Dasara. 


Ordeals as a means of ascertaining truth, and 
detecting crimes and witchcraft. The Zoroastrian books 
speak of the various kinds of ordeals that were used for 
deciding the merits of claims between contending parties, 
for detecting crimes, and for various other objects. It is 
said in Denkart, Book 77. chap. 5. 4-5 (West's translation), 
that Zoroaster orgauised the institution of ordeals as a 
means of finding out truth in obscure legal cases, and it 
was kept up by his disciples until the fall of the Iranian 
empire. Ormazd asks Zoroaster to teach his disciples to 
resort to the ordeal to settle the disputes arising in reli- 
gious matters (Züt-sparam 21. 25), or to restore faith 
when it is in danger of decline (Zsp. 21. 27). It was 
through an ordeal that certainty of decision iu a case 
was to be obtained (Dk. 8. 20. 21). It was a demonstrator 
to acquit or commit. (Dk. 9. 40. 11). A man who con- 
fessed his guilt or was of good reputation was not forced 
to undergo the ordeal rites (Dk. 8. 20. 19). An ordeal 


was likewise not needed where the case did not involve 
9 
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any legal obscurity (Dk. 8. 20. 150). All ordeals were not 
equal, some were more difficult than others (Dk. 8. 20. 
40, 66 ; 58. 64). Besides its use in detecting crimes, an 
ordeal was also used for detecting witchcraft and sorcery 
(Dk. 8. 42. 4, 3). Supernatural help was sought for in 
such cases, and the ordeal became a sort of religio-magi- 
cal institution. These ordeals were always preceded by 
oaths, which were considered indispensable. 1 shall not 
speak here on the subject of the taking of the oaths on 
various occasions, as I intend to treat this question more 
fully in a separate paper. 

The ordeal spell. The usual word for ordeal is Av. 
varah-, Phi. var, Skt. divya, The technical term used to 
denote the ordeal rites is Phi. nirang-i var, Skt. niranga 
manira divya, ‘ ordeal spell ’ (Yasna 31. 5, 47. 6), 

The ordeal code. The ordeals were conducted ‘under 
the supervision of certain responsible persons, who acted 
in accordance with the laws enacted for the purpose. The 
collection of the rules and regulations for the different 
ordeals, is called varastan, ‘ ordeal code ’ (Dk. 8. 42. 1; 
Zsp. 5, tr. West, SBE. 37. 405). The ordeals are spoken 
of as being 55 in number (Dk. 7. 5. 4). The names and 
descriptions of all these various forms of ordeals are not 
found in the extant Avestan and Pahlavi books. It is in 
the case of only a few ordeals that we find some particu- 
lars of the way in which they were carried on. Some are 
mentioned by names only, whereas of others even the 
names are not found. Much of our information is drawn 
from the list of contents of the lost Nasks, that is preser- 
ved in the 8th and 9th books of Denkart. A section of the 
Huspäram Nask is said to have treated this subject at 
length (Dk. 8. 52. 1). 
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Supernatural help invoked in ordeals. As the funda- 
mental object of the institution of ordeals was to ascertain 
truth, and to detect crime and witcheraft in obscure cases 
in which direct evidence was not forthcoming, it is evident 
that supernatural help was invoked as the last resource. 
The spiritual beings, who are said to possess the know- 
ledge of everythingand from whose all-seeing eyes nothing 
can be hidden, were asked to render their help in the 
administration of justice by. means of the ordeals. The 
litigants dreaded the consequences of taking false oaths 
at the time of the ordeal in the presence of the spiritual 
beings, as that would incur their disfavour, and the divine 
beings as vindicators of justice would visit vengeance 
upon them. The divine beings would help the accused 
person if he was innocent and punish him if he had been 
guilty. The officers in charge of an ordeal performed 
certain ceremonies, recited Avestan formulas and prayed 
to the heavenly beings for their help (Dk. 8. 42. 5-6). 
When an ordeal was attended by such spiritual help, it 
rendered everything that was doubtful and obscure in the 
case, visible to the eyes (Dk. 9. 55. 5). Next to Ormazd 
came the angel Rashnu, the Genius of Truth, who was 
specially invited to attend and superintend the ordeal. 
The whole of the Rashnu Yasht (— Yt. 12) dedicated 
to this angel treats of this question. After all preparations 
are made for the ordeal, Ormazd is invited to come with 
his help. The invitation is readily accepted. Ormazd 
descends from his celestial throne to enter the place of 
the ordeal. He is accompanied by the fiendsmiting Wind, 
Dami Upaman, the Kingly Glory and Saoka (Yt. 12. 4). 
Then Rashnu is invoked to come to the place with the 
same associates as Ormazd had (Yt. 12. 6). He is asked 
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to come there from whatever part of the world he may 
happen to be at that time, whether in one of the seven ` 
zones, or in the starry regions, or in the heavenly spheres 
(Yt. 12. 9-58). His presence is needed at the ordeal, 
because he is the most true, the most discerning, and 
the most far-seeing judge (Yt. 12. 7). In Vendidad 4. 55 
we find Mihr as an associate of Rashnu in the ordeals. 

The seasons for ordeals. We learn from Dk. 8. 20. 
55 that there were special periods fixed for the different 
kinds of ordeals. The passage speaks of the separate 
seasons for the hot and cold ordeals. We can imagine the 
inconvenience felt in conducting an ordeal by fire in 
winter, when the ground would be covered by the heavy 
fall of snow. We might even think that certain season 
festivals as those of Gahanbars must have been specially 
selected for the purpose, when the whole anjuman of the 
place might gather to witness some great ordeals. 

Duty of the judge at an ordeal. It was the duty of the 
judge to appoint the time for an ordeal, superintend the 
ceremonial rites, and give the decision (Dk. 8. 20. 14). In 
order that his judgment might carry weight, he should 
himself be righteous and of complete mindfulness (Dk. 9. 
40, 12). Uis decision gave gratification to the party which 
was in the right (Dk. 9. 55. 6). The attendance of the 
high priest was expected at the ordeal rites (Dk. 8. 20, 
56). The judge used his discretion and prescribed more 
or less severe forms of ordeals to the contending parties, 
as the importance of the case demanded. Besides this the 
judge had to settle many questions connected with the 
ordeal court. Sometimes it happened that two parties 
seized a property, and on a dispute arising between them, 
both the litigants simultaneously applied to the judge for 


THE ANCIENT IRANIANS. 425 


an ordeal, or that one party usurped another's property, 
and the injured party demanded an ordeal (Dk. 8. 20. 
67). At times a party that did not accept the challenge 
of its opponent to undergo an ordeal, aroused suspicion 
of its being guilty (Td. Fragments, SBE. 4. 299). The 
judge had to give his ruling under such cases. The Zend 
Fragments SBE. 4. 254 speak of the rules laid down by 
Ahu and Ratu according to the laws of Asha Vahishta, for 
the management of the ordeals. 

Place for ordeals. From the contents of the Sikadum 
Nask given in Dk. 8. 42. 4 we learn that great care was 
taken in selecting a place for conducting ordeals. The 
judges and the officers of the ordeal court entered the 
premises in a regular order according to their vank (Dk. 
8. 20. 15). The ordeal attendants were allotted certain 
functions to perform (Dk. 8. 20. 16), Many persons were 
admitted to witness the trial (Dk. 9. 40. 12). Due pre- 
cautions were, however, taken in this matter, lest objec- 
tionable persons entered the court to frustrate the ends 
of justice. Care was also taken to exclude undesirable 
things from the place. These precautions were needed for 
various reasons. The presence of a sorcerer or wizard or 
things like nails, hair, and others that would be sup- 
posed to have some magical power in them, were natu- 
rally thought harmful on the occasion. These might have 
been taken to act as antidotes to frustrate the help of the 
spiritual agency, which was always invoked at the time 
of ordeals. We read in Shah Namah that when Siavash 
proved his innocence by coming out successful from the 
fire ordeal, his mother Sudabah charged him with magic, 
saying that he had used Zal’s sorceries to frustrate the 
doings of the ordeal (Shah Namah, ed. Vullers-Landauer, 
2, 553 ; tr. Mohl, Livre des Rois, 2, 195). 


126 LE MUSEON. 


Frauds in ordeals. The judges had to watch the cun- 
ning attempts often made by the litigants to thwart jus- 
tice. The claimants were helped by their allies in evading 
justice. Attempts were even made to bribe the judges 
(Td. Fragments, SBE. 4. 299). The man undergoing the 
ordeal by poison at times succeeded, through the help 
of his comrades, in securing some wholesome powder 
to serve as an antidote to the poison given him in the 
trial (Dätistän-i Denik 37. 74). Those who were detected 
in such frauds or were caught lying before the ordeal 
court had to undergo the punishment of being struck 700 
stripes of aspa astra, and 700 of the sroshoéarn (Vd. 4. 55). 

Repetition of an ordeal. It must have been the prac- 
tice of repeating an ordeal in cases where the result of 
the first ordeal was not convincing. We find from Dk. 8. 
20. 38 that an ordeal was sometimes repeated three times 
with the same result. At times the judges rejected the 
result of an ordeal, even when it was conducted before 
three select witnesses (Dk. 8. 20. 54). This must have 
been the case when the judges felt some doubt in regard 
to the procedure of the ordeal, or suspected some fraud 
in it. 

Classification of ordeals. The ordeals are divided 
into two main groups, called garmak var, ‘ the hot ordeals’ 
(Dk. 8. 19. 58 ; 20. 12 ; Afringän-i Gäbänbär 9), and 
the cold ordeals. Six kinds of hot ordeals are spoken of 
in the Pahlavi books (Shäyast là Shäyast 13. 17 ; Nask 
Fragments, SBE. 37. 477-478). Three of these can be 
traced in the extant books, for instance, those by fire, by 
the melted metal, and by the boiling water. Among the 
cold ‘ordeals can be classed those by the recital of the 
Manthras, by the Barsam twig, by poison, by the inflic- 
ting of wounds, and so forth. 
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Ordeal by fire. The ordeal by fire ranks first among 
the hot ordeals. The fire of Ormazd is a means by which 
the innocence or guilt of the litigants is found out (Ys. 
81. 5, 19, 34. 4, 43. 4, 47. 0, 51. 9 ; Dk. 9. 40, 12). 
The fire is the discriminator between the righteous and 
the wicked. For the details of the working of this ordeal 
we have to look to Firdausi’s Shah Namah, which fully 
describes an ordeal of this kind. It is said that queen 
Sudabah had fallen in love with her step-son Siavash. 
One day she informed the prince of her illicit desire. 
Having failed in her attempt to seduce the youth, she 
resolved to avenge herself and accused him before the 
king of objectionable behaviour towards her. King Kaus 
consulted the Mobads in the matter, who advised him 
to ascertain the truth of the case by the fire ordeal. Con- 
sequently, the king ordered a hundred caravans of camels 
to fetch firewood. We might add here that the custom 
: seems to be of using, on such occasions, the firewood 
taken from some particular class of trees, which were 
selected for the purpose (Dk. 8. 20, 41). The poet tells 
us that two huge mountains of firewood were raised in 
the plain. A small passage that would hardly enable a 
horseman to pass through, was kept between the two 
piles. Afterwards black naphtha was poured over the wood 
and a great fire was kindled. It was decided that if the 
prince was innocent, God would so help him that he 
would not be burnt in the flames. The prince then urged 
his steed on in the narrow path between the two fires 
and came out untouched by fire. This proved his inno- 
cence (Shah Namah, ed. Vullers-Landauer, 2. 552-550 ; 
tr. Mohl, Livre des Rois, 2. 165-195). 

We should note here that the prince in this case is not 
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made to walk over fire, as it would be showing irreve- 
rence to fire, and incur its displeasure (Dk. 8. 20. 42). 

When Zoroaster meets the six Archangels in paradise, 
he is shown three kinds of ordeals for the propagation of 
his Faith. The prophet of Ormazd, thereupon, undergoes 
these himself in the presence of the Archangels. With the 
words good thoughts, good words and good deeds he 
passes through the fire and is not burnt (Zsp. 21. 24). 

Ordeal by the molten metal. The second most impor- 
tant ordeal among the hot ordeals, is the ordeal by the 
molten metal (Ys. 51. 9). In this ordeal, the hot liquid 
was either poured on the chest or applied to the tongue 
or hand of one undergoing the trial. The man who was 
pure at heart would not be injured by the burning metal, - 
but the wicked one was immediately burnt (SIS. 15. 
15-16). 

Zoroaster is said to have poured melted metal on his 
chest in the spiritual world and come out from the ordeal 
without any injury to bis body. He was also made to hold 
hot metal in his hands, which did not do him any harm 
(Zsp. 24. 24). | 

The most important person, according to the Iranian 
literature, to undergo the ordeal by the molten metal was 
Adarbad Maraspand, the prime minister and high priest 
of Iran in the reign of Shapur. He submitted himself to 
this ordeal for the sake of restoring the faith of his people 
in the religion of Mazda (Dk. 7. 5. 5 ; Shikand Gümànik 
Vijär 10. 70 ; Ardä Viräf 1. 16). Tbe molten metal was 
poured on his chest. The righteous dastur was not injured 
by the burning metal, but he felt as if milk was poured 
on his chest (SIS. 15. 16). 

The use of the molten metal is also spoken of in con- 
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nection with the final restoration of the world (Ys. 51. 
9). Human souls will be made to cross a river of the 
melted metals. The righteous among them will feel like 
walking in the stream of milk, whereas the wicked will 
suffer from the burning effect of the melted metal (Bun- 
dahishn 30, 20). The righteous will gain, but the wicked 
will suffer pain (Ys. 54. 9). The process will purify the 
wicked and restore them once more to their creator 
Ormazd, from whom they had estranged themselves 
owing to the mischievous machinations of Ahriman. 

The ordeal by boiling water. Another form of the 
hot ordeal is that of using boiling water for the pur- 
pose of detecting wrong. We find a reference to this in 
Vd. 4. 46, 54-55. This water contained brimstone and is 
said to be of a golden colour. We do not find the parti- 
culars of the working of this ordeal. We think the way to 
ascertain the truth by this ordeal must have been to ask 
the litigants to dip their hands in the hot water or to 
take out something from the vessel containing boiling 
water. It is even probable that the hot water was poured 
on some parts of their bodies, and the maa whom the- 
ordeal water did not burn, must have been held to be 
innocent, A 

The ordeal by Manthra. The ordeals always began 
with the invocation of the divine beings. Elaborate cere- 
monies were performed and the sacred formulas were 
recited (Dk. 8. 20. 41). But there were certain ordeals 
which mainly consisted of the recital of the holy Manthra 
or the spell. Such spells were believed to have some sort 
of magico-religious efficacy. They could heal the bodily 
diseases, they could frustrate the attempts of the evil- 
doers, and break down the effect of sorcery and witchcraft. 
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The violation of an oath taken on Manthra at the opening 
of an ordeal ceremony, was much feared, as it would 
bring disastrous results to him who sinned against the 
holy spell. Certains portions of the Gathas were used for 
chanting at the ordeal rites (Dk. 9. 17. 8). The Husparam 
Nask mentions a formula éaèrayaim déraiam as used for 
the purpose (SIS. 13. 17; Huspäram Nask Fragments, 
SBE. 37. 478 ; Sundry Fragments, SBE. 4. 574). The 
six stanzas of Ys. 36 are mentioned among those that 
were used for the six kinds of the fire ordeals. 

The practice of using Manthras for an ordeal has not 
entirely died out. The custom still lingers among the 
orthodox Parsis of India. When something is stolen in a 
house, the persons suspected of having committed theft 
are tried in the following manner. Three Parsi men or 
women perform the kushti rites and act as judges. Fire 
is brought in a vase, and incense is burnt on it. The three 
persons then hold a prayer book in their hands and open 
the book on the page beginning with the text of Ormazd 
Yasht. A key is then tied to a kushti and turned over the 
open pages. The names of the persons suspected of theft 
are then called out in turn, and itis arranged that the 
person at whose mention the key would drop on the book 
should be held guilty. 

The ordeal by Barsam. The sacred twig known by 
the name of Barsam, occupies a prominent place in the 
Zoroastrian ritual. Among the various kinds of ordeals, 
one is called the Barsam ordeal (Dk. 8. 49. 58 ; 20. 66). 
Like some other forms of ordeals, the description of the 
method of the working of this ordeal is unfortunately 
not to be found. It seems probable that the litigants must 
have been made to hold the Barsam twigs in their hands 
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in some prescribed manner, and take an oath to give 
true evidence before the ordeal court. Just as the violation 
of an oath taken on the holy Manthra was dreaded, so 
would also the violation of an oath taken on so sacred a 
ceremonial ingredient as the Barsam, be greatly feared. 

The ordeal by water. The Riviyat of Cama Zohra 
throws some light on the question of the ordeal by water. 
It is said that king Jamshed had built a palace in Pars. 
There were seven miraculous things placed in the palace. 
The sixth among these was a pond of water. In the centre 
of this pond was erected the statue of a man in the cos- 
tume of a judge. The accused persons were asked to enter 
the waters and go to the statue. The man who happened 
to be innocent approached the spot safely, whereas the 
man who was guilty was unable to make his way through 
the waters to the proper destination. 

The ordeal by poisonous and other foods. One of 
the ordeals mentioned without any information as to its 
working, is the ordeal by means of giving poisonous food 
to the disputants or obliging them to eat food in excess 
(Dk. 8. 20. 55), or of making them drink water contai- 
ning sulphur, gold and other ingredients (Vd. 4. 55). We 
can imagine the judge giving some consecrated food to 
the combatants, with a curse that the food would do harm 
or even act as a poison in the case of the person who was 
guilty. This threat would tend to upset a weak-minded 
culprit and would prompt him to confess his guilt rather 
than risk his life. 

The ordeal by oil and sap of trees. Among other 
kinds of ordeals are the references found to the ordeals 
by oil or butter and sap of trees (Yt. 12. 3-6, 9-38). 
These oily substances or a decoction made of some plant 
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after pounding it, must have been given to the disputants 
to drink. It is probable that the man who drank the cup 
of this mixture and was not hurt by it must have been 
considered innocent, whereas the man whom the drug 
nauseated and caused to vomit was taken to be guilty. 

The ordeal by the inflicting of wounds. Zoroaster 
was informed by Ormazd that there would come occasions 
when the faith in the good Mazdayasnian Religion would 
be greatly weakened. The responsible high priests had 
on such occasions to undergo yarious ordeals, which 
would restore the faith of the people in their religion 
(Zsp. 21. 25). One of the ordeals of which they had to 
make use was the inflicting of wounds on their own 
bodies by knives and other implements. These would not 
affect the holy priests, and would thereby tend to conyince 
the people of the miraculous power of the religion. 

With this can be compared the state of mankind at the 
time of Renovation, when the wicked will be purged of 
their sins, when their sins will be wiped away, when 
wickedness and sin will be no more, and humanity will 
have attained to such a stage of purity and rightcousness, 
that neither knives nor spears would be able to pierce 
their skins (Dd. 37. 124). 

The ordeal by duel. Though we do not find records 
of duels between two parties to settle their private grie- 
vances (compare, however, such a reference te a hand-to- 
hand fight as that in Bd. 1. 19), we meet with instances 
in which two rival armies resorted to this ordeal by 
arranging a duel between a champion on each side to 
settle their disputes. The heroes of Shah Namah challen- 
ged the heroes of the enemies' camp to come out and 
meet them in open fight. On the acceptance of such chal- 
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lenge it was arranged that the party whose champion 
won the duel, should be taken to be in the right. 

The ordeal at the Chinvat Bridge. According to the 
Zoroastrian belief, the souls of the dead come to the 
Chinvat Bridge, or the Bridge of Judgment, at the dawn 
of the third night after death (Vd. 19. 29; Dd. 19. 5; 
Menak-i Khirat 2. 116 ; Sad Dar 87. 10). Final justice is 
administered by the Angels Rashnu the Just and Sarosh 
the Good (Dd. 12. 2, 13. 4). The souls are made to cross 
the bridge. When the pious souls approach the bridge, 
it becomes so broad that the souls can cross it easily, 
but on the approach of the wicked souls, the bridge 
becomes as thin as the blade of a knife, and the souls fall 
headlong into the hell below (Dd. 20. 5-5 ; Bd. additional 
chapter, Modi’s text, pp. 192-195). In this instance the 
bridge performs tbe work of differentiating the wicked 
from the righteous souls. 


LE 


LANGAGE DES FUEGIENS 


à la fin du XVI(^ siècle et au commencement du XVIII. 


La liste suivante est extraite d'un journal de bord, ou 
plutót d'un brouillon, comme l'intitule modestement son 
auteur. Il fut rédigé au cours d'un voyage, dans les mers du 
sud, qui dura prés de trois ans (exactement du 17 décembre 
1698 au 6 aoüt 1701). Le départ, comme le retour, eut lieu 
à La Rochelle. Louis XIV envoyait une escadre parcourir ces 
mers, afin d'essayer d'ouvrir un nouveau débouché au 
commerce francais. Elle comprenait le Phélypeaux, qui 
battait pavillon de l'amiral, Gouin de Beauchéne, de S' Malo, 
et trois bâtiments de moindre importance : le Comte-de- 
Maurepas, le Nécessaire et la Bonne-Nouvelle. 

Chaque navire ayant son journal de bord, il dut y avoir 
quatre relations de ce voyage. Je ne sache pas qu'aucune ait 
été publiée. En tout cas, celle que je posséde est inédite. Ce 
qui ne l'est pas complétement, c'est précisément la liste de 
mots qui nous occupe. En effet, la Revue de linguistique et de 
philologie, dans son n° du 15 janvier 1892, parlait d’un 
mémoire sur les Fuégiens à la fin du XVII siècle, récemment 
publié par M. Gabriel Marcel (mort depuis), avec une liste 
d'environ deux cents mots fuégiens, empruntée à un manu- 
scrit inédit de Jouan de la Guillaudière, daté de 1698. J'ai 
pu me procurer ce vocabulaire, et en le confrontant avec le 
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mien, j'ai constaté que, tout en ayant été dressé indépen- 
damment l'un de l'autre, ce que prouvent les divergences 
de transcription, ils présentent tous les deux les mémes 
mots, à peu prés dans le méme ordre qui n'est pas du tout 
l'ordre alphabétique. 

J'ai pensé que les deux rédacteurs, appartenant à la méme 
escadre, mais non au méme bátiment, ont dü se consulter 
ou consulter un tiers, et alors ce serait la méme personne, 
pour dresser cette liste. J'ignore sur quel vaisseau était Jouan, 
Pour l'auteur de mon manuscrit, qui ne signe pas, il m’ap- 
prend seulement qu'il devint, au cours du voyage, second 
enseigne en pied du Phélypeaux. En me reportant alors à la 
liste qu'il donne des états-majors de l'escadre, j'ai à choisir 
entre deux noms, celui de Legendre et celui de Dumas, mais 
il m'est impossible de savoir lequel des deux est le sien. 

L'escadre entrait dans le détroit de Magellan, le 8 juin 
1699 ; elle y fut retenue de longs mois par les vents contrai- 
res. Ce fut durant ces loisirs forcés que mon homme étudia 
les mœurs et la langue des naturels de la Terre de Feu. 

La description des premières va de la page 351 à la page 
580 ; le vocabulaire occupe les dix pages suivantes. Le 
manuscrit comprend 891 pages, en tout ; les lignes sont espa- 
cées et l'écriture peu serrée. 

En dépit de la publication Marcel, d’ailleurs nécessaire- 
ment restreinte, j'ai cru la rédaction de mon auteur, comme 
telle inédite absolument, suffisamment intéressante, pour 
offrir aux lecteurs du Muséon, cette liste dont j'ai supprimé 
deux ou trois expressions grossiéres, d'ailleurs sans impor- 
tance. 

A. Rousset. 


Voici les lignes dont cet écrivain fait précéder immédiate- 
ment son vocabulaire fuégien-français, le plus ancien certai- 
nement de ce dialecte. Je respecte le style et l'orthographe 
du manuscrit. 
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« Les sauvages du destroit ont un langage parmy eux 
qu'ils parlent beaucoup du gosier. Cette langue ou jarguon 
n'a aucun raport avec pas une sorte de langue. C'est pour- 
quoi l'on n'en connoist point l'origine. Néantmoins il n'est 
pas fort diflicile à apprendre, et en voicy, dans les suivants 
feuillets, un abrégé des principaux mots qui sont assez 
nécessaires pour se faire entendre d'eux ». 

(Comme on le voit, il ne s'agit guére que des mots les 


plus usuels). 


Abregez des principaux mots du langage des Sauvages 
du destroit de Magellan. 


Un homme 

une femme 

une femme des- 
bauchée, 

la teste 

les cheveux 

le frond 

les yeux 

le nez 

la joue 

les soucils 

la bouche 

la langue 

les dents 

les lèvres 

l'oreille 

le menton 

la gorge 

le col 

la mamelle 

le teton 

le bras 

le poignet 

le doigt 


les ongles 


accheleche 
accheleep 


accheletepehely 


yacabed chepy 

tevcaf 

arcacol 

titche 

loutche 

cheltefarre 

titchery 

asflet 

pailcaf 

chericdye 

asfirye 

coüevcal 

aocart 

ilcart 

irsetel 

carressaly 

ouvque 

yaledehard 

yacabedchavcal 

yacabedchavcal 
touf 

teltelou 


le ventre 
le nombril 


les rognons 


la jambe 

la cuisse 

les orteilles 

la peau de la- 
quelle ils se 
servent pour 
leurs vête- 
ments 

le ciel 

le soleil 

la lune 


les étoiles 
les nues 

le tonnerre 
les esclairs 
l'arc en ciel 
la pluie 


la neige 


gabedye 
couchetaye 


atccoua 


catchevboucl 
cat 
tortecoualque 


ytat 
avcayta 
avlocq 
yacabet 
locq 
collache 
ayel 
tacal 
aoulay delquech 
acadé 
detchacoiial, ou 
teauchelar 
ledchebeche 


chav- 


158 


la gresle 

la glace 

le vent 

il fait froid 

la mer 

une lamme ou 
ouïlle (houle) 

le courant 

la haute mer 

une rivière 

l’eau de mer 

l’eau douce 

l'eau 

le feu 

la flamme 

la fumée 

leboisà brusler 

un arbre 

la feuille 

lescorce 

le bois pin 

le bois de lau- 
rier 

les orties 

la fougère 

l'herbe 

le jonc 

la brande 

le houx 

la mousse 

le varret (va- 
rech) 

une genon (?) 

le varret large 

un cerf 

son bois 

un chien 

une loutre 


une baleine 
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taltacouache un marsouin 
alabec leurs évents 

' alache le loup marin 

ychesche la peau 
chapte une araignée 
affria, ow oyc- un canard 

que un petit canard 
yacche qui ne vole 
ailliccheta point 
stetlev une outarde 
arret chapte 
arret pevlin un cormoran 
arret une mauve 
ollay un gouéllan 
stetel un contre-mais- 
telquesche tre (petit oi- 
cacache seau dont le 
techelavd plumage res- 
augol sembleàcelui 
ykocrache de la fauvet- 
paide te 

un pinguin 
ten les œufs 
guivevap Phyrondelle 
techauricq le poisson 
chacalain la terre 
eschep les montagnes 
pilcoüet les prairies 
dechancre une forest 
dechefiche une roche 
quet chabache le sable 
une fallaise 

adigny une maison 
abal un navire, une 
jegel chaloupe ou 
becjoul un canot 
chalqui se coucher 
laten ou aau- dormir 

chelap. s'asseoir 
aaballa lève-toy 


callona 
acarachelich 
alchou ow cheta 
alac $ 
coplap 
jrarchaux 


atavgy 

islap, ou avat- 
chal 

alola 

cailx 

techioiiette 


pitte 
carasse 
leschely 
colocotcha 
ovvolle 
alquet 
avgacart 
chalcayo 
dabtavtan 
chaudol 
akaly 
chidecap 
hasthe 


cherou 
icchelor 
torpelaur 
houche 
aveaou 


des moucles 

il est gros ou 
grand 

il est petit 

il est fort gros 

il est fort petit 

il est fort 


les chaudons 
(chardons ?) 

des bernix (ber- 
niques) 

donne-moy 

à manger 

moy 

toi 

luy 

il est bon 

il ne vault rien 

ouy 

ouy certe 

non 

assez 

attends 


attends un peu 

demain 

hyer 

le jour 

la nuit 

comment s’ap- 
pelle cela ? 

je n’en scais 
rien 

tiens 

prends 

un vieil homme 


une vieille fem- 
me 
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aptechouée frère ou sœur 
beau-frère 
agonil du feu 
ycot une hache 
agonildoux - une serpe 
ycot doux un couteau 
ycot (sic); il faut un [hJarpon 
lire doux une varre 
pagaye ou avi- 
cabesche ron 
rameou pagaye 
gateliche il faut (sic) beau 
chamdechy temps 
laplap il y a loing 
quioutchy il fait chaud 
chausse mon ou ma 
haute je vais partir 
yego veux-tu venir ? 
quiep retournons 
couans allons-nous en 
allous 
cadays viens 
tachely jey (j'ai?) 
guiatte (—quet- a: 
ta ?) montre-moi 
guiatte gouldo jete le vendray 
calaa il s’en va 
avca il revient 
cala marche 
alooisy jetter quelque 
chose 
acouassalda ? couper 
rompre 
ayquet un baton 
chelou - un souris (une 
qualam souris ?) 
achelesche coy brusler 
quep faire cuire 
acheletep coque- goutte 
liche il est dur 
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arry 
achelever 
astachelay 
adguy 
aypel 
islart 
ivquebal 
ivsel 
couaigny 


oyeque 
quesepgarre 


aoulle 

appel 

hache 

alchy 

yodeger ? 

ascayen 

alchevbaou qui- 
choulga 

lascara 

lesby (voir plus 
bas jay mal) 

escotelay 

yatoulay 

yet laper 

leour 

poulva 

caygnol 


illay 
accal 
carre 
ascaiselap 


obilla 
isgoura 
cadacq 
a aure 
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faire un signal 

regarder 

voir 

jay mal 

rien du tout 

souffler quelque 
chose 

c'est cela 

attacher quel- 
que chose 

un panier 

un ciau (seau) 

se grater 

coudre 

le [h]oquet 

un rot 

un pet 

il est devant 


tourne toy 
le bruit 

où est-il ? 

il fait noir 
œufs couvés 
la coquille 
il est froid 
il est pourry 


jevaisosterl’es- sichauolodeg (cf. 


caille 
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courcoucche un ruisseau 
qualcona viens me cher- 
laschée cher 
afle chasser 
quepy vider l'eau du 
chiauache canot 

je suis fasché 
cacauchetez je le suis beau- 
cabischitard coup 

je nele suis plus 
daye se moucher 
ouarta couarre embrasse-moy 
cocoüalisti baise-moy 
itabeche pour moy 
dechalacque derober 
cacard uriner 
acchet un souflet 
couacouchac rire, chanter 

porter 
abrillef rouller 
taix lever ou monter 
cacoua ? enfanter 
ca besta honne un enfant 
ouat chelidguy mon fils 
sinchaux vous mentez 
mischallaque menteur 
pasquesche camarade ou 

amy 


coquille) 


chetescheler 
acouatel 


lajx cart 
ataptobac 


attache 
attache ago 


attaquiep 
loutchequisquer 
allest chetez 
cachecache 
letrechon 
acouache 
quesper 
asfilabesche 
peschil, talcay 
achetacart 
ticoual 

arcap 

alla 

ya peti gouelle 
hachelapan 
tacarre 

tacarol 
pacharez. 


AFFINITES 


DES 


LANGUES DU SUD DE LA COLOMBIE 


ET DU 


NORD DE L'ÉQUATEUR 


(Groupes Paniquita, Coconuco et Barbacoa) 
par H. Bevcnar et P. River. 


B. RESSEMBLANCES AVEC L'ESMERALDAS. 


Nous avons comparé les langues du groupe Coconuco- 
Paniquita-Barbacoa avec le vocabulaire Esmeraldas publié 
par Seter (1). Voici la liste des similitudes que nous avons 


pu relever : 


Ananas 


Bambou 


Banane 
Beau 





Groupe Famille Esmeraldas. 
Coconuco-Paniquita-Barbacoa. 
čivila, čiúila [B,] čula [quichua : ¢ihuila 


= especie de papas 
d llena de 0jos] 
paskika, pakika, pakí [B,] tapáke 
By Heliconia sp. 


ae) ndo [B,] aata, paànta 
Gët (P ; iske = bonne 


(1) E. SELER. Die Sprache der Indianer von Esmeraldas (Gesammelie 
Abhandlungen zur amerikanischen Sprach- und Alterihumskunde, 
tome I, Berlin, 1902, pp. 49-64). 10 
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Bois 


Boue 
Calebasse 
Celui-là 


Charognard 
Chemin 
Ciel 

Corps 
Coton 

Cou 


Courir 
Dent 


Douleur 


Étoile 
Étoile 
ventail 
Fröre 
Garrapata 
Herbe 


kur 
Langue 
Langue 
Liane 


Lit 
Mais 
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Add, sidd, Side, tide, &i- 
tué = urbre ID. i= 
tronc [B,] ë¿, ši = ar- 
bre [ J kizčit, eckit 
[C,] zietudas = "arbre 
(C,] ekits = ramasser 
du bois [P d eki, éky, 
doe, ei [L d 

mudu = — [B4] 

boli [B, 

SS d and[P,] na 


čite 












baro [B,] vara 
där, di, zi (P,] dire 
ote = en haut [P,] muté-bele 
RY hual-sá 
kud [B, B,] ame [PA] kure : 
pejpej = bras [ ‚ |mu-peppe = espinazo 
— [P,] pé T 
teyiesto [B,] testiaya = courons ! 


lotsa = molaire [P,] |vil-tosa = bouche 
tesá = barbe [B,] tesé 
= menton [B,] tesko, 
tejsku [B;] 

aka [P,] guala ak = lallkere 
— de douleur aliki raka = 


mal de 
mal mikt aka = ila | dents 
B) l'estomac (C,] 
mu-Cabla 

ie th, B,] mukala == soleil 
—— [B, Ww" [B4] le 
anghi-iaja [. m 
kinge ge [Bal 
titsa [P,] is tilsé = arbre [peut- 

(B3 ka — gwa «grands 
mdlara [B,] matra 
cucu [B,] čiče = sein EC t 

= sein 

tone [P,) tunnéh [P,] vil-tuna = lévre 


donni == michoire [B,] 
nilé an ae = men- |ril-tuna = lévre 
vil-toza = bouche 
pina, pus pikígua 
tun [P,] ati, 3. [P,] [vata 
vili, bibi, vivo, bebo = |vilva 
pain [B;] 


Mauvais 


Montagne 
Mouche 


Mür 


Noir 


Pécari 
Petit , 


Ripe 
Rire 
Roseau 
Säbalo 
Sommeil 


Sucré 


Vent 


ve = picar como aji 
1 


du [B,] 


mučičæ = abeille [B,] 
moutetie [C,] site = 
guêpe [P,] Siti = 
moustique [B4] 

pandälin = b 
mûres [D,] 


ynk- dit, jodit (C,] &indi 
= obscurité [P,] 

paráh [B] 

naëiné [B,] nasina, na- 
sine = peu [B,] inag- 
čina = neveu [B,] 
mazineg arunt = 
Jeune D 

Ki [Bj], 

ukagto [B,] 

nané [B,] 

nayta [B] 

kap-iana = avoir som- 
meil UD. 

Sina [B,] či — canne à 
sucre [P] 


ananes 


kisi [D] = = 
air [P,] uéya [P,] fua 
mre 
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šak-sule, čak-sule = 
acide, aigre 

šal:-tile = saumâtre 

du-ka [peut-être ka = 
gwa * grand » [B,] 

muntipe — abeille, mun- 
dieèe (1) 


alí páànla = bananes 
vertes (sans doute par 
erreur) 

čiče 

čitote, čitonele = obscur 


pára 
in-čine-ale 


čipa 

čaguale = risa 

anite = canne à sucre 
nata 

kap kaale = hailler 
čeeče = miel, satik-Séle 


kisera 


Les comparaisons qui précèdent n'ont pas à nos yeux 
la prétention d'établir la parenté des langues Paniquita, 
Coconuco et Barbacoa avec l'idiome des Esmeraldas. Le 
texte unique mis à la disposition des investigateurs 
parait avoir été obtenu dans d'assez mauvaises conditions 
et, de plus, nous n'avons pas épuisé la liste des mots 
comparables. Nous nous promettons d'ailleurs de revenir 
sur ce sujet et de déterminer, si faive se peut, les véri- 


(1) Ce mot est porté comme signifiant « camarron grande» ; il doit y 
avoir erreur, car čeeče signifie š mie] x. 
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tables affinités de la langue aujourd’hui éteinte des Esme- 
raldas. Peut-être beaucoup des mots plus ou moins res- 
semblants que nous avons cités sont-ils passés par 
emprunt dans cet idiome. 


C. RESSEMBLANCES AVEC LES LANGUES DE LA FAMILLE Coco. 


Voici la liste des quelques mots qui paraissent avoir 
été empruntés par les langues du groupe Paniquita-Coco- 
nuco-Barbacoa au groupe Choco ou inversement : 















Groupe Paniquita-Coconuco- Groupe Choco, 
Barbacoa. 
Aiguille ug TD) tua = hamegon 
Arbre čidá, šidá, Side, Pide, guitud, quituá — feuille 
diui [B, j eckit = bois 
Banane "e ndo [B,] 
Bouche Te. [hl vite — porte pad “tat 
Bras kuald [C,] kual (C,] hud, jud = main 
Celui-là mas [B,] and T na |nan 
Colombe tokd == Tigrisoma [B,] |ehoko = tourterelle 
tukúk = columbi-gal- 
lina sp. ( P] 
Corps a TP, ] ‘kuth-kuch kakoa, kakud, kajua 
Dent kit [U,].anghi-kit (P,] kidd, guidd 
Etre supréme |manée [C,) umanta = soleil 
Femme ut [P4] uena, uida, huera, awira, 
ooena 
Frere hamba = homme [B,] |ambd 
Genou — — [B,]\&indm bulu 
Haricot čeguit er čaguitá = fève 
Homme muck-gurunt [C,] mujel |mukira, muguira, 
(C, guira, om yda, € 
e Jina, emk 
Mais pie [ [B,] DM = semence 
i (Pl pit pild=choello [C,] 
Mauyais — ]aid [P,] kati-ruma s 


kaëtra, 
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Montagne helé pr ellé = colline 
Montagne I dura 
Nez e hifi, kinfo, ki — T kaimbu, kembú 
kijo, fina {0 Ic: 
kan LU. 

Noir aly jo- -2it [C,] ditru 

end = = — P,] 
Oreille kurú, gurú, jūrīū 
Oursfourmilier v GC | usä 
Perdriz bon-koro [B.] &o-koro 
Petit naëiné [B,] na$ina, na- |ba-naëi-rimi 


sine = peu [B,] inag- 

čina = neveu [B,] 

naci-amba = femme 

[B,] mazineg arunt = 

jeune [C, š 

Pied medé [B,] mito [B,] midi |hua jimito, tua simidi = 

== marchant [B,]ime- | doigts 

td, &inda-mett == mol- 

let [P,] kambil mida 


= doigts [C,] 
Pluie Sia Ae Sua [B,] Dé — il pleuvait 
Pluriel -la [B 
Près haté [B,] po 


Quadrupède de |éavi = chevreuil [P,] — |an-&obe — puma 
Ev taille |kabi-&if — veau [C,] 


kath [B] 
Soleil sek[P,] 'sék[P,]zek-ji-kiit Ji 
=le soleil éclaire[C,] 
Téte pusro [C,) pusu [C,] — bord, porü, par, 
Vent tuu [B foo 
Viande st, tat T tsatsiga |ëikokÿ = nourriture 


Si les a ER avec les langues 
Choco sont peu nombreuses, les differences grammaticales 
sont assez notables. 

Au contraire des langues Paniquita, Barbacoa et Coco- 
nuco, le Choco posséde toujours la distinction du genre. 
Aux noms d’étres males, il postpose migira, à ceux 
d’étres femelles wena. Ex. : bigi « chevreuil », bigi wena 
« cheyrette » ; eferé « poule », eteré mügira « coq » ; 
amba « frère », amb-wena « sœur » 
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Les pronoms personnels sont tous différents, aux deux 
nombres, particularité que nous ne trouvons qu’excep- 
tionnellement, en Paniquita ; ils en diffèrent d'ailleurs 
totalement au point de vue lexicologique. 

Sur les pronoms possessifs, nous sommes mal informés ; 
mais il semble qu'ils se forment en altérant quelque peu 
les pronoms personnels et en leur suffixant -re, tout au 
moins aux deux premières personnes du singulier. 

Enfin, le Choco possède un singulier procédé de conju- 
gaison double, totalement étranger aux idiomes des 
groupes Paniquita et Barbacoa : au présent, il emploie 
les pronoms personnels ordinaires et ajoute à la racine 
verbale des suffixes et préfixes qui varient pour les trois 
personnes du singulier et qui sont les mémes pour les 
personnes du pluriel. Au passé, ces suflixes (pas de pré- 
fixes pour ce temps) sont autres et de plus, on suffixe -ara 
à tous les pronoms. Enfin, la première personne de l’im- 
pératif a subi une telle altération que la racine verbale 
n'y est plus représentée que par une seule lettre. 

Ces différences peuvent se résumer ainsi : 


Choco. Paniquita-Barbacoa-Coconuco. 


Genre Par postposition. |Le plus souvent absent 
| Série du pluriel for- 
bonu ions ie. Pa;  máe avec les pro- 
Pronoms |- un = on AD-| Colorado | noms du singulier. 
personnels * différents — Les pronoms du singu- 
PER Pa | lier dérivés de la 


f | même racine. 
ë partie, formés | Formés,parsuffixation 
es pronoms per- des pronoms per- 
Pronoms |sonnels avec alté- | Colorado e dena ES 
possessifs |ration de laracine, | ; š 
en partie, particu- tion de la racine. 


liers. - 
Formation des | colorado Et — à la 
‘uaa temps par double racine. 
Conjugaison suffixation à la ra- Par dérivation à l'aide 


cineet au pronom. d'indices pronominaux. 
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Ces dissemblances nous semblent suffisantes pour 
écarter le Choco des langues pouvant avoir des affinités 
avec celles qui nous occupent. 


D. RESSEMBLANCES AVEC LES LANGUES DE LA FAMILLE ÜNIBCHA. 


Poursuivant nos recherches des affinités du groupe 
Coconuco-Paniquita-Barbacoa, nous n'avons pas tardé à 
nous apercevoir qu'il présente les ressemblances les plus 
remarquables avec les langues de la famille linguistique 
Chibcha. 

Jusqu'ici, ces affinités n'avaient été signalées par aucun 
auteur; nous les mettrons en évidence par des compa- 
raisons lexicologiques et par des considérations d'ordre 
grammatical (1). 


(1) Nous avons utilisé pour nos comparaisons lexicologiques les sources 
suivantes : 

C. Hermann Berenot. The Darien language. (American historical Record, 
1874). 

DAxiet G, Brinton. The American Race, New-York, 1891. Language of the 
Ramas, pp. 366-368. 

RAFAEL ÜRLEDON. Gramdtica de la lengua Kéggaba con vocabularios y 
catecismos. (Bibliothèque linguistique américaine, vol. X. Paris, 1886). 

RAFAEL Cerevon. Vocabulario de la lengua Atanques. (Congrès interna- 
tional des Americanistes. VIIIe session. Paris, 1890, pp. 591-599). 

RAFAEL CELEDON. Vocabulario de la lengua Bintukua, (Congrés interna- 
tional des Américanistes. VIII* session. Paris, 1890, pp. 600-609). 

Ww. M. Gans. On the Indian Tribes and Languages of Costa Rica. (Pro- 
ceedings of the American philosophical Society. Philadelphie, vol. XIV, 1876, 
pp. 483-602). 

RaouL DE LA GRASSERIE. Les langues de Costa Rica et les idiomes appa- 
rentés. (Journal de la Société des Américanistes de Paris, Nelle série, tome 1, 
1903, pp. 153-187). 

WırseLs Herzos. Ueber die Verwandtschaftsbesiehungen der costaricen- 
sischen Indianer-Sprachen mit denen von Central- und Süd-Amerika 
(Archiv far Anthropologie, vol. XVI, 1886, pp. 623-627). 

A. L. PiNART. Colección de linguistica y etnografia americanas, Tome IV. 
Noticias de los Indios del Departamento de Veragua, y vocabularios de las 
lenguas Guaymi, Norteño, Sabanero y Dorasgue. San-Francisco, 1882. 
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4° Ressemblances lexicologiques. 


Nous emploierons le même système de notation que 
nous avons utilisé pour les groupes étudiés jusqu'ici. 

Nous désignerons le Chibcha par la lettre M, le groupe 
Talamanque par T, le groupe Aruak par A, le groupe 
Guaymi par G, le Changuina par D, le Cuna par K et le 
Guatuso par Gu. 

Dans chacun de ces groupes, les dialectes seront dési- 
gnés par la lettre correspondante affectée d'un chiffre 
comme indice. Nous aurons ainsi : 


Chibcha: M 
Dialecte Bribri T. 
»  Cabecar d 
Groupe Talamanque : T " Tiribi T, 
» Dronen T, 
» Terraba T, 
| Dialecte Guamaka A, 
i »  Bintukua A, 
Groupe Aruak : A | : Köggabe x 
»  Atanques A, 
Dialecte Murire G, 
» Muoi G, 
| » . Sabanero G, 
Groupe Guaymi : G » Valiente G, 
| » Norteño G; 
»  Penonomeño G, 
| Dialecte Chumulu D, 
: »  Gualaca D 
Groupe Changuina : D Changuina D, 
| » Rama D, 
Groupe Cuna : E DS —* 
n e a 
Guatuso : 


A. L. Pinant. Notes sur les tribus indiennes de famille guarano-guay- 
mies de l'isthme de Panama et du Centre-Amérique, Chartres, 1900. 
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Langues Barbacoa-Coconuco- 
Paniquita. 


Achiote mih (B,] mini [B,] 


" HU n 


Aigre,fermenté|timbo — amer [P,] 
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Langues Chibchas. 


mue = jagua, couleur 
pour peindre le corps 


M] 
u [G] dime, Bime [G] 


“ tim» tin-anayüne (1) = sale 


4 
Aller ma hinayó = je wen |ina = viens! [T,]inascua 
“ina, RG » vais [B,] inayoe =s'en | [M] náya == cheminer 
aller [B,] inayohe = | [A,]ndhin= s’en aller 
je vais [B,] hinay = | [A,] nad [K,] 
allez-vous-en [B,] gino 
marcher [B,] 
Amer — iusai [D,] shpo-yon'-soi [T,] 
« yu-sai » u 
— vito, vitü, ftu [P,] fon |bité [G,] bita [G.] 
a I v 
Argent « ge » m [P4] guea [G] 
Argent iún. vió, viún [P] biún- |abió [D] nyia [M] ma- 
& yun n time [P] pial [D,]| míya[Kr] niúba = or 


anyuntidı [C,] [A,] muena [G,] yuia- 


nyisi = or [A,] 


A. L. Pinarr, Vocabulario Castellano- Cuna. (Petite bibliothèque américaine, 
I, Paris, 1890). 

A. L. PINART. Vocabulario Castellano-Dorasque. Dialectos Chumulu, 
Gualaca y Changuina. (Petite bibliothèque américaine, IL, Paris, 1890). 

A. L. Prnart. Vocabulario Castellano-Guaymie, Dialectos Move- Valiente, 
Norteño y Guaymie-Penonomeño. (Petite bibliothèque américaine, I, Paris, 
1892). 

A. L. Pxarr. Vocabulario Castellano-Guaymie. Dialectos Murire-Buhueta, 
Muoi y Sabanero. (Petite bibliothèque américains, IV, Paris, 1897). 

H. Pırrier et C. Gasmı. Ensayo lexicográfico sobre la lengua de Térraba. 
San José de Costa Rica, 1892. 

BERnNBARD AuGUsT TnrgL. Vocabularium der Sprachen der Boruca-, Ter- 
raba- und Guatuso Indianer in Costa-Rica, übersetzt und mit Anmerkungen 
versehen von H. PoLakowskr. (Archiv für Anthropologie, vol. XVI, 1886, 
pp. 591-622). 

M. Usce. Verwandtschaften und Wanderungen der Tschibtscha (Congrès 
international des Américanistes, VI session, Berlin, 1888, pp. 466-489). 

E. UgrcokcHEA. Gramática, vocabulario, catecismo i confesionario de la 
lengua Chibcha segun antiguos manuscritos anóminos e inéditos, aumenta- 
dos i correjidos. (Bibliothèque linguistique américaine, vol. 1, Paris, 1871). 

(1) anayüne est un suffixe qui entre dans la formation de beaucoup d'adjec- 
tifs en A4. Ex. : ui-anyône « tiède », pu-anyÜne * rance », arun-amyüne 
« triste ». à 
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Astre 
s kak, kog » 


Avocat (fruit) 
“ose » 
Bane 


Beaucoup 
u kwei s 
Bleu 
4 čiki » 


Bleu 
a sein n 


Boire 
u kuči n 


Bois (cf. os) 
“lin 


LE MUSÉON. 
hague-da = étoile [P i = lucero [M] kwoc- 
tagui = soleil Ka Bréiwer 


uku = étoile [A,] 
uira-koko = étoile [A,] 
kong-wú = étoile [T,] 
okze [C,] otse, vitse, tiytse jasué [K,] 


2 egud — bancas |tugegoda [G,] 
buenas ? [C,] 
tobi (B,] témpe — en bas |tebíéii (G,] dába [G4] 


itaqui, taqui = soleil ] kak — soleil [T,] 
(PJ sih 


3 
vingeysto [B ing"-Iwi (T,] inago — rixe 
"x d [M] 0engó D d 
atakabe [B,] dikape [D,] dukdbi [A4] 
duke (D,) unka [P,] yAi- |yoká — bastante [D,] his- 
ka FE [P,] VIP tuka = entier [M] ko- 
kéh = entier [T,] hún- 
koh = entier (1. oge 
= tout [T,] chuk lit 1 
guei [P,] kueri (G,] kouré — bas- 
tante DV 
čikíkikas zein — jaune |chisquyko [M] e 
[P] mague [M] dchiki [A,] 


chinke = nuit [A,] 

sikima [G,] sigima [G, 

G,) bikima[G,] chakiru 
r d p [A,] 6aké ID. 

gein [P,] kzeit [C,) &iki- \shoin-lot = jaune [T] 
kikas zein =jaune [P,] 

ill-zein = vert [P,] 

kudi-de, kudi-sé [B,] |čata-kúči háke = je veux 
kosi-no [B,] boire (1) [G,] kus-tishi 

== boisson [A4] 

&i, m9 arbre [B,] si= Idschi [T,] ischi = bâton 
tronc DN ide =| [A] gr = arbre [M] 
arbre, bâton [B,] éide| ké [D, D, Di] kri [G, 
== bâtou, tronc [B,] | G,]Árikri(G.] krii-naiiá 
Sidd, tidd, Situé, titué| =biton [G,} gli [G, G, 
= arbre [B,] kiz-čit | G3] 

IC sietuèds = arbre 
[C,] eckit [C,] eki (P,] 
` ts PI A ak du 
ois [P,] éky, ék-ye, 
etš [P,J 


(1) éatake — vouloir [G;]. 
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Bouche triktrap [C,] tripd = trou [D,] 
u fri- » 
Bouche fibdki, fr [B] fiki, fibgue — bouche de l'es- 
« (fi) bakin | piki[B,] peki = må- mac [M] bique = 
cher [P,] éidbëab [C.] Dem visage [M] 
Bouche yugue, iuü-káts [P,] iik- |yugue = pes (84 xus 
«yug, hug» | ua = menton [P,]| = porte de G,] ukue 
—— hua-kaé By = porte ` Gel — 
us-kap = porte = porte ugula = 
d nc | levre 3 DS = 
orte [J da-ugud = 
B kuttál Eddi E M 
ras euftáh uddi, kud- |gu » J aules [M] 
a hula s» din, us cou (B,]| Aude[G,] n ,kudegra 


kota IP. 4] kdto = cou | [G,] kudéta = gargan- 
[B,] ch’'to= main [B,] | tera [8,] kóte—poignet 
[G,] mo-küti = poignet 


[4A] 
kuald [C,] chincal gual [K,) kuld = 
main [D,] deel = 


main [ | gla = main 


ras 
« kwal, kul r 


[A,] gi (ke Ging 
Canot kule [B, D] han ke hi (D, D, 
ano ule (B, i uli 
^ kuže " D,] ulo (&,] huric (rl 
Celui-là analiá [Bla and [P,] na — ni-äne[G,] 
“ann [C4] à Í at [G.] dn 
[ÀJ d sind [A,] 
Chapeau ču-guá, pučuguá [P,] |pcuapcua [M] 
« pku-kwa » 
— baro [B;] bora = aigle [G,] 
u DIFI n 
Chemin « fin däi, di, et UD. nen tzit [T,] SA due? 
Cheminer ifia [B,] jikak tung = |isyne= marcher [M 
« hik » il boit en chemin [Cj] E [T, T,] hik [ b S 
Cheveu iškas, dikas [P,] tškats Įtsc us o, chijtka, si- 
« tikka » = poil PJ sh'ka [T Y zie EN 
cdd ure [M] 
Cheveu «@» |á [DB.] ah [G,] 
Chocllo Simb [P] yímoro (G,] 
Cigale isu [B,] schuh [T,] 
Collier quint == sarta [P,] huin- iaia (ÀJ kuinta Kl 
«kwin,huin»| kiana, hui, qui [B] |Auini = verroterie [K,] 


gikui-gaba=verroterie 
[G] 
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Compatriote |muck-gurunt = homme |ti-mogro = mon-compa- 
“ — [C,] mujel== homme [C,] “aoe f 
Converser läri-2a = raconter, énu-\léri-ke [ 
« lari » mérer [B,] 
Corbeille kotöpe [B,] "ob koohkrang (T,] 
« koto » 
Corrozo kamuči = chonta [By chamu [K,] 
Coton kud [B, B,] guegue [P] rg [G,] guän- 
«u kwe s» fe [A nhu (A2 
kwé-sho (T, sh-Inei (T,] 
f t) = fil (G,] kogwo = 
Cou pels-yita, peti |betsi — poitrine [T,] bit- 
a peč, beč n Pad? 6 dos[B,) = ei [A, y" 
p6j-pej — bras [B,] hu = poitrine [ 
Dn P, T garganta An 
uper unze = se — ] |zozíng 3] 
«uns, unk » tuzunks = fer [| (C 
Couverture, ce |¢u-ydte = toit [B,] kati, kudta = LAS 
qui recouvre , kdts = peau [P J [G,] ni- — = 
« kat, kwat, kidó = peau [B,] yo- CN kanuo-kuan Res 
kan kido = ciel [B,) ya- d G,] ur-kuati=toit 
kido — toit [B,] ] hong-kuttü = 
a 1] kutiru =peau 
pas-kud = peau 
y | dam buda toit [A] 
uka = ponn [M] ugá 
SI [D,] uká = 
eau 
Cru, non cuit |hiki [P,] di Ë eh [G] 
Cueiller -yua s fejhua d. ^ 
Cuisse yuhuet = jambe mA. — [G, ] wkuedo [G,] 
« ukwet » = [P,] k 
TX = corps [P 
Dans a, -te, -ti [G,] 
Danser oot = la [C, P,] koh = hui Du ie, [A,] 
a kwi, Fu » bal (P,] né [G,] kui-grí [T,] 
— = Hl [A] 
kud-an - bal [A,] 
Dedans « kast »|okasthe [P,] utschi hacht [T] 

Dehors eka [P,] wir eb’bdo thali (a 
tka » shi Ki húga [T 
Dölier ` toig - Dr. [P.J kóngz'ung (ir -$0| T 
Démon kuai [C, GI huyae — ombre [G;] gua- 

« kai » haioque [M] gaé —àme 


[G] gae = ame [G,]. 


nihugae = âme [G, G,] 
nigo=âme ,ombre[G,] 
nikugé [G, G, G,] 


en ER 
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Dent 
“ tukul » 


d 
ongle [C,] 


Divinité e kiu?» diondt (C,] 


Dormir 
$ kap n 


Dos 
« hin, tsin n 


Douleur 


Droit 

“ tuk n 
Eau 

« YO, 70 » 


Eau 
« pi, tin 


Éclair 

a kapi n 
Écume 

& bod » 
Enfant 

u dik » 
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J suguld =sabot, k = molaire [D,] 


ué tukúlal = ongle 
i, po [G,] tukro= 

e [G,] tukri = 
— [G,] ksulima 
= ongle [A,] 


kiube (G.] 


kap-iana — avoir som- |kab-iya — sommeil x 


meil [B,] kéb-ina, keb-¢ 
= soir [B,] kep-é = 
nuit [B,] kep-eto = 
nuit [B,] A 


tsíns [P.] 


D, kab-igal [D,] ka; 


K ‚] käp-e [K,] ka 1) 
- == sommei 


> [schia = endormi 

[T ]kab-áschi [A,] gab- 

ede [G,] kob-ieñ TG. 

KÉ -e = sommeil [G, d 

(ya quyta ID Rip 
o p- 

uk [T A 


Nr [T,] ushina 
yn = es- 
] guy-quyn 


] 
aka [P,] guala ak = |arkdol [D,] uekané [G] 


beaucoup de douleur 

[C,] mikt aka = il a 

mal à l'estomac [C,] 
tuka, túh [Bs] 


iú, ió [P,] io-hua [P,] 


pi [B; By pii a e =a jji f) g^ 


eau claire 


pite — fleuve Ci 
gualak = fleuve [C, 


JE 


y dá uhka [T] 


ne 16,6, G,] fioi [G,] nii 
=pl ule [G,] niua=la- 
EN [A,]y úia=lagune 
Se 


a ET 


atr AE 


Ka d a 
DG. 


si D sii 


kapis = tonnerre [P, a ney 2 * kuptia = 


boë [P,] 


locht rn e bunscho 


d#ik-io = enfant femelle aes igúa = De 


[P ]ne-ëik==fils[P,]un¿ 
zij = enfant zie i 
‘this ig-unéh = fille [ 


[K,] chakia = fils [G 
hysico == tierno M 
sik — neveu [D] 
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Enfant mäle 
a kwa n 


Entendre 
u isto n 


Épouse 
« niyo » 


Estomac 
a miki " 


Etoile 
a weu, 
Étoile 
« muk n 
tre « hue » 
tre humain 
(homo) 
« soku » 


Femme 
u ukwe n 


Femme 
“Win 


Feu 
“ ipi n 
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küé [P,] la-gué = fils (P,}|(ba)-gwa = fils (T,] kwa- 


laa-gue — fils [C. = 
ko = fils [B,] a- 
frère (B,] 


isté = écoute ! [B,] 


neyd, ne-i [P,] 


E 


j'ai entendu A 


zír [T ia = frére 
ainé A iuba = 
fràre Gei [M] güía 
= frère [A,] gué == 
frère aîné [D,] 5 
= frere [A,] nen- 
nr fils [T,] » 


une [A,] 

Soi LT Ah (T 
* [K,] schitó tuk — 
isch- 
dáh = épier (T,] (so 


= épier 


s] 
nidire = femme [D,] 


nihiu-ungüiri == fe- 
melle g 


mikt aka = ilamal & |midkete — ventre [G,] 


— dy imetó 


mita [Aj] 


— — [P] - [G,] be [G,] viu 


"Imakara [B, Ba] 


yoe [B,] 


ment {Ga = e [G,] mok 


= lune [ 


[M] 
soké, soki = sceur [B,] es = fils [ 


in-socki, en-züke, en- 
sûke = sœur D ud- 
sakua, guá-s 
sakue = fille (PJ an- 
—— = ma 
lle[P,] na-tsoka, zoka 
= enfant [B,] anš- 
tsúnkué = petit-fils 
[P] 


= —— GI ‘i d 
= homme [G,] tuoguo 
= homme [G,] ni-td- 
kua = homme [G, G, 

G,] chi-skua — fille (dit 
le père) [K,] pov 
cha = enfant [M] gua- 
sgua-fucha — fille [M] 
tichini azuf záka frere 
cadet [G,] nini kasan 
nini zaka = frère ainé 
[Gu] mu-isca, mo-sca 
zx homme [M] 


— [P,] yuunkué zi nihiu-un- 
[P4] e 


huquät 
uí, oi [P] 


ip, ni [P] ifi [P4] PU i 


iptik = tison [ 


güiri = e [G] 


(bor )-iok 
i= wen [M] wid 
[D,] (dor)-wuih—=saur 


= soleil [K,] 
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Feu sek = soleil, chaleur du 'sihki = printemps [A] 
a sik, šik n aal, , printemps (P4 [P | jíkra, dschíkra [TJ 
the = lumière, soleil Ihe, dschikó [T,] tschi- 

[Fd] sek k-jikiit =le so- | krah [T] «ivi set kigua 

nn [C,]öp-tBik, | il fait chaud [D,] 


Ze ; = tison [P,] 
Feu — [C,] kalut guent = jour [G,] gue 
& (na)gue » eam [O suene [AJ Ad quá Gel guie A) 
= éclair [P, 
Fleur oyagat benuts=les fleurs — 
« o(0)ya » A 3] Date a r créte 
Fl iugualá [P] à iitgualak —— [K,] &guala [K,] 
euve i 
(cf. grand et | [C,] udpi tea iala (T1 
eau) 
Foie, rate tayki = rate e [B] hayk¢ tak = rate [T, T) * 
a tak, hak >+ | = foie [B,] djka — | = foie [G G.J hokoa 
ventre [B,] foie [D [D,] 
Forët huke-hoe=campagne(B,] op -juk TT 
« yuk » hk [P] 
Fourmi tseri [B. J ize [M] iche [A] izd [A,] 
« tse, tsa » iza A] isa [T d 
Fourmilier ésaü [P ,] hosá (G, 
Frère anghi-hiaja = mon frère |edya A ec? == frére 
* yaya » [P,] ain 
Front « fuë » dziktä-tupy, [P,] toa- al, e túch 
Front « havi » |yafi = œil [P, bj an Di) sabi-ga [D, 
Fumée ip-id [P,] [G,] hed [G,] gia D, 4 
“yan Kim Ei Al 
„and D | jeg [T 
Gale kiri [B,] Abt a 
Ho IG, GJ burg [5 
Genou ne-bolonga, — ó-blugu [D] 
* bolo(g) » bolonga [B,] me-bolo 
Gorge, gosier |kénse [P] — [T,] beng'so 
Grain koki (P,] kuky — mais vn kupkth — grain de 
« kuki » RES joki ma. age [P,]| mais [T,] kup = mais 
Grand wa, [B,] hagua [B ába [A,] gua-ny- 
a Wwa, JUA n e qua Bm la [ P] p E 0) = large d 
= PRE Ze gua- qui yerum, = a 4l 
kla, gualak [C,] quá-y A ae 
zona = hau 
zio — long Ries 


(1) Voir la note au mot # aigre, fermenté n. 
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Guatusa 
outi 
— 
Hameçon 
Haricot 
Haricot 
Haut 


en Haut 
“u 919 » 
Herbe 


Herbe 
« yut n 


Herbivore 
u kobi » 


LE MUSÉON. 


z lapin (T,] sh- 
E dt [T] 
bengola, a vian- |bikori 


4] chile (K,] 
gule EN 
čigue [G,] čekeú 
ús, ús, os [P,] m sis 
feka BA Za — en haut |fieka — en haut [M] 


ote, ete [P,] ahati [T] ita = ciel 
[G] w mar d 
titsa [P,] tis = paille tap. - (Td látsik [T,] 


Ek m ht, iot [P] ia” = SC A [A, A4] 
sub = chocllo [P] komuto (G) uicha [A,] 
gjhiot [P.) huhucha an suh (Ty) 


je Roto [G 
kabi-&it, kabi-&ka = kabi = [D, D 
veau mâle et femelle | D,] kebi = bétail (Gi 
[0 davi = chevreuil | debi — bétail (G,] Sebi 


kurú [B,]. 


[P] = vache [G;] čibi = 
vache [G] siakal-kubi- 
ala = bétail [D,] 
ki-Sikuei, ki-5i — récom- |ehiké (T,] ca a sai- 
ment (GI kiši [B, B,] — [A,] shigui = 
demain [A, A,] Stout 
= demain [ ] chigez 
mie — passé [ 
déèi — gens [B,] čeči- |hé-jijí (T,] 
téno = assassin [B 
in-čeči = ami [B,] tsi- 
tsiué = pays natal 
ite tis sayëi Cd Lett, 
-ara mat-sá 
— 4 t J 
ne [D ni [G, G d d a 
yá [B,] ya G, G. G, G,) ia-bi 
Ur Mon 
we 
labii (B. tski-riri [T] ` š 
kaluny iit put [C,) kolon = — [G,] 
kalé = caméléon [D,] 
is-kdla = caméléon 
rs |] gali-uáua [A,] wlin 
kimpalo, himpalo [B,] — [G] 
shili [B,] chini-jischia LA. 
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Lit hatun [P.] ati, atín [P,] la-kong [T,] antáh OT. 
M « atu n i tonto (B 2 à 
aigre tyangpu, kiempi, kirpu, jkai'-bà (T. 
« kiz-bu » £m — N * 
kiempoe [B, 
Main koze [OJ kose, kusü [P,] |kuse [G, G,] kise [G,] kösa 
«kosa, kusa» |  kusséh [P,] =pied[A,] késé=pied 
[A,] kdza = pied [A,) 
ksi = pied [A,) hiis- 
kwa=doigt [ A ko[G, 
H 
Mats ` fiu = semence [P,] pio |fiti — sapotier (Achras 
“pin (B,] GZ del pila | sapota) [T] ri [G] 
= chocllo [C, 
Maison yaatk [C,] yath [P,] yat \aitaka [G,) ayd — bar- 
“ ya(t) x Pal yall [B,] ya [B, | bacoa [D,] 
CS 
Mâle ` huené — fils [C,] unekt \wenyi [T,] ni = homme 
“unin = enfant [C,] iiy-| [G,] ni-ko se homme 
unéh = fille [C,] (.}| [G,] ni-tokua [G, G, 
uni-zig =enfant mâle | G,] ni-souirt [G.] 
[C,] ne-dik = fils [P,] 
uni-la, uni-lla. oni-la 
= homme [B,] uni, 
uni-ga, uni-ka = vieil- 
lard [B,] unna-la = 
célibataire [B,] 
Manger kuiya — nourriture [P,] ja-quych-ca [M] kuete [G,] 
ukuta kuča» | na negueett = elles | kut«ti (D, D,] kaú-kúča 
mangent [C,] = je veux manger [D,] 
Y-ku-tii (T,] kota-merore 
Ge d [G,] line [K,] 
Manger dinu = nourriture [B,] |sdhiñ [A,] 
Manta at vm [P ati-queti [K ,] 
Marcher mé-huka [P,] yoga [ty] 
Möre ur-zingut (G4 Stu (A. 
Midi « epia » |épiakt [C,] épia [P,] ipé-yoroci Ey 
Moitié piam dián usta [P,) [shong-bute [T,] išh-tá 
u Son-usta » Ka 
Molaire tsuté (P,] Qut, Gu = dent [D,] tu = 
« tut, Out » dent (G, G,] f$ — dent 
[G,] su = dent [D, D,] 
Mon a, an [P,] anki — je [P,] jan, angati [K,] ani, ann 


«an, anyi n| anghi [P4] 


(1) Voir la note de la page 157. 


= . —— . G 
eat: Ei nd [A AR 
= mien [A] nás = je 
[A,] rdnjı = je [A,] 


11 
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— at$u, achi |P,] astika= pointe [Aq] kong 
« atsu, {Su » isú ci, tijum 
Nœud, partie bunga = poing [B,] te- |bokkd — genou [A d 
renflée du| bunga, unga = |bukoa = ceinture [G 
corps coude [B,] tre unb bukara — ceinture [ 
« buka, — poignet [B d oe broka-ra = ceinture [G,] 
bukwa »| bunga = al [B,] |broké ra = ceinture [G,] 
bung = genou |buküh-köna = genou[A;] 
ID. GC = aqa " kána — genou [A,] 
P. rm corps E d I 
> ala = genou [Ih 
—— ID. 
— — 
suam en 4l 
ys-peua = poignet [ 
chis-peua = coude [M] 
kutwd — genou [T,] 
ton'kwo = cheville [Tr] 
kokwó — genou [T 
kchiwu — genou 
ura-wo-bak = poignet [ A 
ura-ku-ching-wo= =eonde[f,] 
Noir ynk-dit, by -čit [C A pest chichiti (K, K,] tset-tsei 
& Bit » ulin [ &indi = obs- | = obscur Jet, 
eurite d J 
Nous čikiláh [B,] a e * 
« či, čik n _së-hd [T,] se 
uit nemeye = ténèbres [B.] |nénye [T,] —*2 ct ] 
“nemye n neme ina = il fait 
sombre [B,] neme ind 
= sombre [B,) nem 
== sombre [P,] 
Nuit kos, kis, Mele [P, J; kos- \konse [G,) mökshi = noir 
« kosk » kay, ls (a, —— = [A,] kokite briini = il 
matin [P,] hiis-utsa= | se fait nuit(G,] kokitere 
après-midi [P] kus- | dedore = il se fait nuit 
kos=demain [P,] kus- | (G,] kokitradére = il 
kaya = hier [P,] hia | se fait jour PL kok siz 
kos-sah[P,]kos-kait= | = obscur [T,) kak tu- 


demain [C,] koz-ikat 

t koz-ikt — làve- 
toi de très bonne heure 
[C4] kokza — il fait nuit 
CH koš-no == dormir 
re kas-to = — 


— — kats- 
oyoe = dormir (Bj) 


ring = obscur [T,] 
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Œil kap-ukua, kap-üka [B,] A LE 5l (U bor)-bikwo 
u ukwa n pena | I] uadkua 
s] chia 
he = tte gl 
BN G 63 
Be oko 29 Ju ’ e 
ar [D,] up [1 
Œuf = DN pipo-ga, \ipu [G.] 
pifo-ga [B. 
Oiseau ime-qnuéi =charognard — — 
de proie [P,] me-gueitk = cha- | mué — aigle [G,] 
a " rognard (C,] ma-ué = 
buse [P,] 

Oreille kalo [G,] old (G, G, G, G, G.) olá 
« halo » [G,] olóa (0, U, G,) 
Oreille punlt,pung((B,]pungui, |kwong'-wa T kwong-wo 
« kung » punyiú Ba ting-ua, | [T,]kwd-ga[T,]kuhuka 

tég-nue [P,] GE kuhkıta [A,) kukua 
[A,] kukue kuli 
i J ms kuka[D,] 
D, a[K,] 
E lk i [Gr] 

Orifice k ka-fü=soureils(poils quihyca = houche [M] 
s kaly)k »> e Poil) [B,] kaska 5 — bouche [K, D,] 
* kap » = œil, visage [B] | káhkaz==bouche tA, A4] 

kaka = œil [B,] kakó ATE 
= wil, visage [B,] ni- | kwi-- bouche[5;,] kaga 
caga = bouche [B,]| DD #agué = E 


ni-kiaga= bouche [B,] 
ni-gca = bouche [B,] 
kajura = face [B,] 
kachu = ceil [B,] di- 
ua-kaë = bouche [P,] 
hua-caë = bouche [P,] 
iuä-käts =bouche (Py) 


kafi, hafi, kafyi = tr 

Ms m 
kap-üka re 
œil US]. yus-kap = 


porte [ 


D] ko lèvre [T] 
— — [m 
a-ma=bouche 
kim bouche de —— 
[Ga] M os 

khába = 


che [Gu] ko 

bouche [A,] kach tschi 

=ouvert[T,]kach-schi- 
= trou [T,] dü-kach 

=bouche e Heuve]T,] 


atschi-kach = bouche 
de l'estomac [T,] Fas- 
hu-bili= tron [A] kása 
= bouche [ Ty katish 
= wil (T,] ka bou- 
= (G,] kadti=bouche 

kuadé = bouche 
lG: koada = bouche 
— kúa = bouche (T4 
cu = bouche [T,] ka = 
bouche [G kap "ag 

= lévres 
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Os (ef. bois, |dit, dsit [P,] tede-&ide, |det-krd [T,] dichá (T, T,] 
baton) « dzit » židé [B,] guk-zikt [C,] 
Papillon pumpu, mo th fu úfu [Ga] 
vi minus LS B] pimbu [ 


Paresseux E lent [B4] künh-udka = dormeur 
« kang » Gell il a. mague [M] 
ing'-shu [T,] kara- 
IAM * 

Pére nei [P,] [G,) 
Petit na-činé [B,] na-šina,na- tst "nö-kra (T,] tst-la-la 
«Qine,lsines | sine — peu [B,] inag- | [T;] gai-zina = mu- 
&ina — neveu ee chachafA,Igamß-shina 


gineg arunt= T ]| = muchacho[A,] chéni 
Or tas fille is Ku eh |G. G G.I" 


Petit na-,-na,nala[B,] nad == |li- 
una, lan fils [B.) ndo =fils [B,] 
oan 
[P D -kue = fils 
P,] — = fils [P4] 
-que = fils [C] 
Pied nede-kadi = plante du |kwatteit = Tawa T (T,] 
« kači » ied [B,] Mw [C4] —— eH 
kinqa (Ü, P P, Ps] qui hicha, qhicha [M] 
Pi ak apin pede tag 
ierre uri = montagne i ui-na (A, 
« hak » E at) ua [K,)hak 
OD, Ze D,] agá 
j huca 
n ‘d'une mon- 
Se [M] hyca A e 
ok-tára {Ga} hag 
oma == caillou Ve 
Pierre šu, ën DD (B4 ‘rat M ia 
« du, yu» Madd (Cy buat ee PO š 
Plante kandt = herbe [ gë kandina = arbre[A,] kat 
« kant » ded = forêt [C,] kam- | = arbre [G,] kann = 
bo [P] arbre (A, A,] Ealüó = 
tronc D.) ang = 
arbre f A| 
Pluie Sud [B, B,) tsi-tsua = |ziua — lagune [M] ¿god 
« sua, ua» | marécage [P,] z boue [G,] &ied-kera 
= lagune [G,] éigua- 
gaba = lagune [G 
schung? TT TA 
Poisson huatsa, quise AP a, |uaka Gh u 
« huač n vard | 


th ae Zei, que ou G] 
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Pot huanga,huanka, guanga SR T ung | [T 
“unk(a) x [Ds yake — cántaro P: gu Ch e [G, td m, 
[P] a] ho [iw gl G, 
Pot _ |baku = bol [B.] búku 2, bu a 
« buku » ollita [A] bugu 
Pot ftu-éap [P,] — | K,] kab 
oteau -čap [P, chapi = arbre - 
« čap, kap » udchi = ar ci [D,] 
P ki Di TE] dut TT] 
ou nge = garrapata [B,] [kung -- 
« kung » ee kwa city a 1 
Pot G La d d AD, 
ku[K,] kum- 
ngué=garrapa- 
ta ABI gueu = garra- 
pata [G, G,] 
Prétre Eikuate [C,] tikue [P,] _ |chyquy M) 
Qui? quoi? di, de = comment ?[C, J ji = qui, quoi ? [T,] ji — 
# yi, dF » di-buré = pourquoi ui?[ zhi-ri-a=how? 


L,] zhe — what? T. 

m e 

zi, wis, xie = am 
hi=quoi?[A, vi a= 
Wisi ,] edí = quoi? 


Qui? «ki, kimn [kina ? [C,] quim? [P,] £? |A,] kui dmbai? [G,] 
Récipient fait |foka = grande cale Le tout = totuma [A, = 
avec uneca- | pour porter l’eau [P,]| ókua —totuma G, 

— [A, à e 


[C,] tin = quoi ? [B,] 


lebasse 


« toka » = totuma [A Ki x” 
== totuma (D, D, 
d-ka = calebasse T 
zokaz = totuma [M 
joke = totuma [A, 
jun'kra-calebasse[T, 
noka — totuma [K, 
Renard . |biali [D,] — G I = chien 
« bali » [D,] b d 
Wee Si ukagto, bo-hokhto [B,] es GN oto G, G,] kodu 
* KOTO » 
Roseau nané [B;] né caia de de Leg 5 
Rótir kak [P,] thuké I 
« kak s» kugé 
Ruana zeyoëk [C;] wi = 2 
* yok » óque — 


com = manta [G 
== camiseta 
= chemise [ 
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Sable sanla [B,] tsam |tzang[T,]tsong-chika[T,] 
« tsan » ks T, 
Sel ce TA nigua náku IA. 
Semaine sainte ipedinkue [P,] chunsua = BCS 
tabernacle mM 
Semence ral TT os bura wn T,] (schebo)-durai 
RM 
Serpent bé [P,] kabé [T |]. kebé-kude e 
« habe » —— corail [G, 
2 s] köbi [T, die 
g na-gupi [Ky] 
MA de € [K,] 
Singe hür-ungu = alouate [B,] |hulül = SE eh 
“ huri n huelé [B,] = mono prieto ID D, 
uri = mycetes p 
tus tegen - 
cetes palliatus [Gu] 
uri — mono prieto 
[G, G,] uri-kari = mo- 
no prieto [G = 
mono prieto Buri 
= mono prieto G, 
—— prieto D, 
Soif huako [B,] Zo 
Soleil nillo = lumière [B,] hio * -kua [G TOA 
Soleil yo [B,] 
= Ju fa 
Sommet du-butu = montagne RON = ES 
« bate » [B,] misi-butu== som- bita [ de la téte) 
met de la téte Oe e 
fitsa = colline JN dt, = ‘pointe [ [M] 
(P ot, ete — en ha 
Sorcier m [C, igúabíchir (K,] 
Souris dä I i [T Uni Geh ma 
« kwe » se buaritG 
Sucré elan-tina [B,] shina [B,] Wow ài a à sucré 
* dina » Wc Manum: KI 
Tambour ba bi [B,] ka-mut Ju mur 2 mudu [G, 
Tapir munüh = ours mol¿ [G, G, G,] mols KI 
« mula » meléh = Cœlogenys 
Terre vili Uu, [C,] sd-viru CAPE [6,] 
: m ne-biny- [AJ mm 
8 » KÉ 
Terre téh, tog, té, tu [B,] tu [doh= boue [T,] fobo [G,; 
a to n [B;] tusch ko al ] 
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zu contrée |kigua =terre [C,] kihua |quika = terre, HE mp 


Tête 
« dzek n 


Tëte 
ë puru s 


Tëte 
« éuka n 


Toit 
u S s 


Trois 
Trou 
Tube 
- Un 
a ed, ted » 


BE 
BS n 


Urine 
Viscöre 


“ ku(e)hi n 


= terre [ .] kigue 


région 
kiua, kiué=terre ir, ] 


(t A,] kak = pays 
NU pays m 

ba nant 

ti-koé == mi ing, na! 


trie [GE 
] déip = face |dzékung [T,] 


— M 
"Ve == face | gita = coronilla NA J 
pusro Cl purú = chef [T,] ború = 
[ Së [T,] ore = chef 
T,] (bor) furting = 
sommet de la tête [T,] 
bruru = sommet de la 
te [64 
mi-Süka [B.) G, G,] éuga-ma 
ga: tsuko Lal iokud 
G, Nokuo 1 
i —* L o] e 
di la 
tits [P,] utschia ** Duo dtsich 
wa = couverture [T,] 
it == couvre | 
imanga 
forro d d Bo — man mg L = bouche de 
bonch l'estomac 
path LP bot = "ZE 
teč, vite P ] tescha [P,] jet TA sé tt) ] etzik 
L Lows 
kiatšá [P,] hé SZ GE d SM 
nán-gutse — peti 
A kuénchique = un 
K; anara häru 
= une fois [Gu] kuáti 
G,] kuté = un IO. 
ket ] 
isos [P,] Mj 
kuhuí = poumon [P,] bua: == coour [K,] 


== poumon [D, 
5 = cœur |T, 
kui-st = ie? T: 
uichi — 
fusquy A M 
puyquy = cour 
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Viande say-tika, ta-tiga, tsa- |čiká [T,] chihika (MI Jélé 
« dika » tsiga TB, ] čič [P,] [T,] malaga ziki (EN 
$ 
Yuca Sugué-— plante analogue m = igname [G,] an- 
« Suge » à la yuca [P d ukit-&a — racine [A] 
Yuca kuë [Ba] kuëo [B,] kači-uálla = racine [Aj] 
* kata » koohsí — racine [O.] 
keinshi-uála — racine 
[A] 


L'examen attentif de ce vocabulaire comparatif, qui 
comprend environ 200 mots, montre qu'au point de vue 
lexicologique les langues Barbacoas se rapprochent par- 
ticulièrement des langues Talamanques et surtout du 
Bribri, tandis que les idiomes Paniquitas et Coconucos 
ressemblent principalement aux dialectes Guaymis. Le 
fait est d'autant plus remarquable que leurs affinités avec 
les autres idiomes Chibchas et en particulier avec le 
Muysca, tout en étant très notables, sont cependant moins 
nombreuses et moins directes. 

On remarquera en outre que le sens compréhensif, que 
nous avions cru devoir donner à certains radicaux com- 
muns aux groupes Coconuco, Barbacoa et Paniquita, se 
trouve justifié par les significations qu'ils ont dans les 
dialectes Chibchas. 

Nous citerons par exemple le radical « uni », auquel 
nous avions été amenés à donner le sens de « mâle » et que 
nous retrouvons sous la forme à peine différente « wényi », 
en Bribri, avec cette acception précise. De même, la racine 
« ka(y)k » a servi, aussi bien dans les langues Chibchas 
que dans les dialectes Paniquita, Coconuco et Barbacoa, 
à former une longue série de mots, qui, malgré les déri- 
vations de sens, peuvent fort bien être réunis sous le 
vocable général de « orifice ». Ces exemples, que nous 
‘pourrions aisément multiplier, montrent que malgré de 
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profondes différenciations lexicologiques, les langues que 
nous venons de comparer ont encore entre elles des liens 


intimes. L’étude de leur grammaire les revélera encore 
mieux. 


2° Comparaisons grammaticales (1). 


Formation bes mors. — Comme il faut s’y attendre, des 
langues, réparties sur un si vaste territoire et qui forment 
des groupes aussi tranchés, présentent des différences 
notables dans la façon dont elles composent les mots de 
leur vocabulaire. 

Nous voulons cependant exposer en quelques mots 
quelles sont les ressemblances que nous avons pu y noter. 

Tous les idiomes, qui font le sujet de cet article, connais- 
sent le double procédé de la dérivation et de la composi- 
tion, à l'exception du Kóggaba, la seule des langues Aruaks 
dont nous possédions la grammaire, et des langues Guay- 
mies, qui paraissent ignorer la dérivation. 

En général, les mots sont formés de racines ayant une 
signification propre et qui forment des dérivés au moyen 
d’affixes qui modifient leur sens. C'est dans les groupes 
Talamanque, Paniquita et Barbacoa que la dérivation a 
reçu son degré de développement le plus grand. Les 
idiomes Talamanques connaissent même un véritable sys- 
tème de classification : les racines reçoivent l’adjonction 
de préfixes ou de suffixes, qui les font ranger dans des 
classes obéissant à des lois grammaticales particulières. 


(1) En plus des sources que nous avons déjà indiquées dans notre biblio- 
graphie relative à la lexicologie. nous avons trouvé des indications très 
importantes sur la grammaire des langues Chibchas dans : FRIEDRICH 
MÜLLER. Grundriss der Sprachwissenschaft, vol. U, Vienne, 1882, in-8 
et Supplément (Nachtrag), Vienne, 1888, in-8. 
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C'est en Bribri que ce système se trouve à l'état le plus 
développé. 

Les affixes dont on se sert désignent des qualités phy- 
siques suivant lesquelles les objets ont été classés, et 
déterminent l'emploi de certains noms de nombre parti- 
culiers dans les comptes. Par là, la langue Bribri ressemble 
quelque peu aux idiomes Bantous du sud de l'Afrique, 
ainsi que l'a déjà fait remarquer DE LA GRASSERIE (1), 
mais au lieu de dériver d'un système complet de classifi- 
cation, s'appliquant à tous les objets et à tous les phéno- 
ménes de la nature, il semble que nous ayons affaire ici 
à un systéme purement linguistique. Les affixes sont 
d'une espèce assez peu définie ; par exemple, -wo désigne 
les objets ronds, ou conçus ainsi par les Bribris, tels que 
la figure humaine ou les fruits, ex. : aÿ-w0 « l'orange » ; 
-wak est un collectif, qui sert à former les noms de peu- 
ples, d'espèces, ‘etc., ex. : Bribri-wak « les Bribris » ; 
-dyo, -ro servent pour les liquides, ex. : bo-ró « chi- 
cha », tsu-dyo « le lait », etc. D'autres de ces affixes ne 
paraissent pas avoir de sens bien défini, par exemple -ko, 
-kong, qui sert comme suflixe ou comme infixe, et avec 
lequel on forme des noms de pays, de météores, etc. 

Un certain nombre des suffixes du Terraba sont les 
mémes que ceux du Bribri : -kwo = -wo Bribri, -ryo sert 
pour les liquides, etc. Mais la classification a perdu ici 
le principal de ses effets, puisque la classe du nom qui 
a recu tel ou tel atfixe ne détepmine pas le choix d'adjectifs 
numéraux particuliers. 

Il en est de méme dans les langues Paniquita et Barba- 
coa où nous trouvons des traces d'un même système. 


(1) R. DE LA GRASSERIE, 0p. Cif, 
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En Paez, les noms de parenté portent le préfixe ne-; ex. : 
ne-enš «grand-mère», ne-i « pére », ne-id « épouse », etc.; 
le collectif est marqué par pe-. Ex. : pe-fit « unir, lier 
ensemble », pe-kak « réunir, rassembler », pe-iia « accroi- 
tre, réunir », pe-tam « le måle et la femelle ensemble », 
pe-ntsii « enclos fait de bátons liés ensemble », etc. 

Le Moguex nous présente, pour tous les noms relatifs à 
la personnalité humaine, le suffixe -arunt. Ex. : mukg- 
arunt « homme », Sutg-arunt « femme >x, ursingut-arunt 
« mère », masineg-arunt « jeune homme », »uksat-arunt 
« pere », nonek-arunt « fröre ». 

En Colorado, les suflixes, qui peuvent nous mettre sur 
les traces d’une ancienne classification, sont curieusement 
parallèles à ceux du Bribri. Au suffixe -wo de celui-ci, cor- 
respond -ka ou -ga ; nous le trouvons dans la formation 
des noms de fruits ; ex. : lalansa-ka « ovange », kinta-ga 
« granadille », alan-ga « avocat », &iwila-ka « ananas », 
mais il sert aussi à la formation du mot pour « téte » 
mis$u-ká, « ceuf » pipo-ga et aussi pour les objets naturels 
tels que « pierre » $u-ka. Le Bribri se sert pour former 
les noms des membres du sulfixe-kiéa qui signifie «corde » : 
on a ainsi kili-kica « le cou », ura-kiéa « le bras », kli- 
kiéa « la jambe ». En Colorado, le terme pour « corde, 
lien » šili sert à former des mots analogues ; ex. : kudan- 
šili « gorge », pe-s‘li « intestin », tede-sili « veine ». Le 
Colorado se sert de pi « eau » pour former tous les noms 
de liquides ; ex. : {4m-pi « bouillon », &ra-pi « urine », 
pi-pi « la salive », ete. ; -kido sert à former les mots ayant 
le sens de couverture; ex. : yó-kido « le ciel — couverture 
du soleil », fike-kido « les lèvres » (fikt = bouche), etc. ; le 
mot lui-méme signifie « peau, écorce ». Les couleurs 
portent presque toutes le suffixe -pa, -ba (ou -pà, -bà) ; 
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ex. : lu-bà « rouge », pa-bán « noir », losim-ba « bleu ». 

Le Cayapa se sert, pour ce dernier objet, du suffixe 
galle ; ex. : pepa-zalle « noir », fio-zalle « blane », yupa- 
galle « rouge ». Il emploie aussi, pour les noms de parenté, 
un préfixe, procédé qui est totalement inconnu au Colo- 
rado, mais que nous trouvons en Paez, ainsi que nous 
l'avons vu. Ce préfixe est in- ; ex. : in-supu « épouse », 
in-soki « sceur », in-agtina « neveu », ig-na « fils », in-čeči 
«ami ». 

Aucune des autres langues ne présente un caractére 
aussi net de dérivation en série, qui pourrait faire croire 
à l'ancienne existence d'une classification, mais toutes 
possèdent des sufixes, qui servent à modifier le sens des 
racines pour former des mots nouveaux. 

Le processus de la dérivation au moyen d'aflixes existe 
aussi bien pour les verbes que pour les substantifs, dans 
tous les idiomes de notre groupe. Le Bribri indique les 
verbes d'action mentale au moyen du préfixe hen-, qui a 
son correspondant dans le Terraba gwo-, le Tirribi wo-, le 
Cabécar her- ; le Chibcha dérive les verbes des substantifs 
auxquels il adjoint le suffixe -ky ; le Paez fait de méme 
et se sert des préfixes pe- ou ka-. Le système de la forma- 
tion des verbes colorados est à cheval sur les deux précé- 
dents, mais parait se rapprocher surtout du premier ; nous 
avons déjà signalé une catégorie de verbes indiquant des 
actions spatiales et qui contiennent tous l'infixe -i- ; 
cependant la formation à la maniere du Chibcha ou du 
Paez ne semble pas absente et beaucoup de verbes 
paraissent étre formés d'un adjectif, auquel on a adjoint 
la terminaison -oe ou -yoc (1). 

Outre la dérivation, toutes les langues qui font le sujet 


(1) H. Beucxar et P, Rivar, op. cit., pp. 40 et 41. 
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de notre étude connaissent le procédé de la composition. 
Sauf des cas douteux, cette composition est du genre 
le plus simple, par juxtaposition, c'est-à-dire que les 
mots sont ajoutés les uns aux autres sans modifications 
notables de leur forme. Ex. : Terraba : kriro-gwá « l'œuf 
de la poule — poule 4- ceuf » ; Guaymi-Valiente : io-yaguá 
« ojo de agua = eau + œil », %0-boré « bord de la rivière 
= rivière + rive »; Guaymi-Sabanero : ëu-gammi « poudre 
de tabac — tabac + poudre » ; Dorasque-Chumulu : si- 
mal « bord de la rivière = rivière + rive », báli-mal 
e bord dela mer — mer + rive » ; Chibcha : muysk-kubun 
« le langage de l'homme — homme + langage ». Parfois, 
pour des raisons euphoniques, les terminaisons sont un 
peu altérées ; ex.: Kóggaba: abuäi-teima « l'étoile du 
matin » = abuéi « blanc » + atéima « grand ». Ce procédé 
est surtout apparent en Colorado, où il aboutit à une véri- 
table composition avec apocope. Ex. : lu-šidi « tourterelle 
rouge» == /u(ba) « rouge » +-3idi « tourterelle », te-misuka 
« doigt » == te(de) « main » + misuka « tete ». Nulle part, 
cependant, nous ne trouvons la composition par syncope, 
typique dans les langues incorporantes de l'Amérique et, 
en particulier, en Quichua. 

En somme, on peut dire que toutes nos langues con- 
naissent la composition des mots et qu'à l'exception de 
celles des groupes Aruak, Guaymi et Dorasque, elles prati- 
quent la dérivation au moyen d'affixes ; seul, le groupe 
Talamanque connait la classification proprement dite,dont 
on trouve des traces encore trés nettes dans les idiomes 
Paniquitas et Barbacoas. 

L'étude des formes grammaticales nous fournit des sujets 
de comparaison bien autrement importants. 

Nousre. — Les notions, fondamentales dans les langues 
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européennes, du singulier et du pluriel ont peu de valeur 
dans les idiomes américains ; elles manquent le plus 
souvent, ou bien sont énoncées d'une facon qui répond 
très peu à nos catégories grammaticales. Il faut cependant 
les examiner, car cet examen ne manque jamais d'intérêt. 

Le Bribri, le Terraba, le Chibcha, le Cuna ignorent à 
proprement parler le pluriel. Le Bribri ajoute au sub- 
stantif singulier des expressions qui signifient « plusieurs, 
beaucoup » ; pour le méme objet, le Terraba se sert du 
suffixe -bega, signifiant « tous, beaucoup » ; le Chibcha 
indique le pluriel par la postposition d'adjectifs numéraux 
ou de pronoms pluriels ; le Cuna suflixe -gana, -ambal 
ou -ambali ou redouble le mot (1). En Paez, nous trouvons 
le même procédé, à l'aide du mot uei ou guei « beaucoup, 
plusieurs » postposé. Mais, en plus, dans cette derniére 
langue et surtout en Colorado, nous trouvons le véritable 
pluriel formé par suffixation. En Paez, le suffixe est -ques 
ou wes, qui s'ajoute aux noms d'étres animés ; ex. : 
éime-gues « hommes blancs »,  pits-wes « hommes >. En 
Moguex, le suffixe -is, -s, -ds joue le méme róle ; ex. : 
But-garunt-is « les femmes », masineg-arunt-s « les jeu- 
nes », gwagra-ds « les vaches ». En Colorado, la désinence 
est -la ; ex. : onila-la « les hommes », Susu-la « les 
chiens ». Peut-être le Colorado ne se sert-il aussi de ce 
mode de formation du pluriel que pour les êtres animés. 

Genre. — Le genre nous montre une formation encore 
plus simple: le Bribri et le Terraba l'indiquent analytique- 
ment, en postposant aux substantifs des vocables qui 
signifient respectivement « mâle » et « femelle » ; en 


(1) Le procédé usité par le Terraba et le Cuna est très analogue à celui 
du Nahuatl, et on pourrait se demander si, pour le premier surtout, il ne 
faudrait pas voir là une influence des colonies Aztéques du Nicaragua. 
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Köggaba et en Paez, nous voyons une distinction entre les 
genres animé et inanimé; dans le premier de ces idiomes, 
la qualité de l'être (animé ou inanimé) détermine l'emploi 
de pronoms personnels spéciaux. Dans le second, comme 
il a été dit plus haut, les êtres animés seuls ont un pluriel 
par suffixation ; de plus, certains animaux marquent le 
genre par les suffixes -pits (måle) et -úi (femelle). Ex. : ` 
atall-pits « coq », atall-úi « poule »; de-pits « amou- 
reux », de-úi « concubine ». Pour le Chibcha et le Cuna, 
les auteurs qui nous ont exposé leur système grammatical 
sont muets. Quant au Colorado, à l'exception du mot 
hualpa-unila « coq » (hualpa « poule », unila « homme »), 
les matériaux n'indiquent pas que la distinction des 
genres y existe. 

Décrinaison. — Les cas n'existent pas à proprement 
parler, mais la facon, dont les langues qui nous intéressent 
énoncent ces relations, présente le plus grand intérét, car 
comme on le sait, elle fournit un des plus sürs éléments 
de parenté. Le nominatif ne porte jamais aucun indice ; 
tous les idiomes l'indiquent par sa position dans la phrase. 
À l'exception du Cuna (1), pour lequel nous n'avons pas 
de renseignements suffisants, toutes les langues des 
groupes Talamanque, Chibcha, Paniquita et Barbacoa 
placent le nominatif au commencement de la proposition. 

L'accusatif se place toujours aprés le nominatif et avant 
le verbe. Aucune de nos langues ne fait exception à cette 
régle comme le montrent les exemples suivants : Bribri : 


(1) De deux exemples cités par PsNART. Vocabulario Castellano-Cuna, 
op. cit., p. 4, il semble résulter cependant qu'il en est de méme que pour 
les autres langues : ii mastol! nuhuelt adi mastol! nuhueti a Luli. 
“ Cet homme! est bon, mais cet homme-ci! est meilleur » ; {ti mastol! 
nuhueli amal emalbimal « cet homme! est meilleur que tous les autres ». 
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hus-ku wohlwa « maison-porte ouvre ! (ouvre la porte 
de la maison) » ; Guna: aiyd maniai ambégi prestanéde 
« moi réales dix prête ! (préte-moi 10 réales) » ; Chibcha : 
Pedro Juan abgu « Pierre Jean tua » ; Paez : diz nasa 
jhipfaz « « œuf-poulet-a = l'œuf est près d'éclore » ; 
Colorado : kara fuga fié « avaignée-mouche-mange ». 

Non moins importante est la formation du génitif. 
Toutes nos langues le forment analytiquement de la méme 
façon, en préposant l'objet au sujet. Ex. : Bribri : hü-sku 
«porte de la maison (maison-(de)-porte) » ; Terraba : kriro- 
gwé « l'œuf de la poule (poule-(de-ceuf) » ; Guaymi- 
Valiente : bugd nidémo « pointe de lance (lance (de) 
pointe) » ; Chibeha : Pedro boi « le manteau de Pierre 
(Pierre (de) manteau) » ; Köggaba : huallákwe kálli «l'arbre 
de vie (vie (de) arbre) » ; Paez : Dios necik « le fils de 
Dieu (Dieu (de) fils) » ; Colorado : kagti habsu « feuille 
de palmier (palmier (de) feuille) ». 

En plus du procédé purement analytique, certains 
idiomes forment le génitif en joignant au mot objet un 
suffixe. Ce systéme se trouve à l'état le plus pur en Bribri, 
en Kóggaba, en Colorado et en Cayapa, où le suffixe 
génitif est presque le même (-éa, Bribri ; -&i, Köggaba ; 
-ài, Colorado et Cayapa). Ex. : Bribri : hu-ta « de la 
maison » ; Colorado : Dios-ti nao « fils de Dieu » ; Cayapa: 
supulú-či ituú « l'aiguille de la femme » ; Köggaba : gilli- 
sia-ti zánkalla « la tête de l'Église ». En Paez, le suffixe 
est -n ou -ons. Ex. : obispo-n dé kigue « le lit de l’évêque », 
Dios-ons kigue « la terre de Dieu ». Le Chibcha connait 
un procédé analogue mais un peu différent : il ajoute, 
entre le mot objet et le mot sujet, une voyelle qui a peut- 
être un rôle purement euphonique ; si le mot objet se 
termine par une voyelle, celle-ci se trouve apocopée ; 
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ex. : tse-pab-u-tuta « le fils de mon père == mon (tse) 
père (paba) de (u) fils (éuta) » ; d’autres fois, pour les 
noms terminés en a on ajoute -s ; ex. : gucba-s qüi « mon | 
oncle-de femme ». Le Terraba ignore ces suflixes. 

Tous les autres cas se forment au moyen de postposi- 
tions ou de suflixes. Ces derniers se rencontrent en Paez, 
en Colorado, en Cuna, en Guaymi-Valiente et en Chibcha. 
Le locatif est ainsi formé dans ces langues : au moyen de 
-n, -na en Chibcha, -te, -n en Paez, -be, -bi en Colorado, 
-ta, -te, -ti en Guaymi-Valiente, -guin en Cuna. 

Le Pronom. — Pronoms personnels. Tous les idiomes 
qui nous occupent possédent des pronoms personnels 
détachables. Voici la liste de ces pronoms. 
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Comme il est facile de le voir, le Cabécar, le Terraba et 
le Tirribi, les langues Guaymies, le Cuna, le Kóggaba, le 
Paez et le Colorado forment les pronoms du pluriel en 
ajoutant à ceux du singulier un suflixe de pluralisation. 
Ce fait est d'autant plus remarquable que plusieurs de 
ces idiomes ignorent la catégorie du pluriel pour les 
substantifs. Le Paez est le seul des idiomes qui présente 
une particularité vraiment distinctive : il a, au singulier, 
une double série de pronoms, les uns pour les étres 
masculins, les autres pour les féminins. Le Paniquita ne 
possède cette particularité que pour la troisième personne. 

Mais, à côté de ces pronoms « pleins », détachables, 
complets, pour ainsi dire, il existe dans plusieurs groupes 
des séries de particules pronominales servant à la conju- 
gaison, phénoméne qui se rencontre dans plusieurs 
familles linguistiques de l'Amérique du Sud (1). Le 
Brunca, emploie dans la conjugaison au singulier des 
particules formées de la premiere partie du pronom 
personnel plein, auxquels on ajoute le suffixe -ki : 4° pers. 
sing. at-ki; 2° pers. ba-ki ; 3° pers. i-ki; 1* pers. plur. 
dtiroé-ki, 2° pers. biroc-ki, 5* pers. abirot-ki. Le Guatuso 
posséde un nombre considérable de particules prono- 
minales dont les racines principales semblent étre : 
1* pers. sing. ta, na, 2° pers. mi, pa, 5* pers. pai, nati, 
1* pers. pl. toni. Le Chibcha, langue hautement dévelop- 
pée et qui parait posséder un systéme euphonique trés 
compliqué, posséde, outre les pronoms pleins, deux autres 
sóries de pronoms verbaux, l'une employée pour les 
conjugaisons dans un sens prédicatif ou passif (1° pers. 
sing. éa-, 2* pers. ma-; 1* pers. pl. či-, 2° pers. mi-), 


(1) Les langues Arawakes pat exemple. 
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l'autre est employée pour les conjugaisons ordinaires et 
n'est autre que la série des pronoms possessifs ; cette 
série peut être également suffixée aux prépositions : 
1° pers. sing. tse, 2° pers. um, 5° pers. a ; 1° pers. pl. či, 
2° pers. mi, 5° pers. a. On voit combien ce système 
est complexe et on ne peut le croire primitif surtout si 
l'on considére que le Kóggaba, la langue la plus voisine 
du Chibcha, ne connait que la série des pronoms pleins ; 
il en est de méme du Paez, oà le pronom personnel joue 
un róle prééminent dans la conjugaison et il semble bien 
qu'il doive en étre ainsi en Colorado, si nous nous en 
rapportons aux exemples cités par Fr. Mürter, par Orro 
von Bucuwatp et par nous-mêmes. Les langues Tala- 
manques n'emploient aussi que les pronoms pleins ; 
mais le Terraba présente la particularité unique d'avoir 
des pronoms spéciaux pour le cas oblique. 

Les pronoms possessifs sont toujours dérivés des pro- 
noms personnels, sauf en Paez, où la relation possessive 
s'indique de la même façon que celle du génitif, en 
préposant le pronom au nom régi. Ex. : añki señol « mon 
seigneur », añki tákinas « mon créateur », ingi Oni « ta 
mort ». La facon, dont le Colorado et le Bribri forment 
cette catégorie de pronoms, est d’ailleurs la même que 
celle dont ils font le génitif; le premier suffixe -či (ex. : 
la-či apa « mon père », nu-či ako « ton frère »), le second 
-ča (ex. : ječa « mon ») aux pronoms personnels. Mais 
le Colorado présente une particularité en ce qui concerne 
les possessifs pluriels : au lieu de former le pluriel au 
moyen du suflixe -/a, il prépose han- (Fr. MüLen) ; 
ex. : han-la-ti akô « mes frères ». Le Guaymi-Muoi forme 
ses pronoms possessifs d’une façon très analogue : je, 
ga, mon, hai-td-no; tu, ba, ton, hai-ba-no ; nous, ulé, 
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notre, hai-ulé-no. Cependant, on se contente souvent, 
dans les langues Guaymies, de préfixer à la chose 
possédée le pronom personnel. Ex. : Guaymi-Valiente : 
ti-mörogo « mon compatriote », ti-koé < mon lieu, ma 
patrie » ; Guaymi-Penonomeño : ti-mogro « mon compa- 
triote». Toutes les autres langues, à l'exception du Chibcha, 
forment les pronoms possessifs en suffixant une particule 
aux pronoms personnels, réduits parfois par apocope. Le 
Chibcha les dérive par raccourcissement : de yyéa, il fait 
tse-, ts-, i-, de cie, &i-, de a-sy, a-, etc. 

On peut dire, en résumé, que le systéme originel du 
pronom dans ces groupes de langues parait avoir été assez 
simple : elles possédaient tout d'abord un groupe. de 
pronoms personnels pleins, comme en ont encore, à 
l'exclusion de tous autres, le Bribri, le Kóggaba, le Cuna 
et le Colorado. De ces pronoms pleins, on dériva des 
pronoms de conjugaison, probablement par apocope, puis 
le systéme se perfectionna, surtout chez les Chibchas, qui 
tirérent de leur série primitive trois séries dérivées qui 
leur permirent de marquer les fines nuances grammati- 
cales nécessitées par le raffinement relatif de leur civilisa- 
tion. La série de pronoms particuliers pour le cas oblique 
du Terraba est tout à fait aberrante. La formation du 
possessif semble, elle aussi, assez claire. Il est probable 
que le Paez nous conserve ici l'état primitif : le pronom 
personnel plein, préposé à un nom, indiquait la relation 
possessive, de la méme facon que l'on formait la relation 
du génitif entre deux noms. Ce systéme s'est développé 
par l'adjonction de suffixes possessifs analogues à ceux 
qui servent à former le génitif (-či Colorado ; -yi Kög- 
gaba ; -ča Bribri). Le Chibcha, toujours très particulier, 
reste à part des autres langues, avec son procédé de déri- 
vation par raccourcissement, 
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Le Verse. — Les differences qui existent entre les 
divers procédés de conjugaison nous forcent A reconnaitre 
plusieurs groupes dans nos langues : 1° Celles oü le 
pronom joue le róle principal dans la conjugaison (Paez) ; 
2° Celles où le pronom personnel plein est toujours énoncé 
(Bribri, Terraba, Cuna, Dorasque, peut-être Colorado et 
Guaymi) ; 3° Celles où les personnes sont indiquées à 
l'aide de particules spéciales, différentes des pronoms 
pleins (Brunca, Guatuso, Chibcha) ; 4° Celles oü la con- 
jugaison est double (Köggaba). 

Le systeme de conjugaison du Paez, seul representant 
de la première classe est très particulier (1). H consiste à 
joindre aux pronoms pleins des suffixes qui les « verbifient » 
et leur donnent la valeur des personnes du verbe substantif. 
Ex. : anki-t « je suis », ingi-ng « tu es », kind-k « il est », 
kukues-t-(k)au « nous sommes », ikues-i-ku « vous êtes », 
kina-(g Jues-ia « ils sont ». Cetteespéce d'auxiliaireà un seul 
temps sert à conjuger tous les verbes, à tous les temps. 
Pour ce faire, on place d'abord le pronom plein, puis la 
racine du verbe, puis les indices temporaux, auxquels on 
suffixe les indices pronominaux -t, -ng, -k, etc. Au passé 
cependant l'ordre est le suivant : pronom, indice prono- 
minal, racine. Le Paez posséde trois formes du présent 
de l'indicatif qui servent dans des circonstances encore à 
déterminer. La premiére est réguliére, mais les deux 
autres, tout en conservant les indices pronominaux à la 
fin retranchent complétement le pronom plein. Voici un 
paradigme de la conjugaison Paez. Verbe fis « écrire ». 
Indicatif présent : « j'écris », ete.. 





' (1) Un procédé assez analogue, si ce n'est qu'on n'y emploie pas de 
pronoms pluriels, se rencontre dans les langues athapaskanes du Nord, 
Montagnais, Peaux-de-Lièvre, Kutchin. 
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. Forme | 
1 anki fisats-¢ 1p. kukue-fisats-t-(kjau 
2 ingi fisats-ng 2p. ikues fisats-kua 
3 kina fisats-k 3 p. hinagueš fisats-ta 


Forme Il 
1 fisats-it lp. fisats-it-(k)au 
2 fisats-ing 2 p. fisats-ikua 
8 fisats-ik 8 p. fisats-ita 
Forme Ill 


1 fisn-op-t 1 p. fisn-op-t(k)au 
2 fisn-op-nga — 2p. fisn-op-kua 
3 fisn-op-a 8 p. fisn-op-ta 


Futur Passé (partait) 
1 anki fis pane-t 1 anki-t-fis 
2 ingi fis pane-ng 2 ingi-ng-fis 
8 kina fis pane-k, etc. 3 kina-k-fis, ete. 


Les langues du second groupe présentent une grande 
diversité dans leur mode de conjugaison. Celles du groupe 
Talamanque ont des formes trés simples, comme on le 
verra par le paradigme suivant : 


Bribri (v. mit = aller ») Terraba (v. baseh « couper ») 


Présent 1 je-mitka 1p. sa-mitka | ta-bazeh 1p. šin-bazeh 
2 be-mitka 2p. ha-mitka |2 fa-baseh 2 p. fain-bazeh 
8 ye-mitka 3 p. yepa-mitka |3 kwe-bazeh 3p kwve-begah-bazch 


Aoriste 1 je-miana, etc. | manque 
Parfait 1 je-mido, etc. 1 ta-bazeh 4 kuarge 

« l’autre jour » etc. 
Futur 1 je-mia, etc. 2 ta-bazeh +- ievona 


« demain » etc. 
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On le voit, la conjugaison du Bribri est de l'espëce la 
plus simple, quant à celle du Terraba, on peut à peine 
dire qu'elle existe, puisque les indices temporaux y sont 
marqués par des adverbes séparables et ayant un sens 
déterminé. La conjugaison du Cuna est aussi trés simple, 
mais elle est déjà plus grammaticale ; la racine se trouve 
affectée par le temps ainsi qu'on le verra par l'exemple 
suivant. 


Cuna (v. «o * aller ») 


Prés. 1 an-nao 1p. nen-nao, nenmal-nao 
2 pe-nao 2 p. pe-mal-nao 
8 abi-nao 8 p. a-mal-nao 


Imparf. 1 an-nanedi, etc. 
Parfait l an-negua, etc. 
Futur 1 an-keb-nao, etc. 


Nous avons trés peu de renseignements sur la conju- 
gaison des idiomes Guaymis et Dorasques. Ces derniers 
énoncent toujours le pronom plein. Ex. : Changuina- 
Chumulu : kur-sándega « je me suis rempli », kur-kirágwa 
« j'ai la fiévre », kur-kulatka « je suis fatigué », kur-kira 
« je suis malade », kur-saigakwa « j'ai froid ». Dans les 
exemples Guaymis que nous possédons, le pronom est 
parfois énoncé, parfois omis, comme nous verrons plus 
loin que c’est le cas en Colorado. Ex. : Guaymi-Valiente : 
avec pronoms : ti-emo-lare « je t'aime », mo-ti-taré 
« tu m'aimes », mo-nokemétre, mo-bli-temétre, mo-tokabre 
« tu as raison », ni-tidre « il a » ; sans pronoms : torétiké 
« il se rappelle », tonie-ñia-nite « j'ai oublié, litt. : je ne 
me rappelle pas », ni-torótie « je me rappelle », méti « il 
heurta », ko-tibd-tie « j’ai froid (tibó — froid) ». Les indices 
temporaux de la premiére personne du singulier parais- 
sent étre -tie pour le present, -ni pour le passe. La conju- 
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gaison, autant qu'on peut s'en rendre compte, a lieu par 
suffixation à la racine d'indices temporaux ; il ne parait 
pas y avoir d'indices de personnes, et par là, cette conju- 
gaison ressemble beaucoup à celle des langues Talamau- 
ques. ` 

Pour le Colorado, nos renseignements sont encore trés 
vagues, et c'est à peine si nous entrevoyons le système de 
conjugaison. Fr. Mürter, s'appuyant sur les exemples 
fournis par SELEn, avait conclu que le verbe ignorait 
totalement les flexions et montrait la plus grande ressem- 
blance avec le système de conjugaison du Bribri. Nous 
mêmes avions trouvé que la conjugaison était des plus 
indécise et que, parfois le pronom était- énoncé, parfois 
il manquait. Les nouveaux renseignements apportés 
par von Bucnwatp renferment un certain nombre de 
formes verbales, mais sans nous permettre d'établir une 
conjugaison régulière. Au premier abord, nous avions 
cru, au contraire de Fn. Mürten, que le Colorado aurait 
possédé une sorte de conjugaison à flexions, tant différe 
la forme verbale à chacune des personnes. On en jugera 
par l'essai de conjugaison suivante. 

Verbe « manger ». 
Présent 
1 la fi-o&, la fisinoe, fi-né Lp. &ikila fi-la-geoe 
2 nu fi-o, nu fi-de 2p. ? . 
3 fie (sona fie * la femme mange ») 8 p. nula fi-la-gede 
Passé (Combinaison des renseignements de von 
| Bucawazp et des nôtres) 

1 la-fi-kačuna (je mangeai) 1 p. fi-ša (nous mangions) 
fi-3o, fi-oz, fi-nay (j'ai mangé) 
2 ? 2p. ? 
8 fé 3 p. fi-nay (ils ont mangé) ` 

La racine du verbe parait étre fi, que nous retrouvons 
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partout et à laquelle on ajoute des indices d'une forme 
mal définie. Le pluriel semble se former régulièrement, 
dans le cas de nos pluriels du présent, par l'introduction 
entre la racine et les indices temporaux et personnels, 
de Jon, qui sert aussi à former le pluriel des pronoms 
personnels. Les autres exemples que nous possédons 
montrent une grande diversité dans les suffixes : 1° per- 
sonne sing. : j'aime, munayay ; je peins, àitiniyoe ; je 
lave, talesenió ; je vais, Sinayó, Zone ; je viens, la ayoe ; 
je veux, moské; — 5° personne sing. : il vole (avec des 
ailes), haginay ; il vient, pagéona ; il plante, arkesinia ; il 
coupe, puresinia ; il brûle, /unay ; il apporte, tanzina ; il 
est en fleurs, luli-kina ; — 3° personne pluriel : ils 
viennent, hanay ; ils s'en vont, hinay. 

Au premier abord, cette conjugaison parait fort compli- 
quée et on est porté, comme nous l'avons dit, à la consi- 
dérer comme flexionnelle. Mais un examen plus attentif 
nous montre qu'il s'agit au contraire d'un système verbal 
rudimentaire, et où les différences de temps et de modes 
s'indiquent, comme en Terraba, par des auxiliaires. L'ac- 
tion d’être, la stase, se marquent par le suffixe -0¢,-hue,-yoe. 
Ex. : aSing-o¢ « je respire », katso-yoe «je dors », la fi-o¢ 
« je mange >x. Dans les verbes indiquant une action où il 
y a mouvement, nous voyons souvent le suflixe -Sina, ina, 
-zina, qui, séparé, signifie « aller » ; ex. : ha-zinay 
« il vole», tan-zina « il apporte » ; à la premiére personne, 
cet indice est accompagné du suffixe -yo, -io, qui parait 
bien indiquer la personne : Ex. : ke-ëin-yo « je plante », 
ka-tini-yo « je veux récolter », kakarié Sina-yo « je rivai », 
fu. ke-Sin-yó « je sécherai ». 

Le participe présent se marque, semble-t-il, par -ka ou 
-ja sufBxé à la racine verbale et suivi de -hug. Ex. : le 
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cacao mürit [est múrissant], kakao lu(n)-ka hue (cacao 
rouge-devenant est); la poule couve, hualpa pifoé-ga huc 
(poule œuf-faisant est) ; c'est cher, miy-ka hue (cher-étant 
est). 

Malheureusement, les nombreux malentendus, qui 
paraissent avoir eu lieu entre les collecteurs de vocabu- 
laires Colorados et leurs informateurs, ne permettent pas 
toujours de savoir à quel temps, ni méme à quelle per- 
sonne sont les mots qu'ils nous rapportent et l'absence 
de textes un peu étendus en cette langue nous laissent 
dans l'impossibilité d'étre affirmatifs. Néanmoins, nous 
croyons que l'on peut ainsi décrire le systéme de conju- 
gaison du Colorado : emploi du pronom plein + racine 
verbale + indice du pluriel + adverbe auxiliaire + 
suffixe de personne, manquant fréquemment, mais qui 
parait attesté pour la première personne du singulier. 
Peut-être, mais c'est là une simple suggestion, l'adverbe 
auxiliaire -hoe, -oe, -yoc est-il employé pour le présent et 
-Cina, -zina pour le futur; les indices sur lesquels nous 
nous basons pour avancer cette idée sont cependant, nous 
devons l'avouer, trés peu sürs. 

Les langues du troisiéme groupe ont des conjugaisons 
trés différentes. En Brunca, la racine du verbe reste inva- 
viable et elle est précédée par les indices personnels. 
Ex. : verbe « aller » degra. 


1 atki-degra 1 p. diiroëki-degra 
2 baki-dégra 2 p. Liroëki-degra 
8 iki-dégra 8 p. ahiroëki-degra 


Le passé se forme en ajoutant l'adverbe biige « hier », 
le futur en ajoutant seek « demain ». 

Au premier abord, cette conjugaison parait tout-à-fait 
semblable à celle des autres langues Talamanques ; il y a 
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cependant une trés grande difference en ce que les indices 
personnels changent suivant les verbes, et qu'il existe 
ainsi un grand nombre de conjugaisons. De plus, les chan- 
gements de temps affectent aussi ces indices. Ex. : v. abi 
« étre » : je suis ataabi, je fus atyeri-aafi-i. 

Le même fait se passe en Guatuso. Ex. : je charge, 
tonti toni i ilin ; je pends, niko térara ; je souffre, anagi 
furute ; j'ai, fuétona kuré-pung. 

La conjugaison du Chibcha nous est beaucoup mieux 
connue : elle est beaucoup plus riche et présente la parti- 
cularité de posséder deux formes, l'une ordinaire, l'autre 
prédicative, distinguées par des pronoms de conjugaison 
différents. On le verra par le paradigme suivant : 


v. -kyska (1) « faire » 
Conj. ordinaire Conj. prédicative 
Présent. 
1 tse-b-kyskua 1p. di-b-kyskua 1 da-ky-ska 1 p. di-kyska 
« je fais » « je suis faisant » : 
2 um-kyskua 2p. mi-b-kyskua 2 ma-ky-ska 2 p. mi-kyska 
8 a-b-kyskua 3p. a-b-kyskua 3 ky-ska 8 p. kyska 


Les temps sont nombreux et se forment régulièrement 
en ajoutant des suffixes à Ja racine. Le présent, dont nous 
venons de donner un exemple, est un présent indéfini ; il 
existe un présent défini, formé en ajoutant -nuka aux 
formes précédentes. Ex. : tse-b-kyskua-nuka « je fais main- 
tenant » ; le présent aoriste est le vrai temps primitif : il 
se compose de l'indice personnel joint à la racine, à 
laquelle on ajoute parfois -o. Ex. : tse-b-ky « j'ai fait ou 


(1) La racine est ky. 
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je fais », tse-mnypkwa-o « j'ai entendu ou j'entends » ; le 
futur prend -nga, -ninga : tseb-ky-nga « je ferai ». 

Le Kóggaba posséde un systéme de conjugaison singu- 
lier, qui à première vue semble rappeler celui du Paez, 
mais qui en est trés différent en réalité. Le pronom plein 
est préposé à la racine verbale invariable à tous les temps 
et à toutes les personnes, à la suite de celle-ci, on place 
un verbe auxiliaire, gua, qui marque les différences . dé 
personnes et de temps. Ex. : verbe akpéi « ouvrir ». 


Présent. 
] nas-akpéi ni-gua-toká 1 p. násan-akpéi ni-gwa-n-kalláu 
2 ma-akpéi 3i-gua-balláu 2p. mdin-akpéi Si-gue-l-bindu 
3 alléin-akpéi gua-teituín — 3 p. kaunjéin-akpéi gua-teituífi 
Futur. 

1 nas-akpéi ni-gue-lli-k — 1 p. násan-akpéi ni-gue-lli-kii 
2 ma-akpéi ma-kwa-lltji 2p. mdin-akpéi na-gua-llin 
3 alléin-akpéi li-kue-TUñ 8 p. kaunjéin-ukpéi (ue DS 

Comme on le voit, il s'agit ici d'une conjugaison double, 
où les personnes sont marquées par des pronoms pleins 
différents et les temps par les flexions différentes d’un 
auxiliaire. 
. En résumé, on peut dire que les langues du second 
groupe et surtout les idiomes Talamanques offrent le type 
de conjugaison le plus primitif. A ce type, nous rattachons 
le Colorado, les langues Dorasques et Guaymies, bien que, 
par certains points, elles présentent quelques ressem- 
blances avec le Brunca et le Guatuso. Celles-ci ont con- 
servé en partie le système des idiomes Talamanques (racine 
invariable), mais la formation des pronoms réduits les a 
engagées à reporter sur ceux-ci les flexions temporales et 
personnelles. Le Chibcha a suivi une autre voie dans son 
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développement : il a continué à former régulièrement ses 
temps, et s'est contenté de remplacer les pronoms pleins 
par une série de pronoms réduits ; il a, de plus, développé 
à l'extrême la richesse de sa conjugaison. Quant au Paez 
et au Kóggaba, ils présentent des types de conjugaison 
tout à fait aberrants, en ce qu'ils ont conservé la série des 
pronoms pleins, tout en se servant de systémes qui, par 
certains cótés, les rapprochent du Brunca et du Guatuso. 
C'est donc encore, à l'extréme nord et à l'extréme sud de 
l'aire que nous étudions, que se trouvent les langues pré- 
sentant le type le plus primitif. 

Parmi les modes, celui dont la formation parait la plus 
nette et qui nous intéresse le plus est l'impératif. Le 
Terraba, le Brunca, le Chibcha, le Paez, le Colorado 
forment la 2* pers. du sing. par la suffixation d'indices. 
Il parait en étre de méme en Guaymi-Valiente. Ex. 
hotä-(ni)-te « éteins-(le) ». En Cuna, la racine verbale 
seule sert pour la seconde personne : ex. nao « va! » 

La conjugaison négative nous est peu connue ; remar- 
quons seulement qu'elle se fait en Bribri par la préfixa- 
tion de ki, ex. : rur « être », ki-r (pour ki-rur) « ne pas 
être » ; en Guaymi-Valiente, il se forme par infixation de 
-ü-, -Ni-, -füa-, ex. : tonie-üia-nite « je ne me rappelle 
pas », füá-gáre « ne pas savoir », bré-fi-bréoyogé « il ne 
peut pas respirer » ; en Paez et en Paniquita, par post- 
position de -me, -meng, ex. : Paez : payaki-me-óp-t « je ne 
suis pas malicieux », selvith-meng < tu ne sens pas » ; 
Paniquita : eü-méh « mauvais — pas bon», tanéa-meng 
« faible » ; en Colorado, par suffixation de -čue ou par 
infixation ou suflixation de -to-, -rto, -ixto, ex. : minu 
mira-rto-yó « je ne connais pas le chemin », tozte-to-dé 
« ne me tue pas! » ; quelquefois aussi, on prépose ti 
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« non », tout en suffixant -to. Ex. : ti se-to « laid = non 
beau-pas ». En Cayapa, l'infixe -tu existe également, ex. : 
muj-e « je veux », muj-tu-é « je ne veux pas ». 

Le verbe substantif manque totalement dans les langues 
Talamanques, à moins qu'on ne considére comme un 
élément de ce genre le suffixe Terraba -on, qui sert à for- 
mer des substantifs à l'aide des verbes, ex.: degakte 
« semer », degakt-on « la semence, ce qui est semé ». En 
Colorado, le suffixe-auxiliaire -yoe, -0g nous a paru jouer 
un rôle analogue à celui du verbe substantif et servir à 
former des verbes d'existence, mais nous croyons mainte- 
nant que son róle principal est de remplacer les désinences 
de conjugaison absentes. Quant au Paez, ainsi qu'il a été 
dit, le verbe substantif forme la base de son système de 
conjugaison. 

Plusieurs des idiomes qui nous occupent possèdent une 
conjugaison objective, c'est-à-dire une conjugaison où le 
mot régime se trouve placé entre le sujet et le verbe, le 
tout ne formant qu'un seul mot. En Bribri, on conjugue 
objectivement par simple juxtaposition. Ex. : « je te frap- 
pe » je-be-pu, « nous te frappons » sa-be-pu, etc. Il existe 
aussi des compositions de ce type qui sont incorpovantes, 
c'est-à-dire que les substantifs compléments s'interposent 
entre le sujet et le verbe. Ex. : je-en-a-ji-ji-derir « je mon 
père aime ». Le Guaymi-Valiente suit le même procédé 
de la juxtaposition. Ex. : « je t'aime » ti-em6-taré, 
« tu m'aimes » mo-titaré, « il me heurta » ti-meti 
(pronom sujet absent), < éteins-le » hotá-ni-te. Le méme 
système est employé par le Chibcha, à cette différence 
près que, pour les deux premières personnes, le régime 
est placé avant le sujet. Ex. : mue-tse-giti « je te 
frappai », asi-tse-giti « je le frappai » ; pour la troisième 
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personne, l'ordre est le même que dans les langues Tala- 
manques. Ex. : Pedro-ča-giti « Pierre-me-frappe ». 

Les autres idiomes semblent ignorer la conjugaison 
objective. 

Pour nous résumer, voici les ressemblances grammati- 
cales que nous avons pu établir : 

1° Formation des mots. Toutes les langues, à I’ excep- 
tion des idiomes Guaymis et Dorasques, sur lesquels nous 
sommes mal renseignés, et du Köggaba, pratiquent, la 
dérivation par affixes ; toutes sans exception forment des 
mots composés par simple juxtaposition, toutes ignorent 
la composition par syncope, dite polysynthétique. 

2° Cas accusatif, toujours placé aprés le nominatif et 
avant le verbe. 

3° Cas génitif, toujours en préposant l'objet au sujet ; 
de plus, en Bribri, en Kóggaba et en Colorado, le mot 
objet reçoit le suffixe -ča, ou -či; en Paez, ce suffixe est 
-n ou -ons, en Chibcha -u ou -s. 

4 Cas locatif, indiqué en Cuna, en Guaymi-Valiente, 
en Chibcha, en Paez et en Colorado par des suffixes. 

5° Pronoms personnels : les pronoms, qu'ils soient 
pleins ou réduits, sont toujours préposés au nom ou au - 
verbe qu'ils régissent, jamais ils ne sont postposés. 
_ 6° Pronoms possessifs : toujours dérivés des pronoms 
personnels, sauf en Paez et peut-étre en Guaymi-Valiente 
et en Guaymi-Penonomeño où les pronoms personnels 
sont employés pour marquer la relation possessive; celle- 
ci est toujours marquée de la méme facon que le génitif, 
par juxtaposition ; en Bribri et en Colorado, les pronoms 
possessifs sont formés de la méme facon que le génitif, 
par la suffixation de -éa, -éi. 


T° La conjugaison présente, là comme partout ailleurs, 
13 
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de grandes différences, mais des différences presque aussi 
considérables existent à l'intérieur des familles linguisti- 
ques reconnues jusqu'ici, par exemple au sein du groupe 
Talamanque. 

8° Verbe négatif formé par affixe en Bribri, Guaymi- 
Valiente, Paez et Colorado. 

9° Absence presque totale du verbe substantif. 

Bref, nous pourrions caractériser ces langues de la façon 
suivante : Langues à suffixes, ear la préfixation et l'infi- 
xation jouent un róle trés effacé, à syntaxe divecte (sujet +- 
objet + verbe), à conjugaison primitivement basée sur 
une série de pronoms pleins ; à pronoms possessifs dérivés 
des pronoms personnels ; à conjugaison négative par 
affixes et ignorant primitivement le verbe substantif, d'où 
langues à expression très concrète. 

Toutes les différences que nous rencontrons sont dues 
à des différences de développement et non à des incom- 
patibilités de nature. Nous ne trouvons pas, par exemple, 
de languesà composition polysynthétique, ou à dérivation 
par préfixes, ou bien postposant les pronoms ou bien 
ayant une déclinaison par flexions. Le Chibcha et le Paez, 
` les langues les plus évoluées de notre groupe, diffèrent 
souvent plus des langues qui leur sont sûrement apparen- 
tées au point de vue lexicologique que des langues plus 
éloignées. Dans le groupe Talamanque lui-méme, nous 
voyons de trés grandes différences entre le Bribri et le 
Terraba d'une part et le Brunca de l'autre, mais rien dans 
ces différences n'atteint l'importance de ce que nous 
voyons entre les diverses langues d'autres groupes amé- 
ricains, les groupes Algonkin, Athapaskan, Arawak par 
. exemple. 

Si nous examinons maintenant la filiation, nous voyons 
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des choses assez étranges : le type le plus primitif nous 
est fourni par les idiomes Bribri et Terraba, auxquels il 
faut peut-étre joindre le Guaymi et le Dorasque d’une 
part, le Cuna et le Colorado de l'autre. Le Brunca, le 
Guatuso offrent un type un peu supérieur, tandis que le 
Kóggaba et surtout le Chibcha nous montrent des langues 
trés évoluées ; le Paez reste, à bien des égards, un idiome 
aberrant. Le caractère primitif conservé par le Colorado 
constitue une énigme. En effet, tout fait penser que les 
idiomes de la Colombie et du nord de l'Équateur seraient 
venus du Nord : au cours de leur voyage vers le Sud, ils 
se seraient perfectionnés et on s'attendrait par conséquent 
à ce que les langues du groupe Barbacoa fussent les plus 
évoluées, or il n'en est rien. Force nous est donc d'admettre 
que la migration du nord se produisit à une époque très 
lointaine et que le Chibcha, les langues Aruak, le Paez, 
se développèrent sur place, ce que parait démontrer 
d'ailleurs les divergences considérables qu'elles présentent. 
Les Colorados, placés dans un milieu moins favorable que 
les peuples précédents, ne développèrent pas autant leur 
idiome, qui resta primitif comme leur civilisation, d'où 
la ressemblance véritablement étonnante qu'il présente 


avec les langues Talamanques. 


* 
* * 


Le groupe linguistique Chibcha se trouve donc ainsi 
considérablement agrandi vers le sud. 

Dans notre première étude sur les langues Colorado et 
Cayapa (1), nous avions cherché à établir par la toponymie 
quelle avait dû être l’ère primitive de ces deux idiomes ; 
nous avions indiqué qu'ils avaient dû être parlés dans des 
régions situées plus au nord, que celles où ils sont can- 


(1) H. BEUCHAT et P. RIVET, Op. cit. 
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tonnés aujourd'hui, en particulier dans les provinces du 
Pichincha et de l'Imbabura en Équateur, dans les régions 
les plus méridionales de la Colombie, et peut-étre aussi 
dans la région orientale, aux sources du Maspa et du Napo. 
Nous faisions remarquer, enfin, qu'en Équateur, on ren- 
contre dans tout le territoire ainsi délimité les tolas ou 
sépultures en tumuli. 

Notre conjecture sur l'extension vers le nord des langues 
Barbacoas est aujourd’hui complètement confirmée et 
précisée et, fait curieux, Douay (1) signale dans tout le 
Cauca la fréquence -de tumuli analogues a ceux de 
l'Équateur. En ce qui concerne la diffusion des langues 
Barbacoas dans l'intersierra du nord de la République de 
Équateur, nous ne pouvons apporter aucun argument 
nouveau, mais il est possible que l'étude ethnographique 
des objets, recueillis dans les tombes précolombiennes de 
cette région par l'un de nous, montre des affinités 
septentrionales, qui confirmeraient nos prévisions. Quant 
à la pénétration de ces langues dans la région orientale, 
elle reste hypothétique, tant que les affinités du Zäparo 
n'auront pu étre établies. 

Du cóté du sud, nous avions cru devoir limiter l'aire 
des langues Barbacoas aux affluents supérieurs des rios 
Daule, de Quevedo et de Babahoyo ; depuis lors, von 
Bucuwatp (2) a montré à l'aide de la toponymie que l’on 
peut étendre cette limite jusqu'à l'embouchure du Guayas 
et a signalé en même temps l'existence de tolas dans toute 
cette région. 

La famille linguistique Chibcha s'est donc étendue au 


(1) DouAY, op. cit. p. 195. 
(2) VoN BucmwALD, Ecuatorianische Grabhügel, op. cit. 
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sud jusqu'à la latitude de Guayaquil environ, entre la 
Cordillére occidentale et le Pacifique, sauf dans la region 
cótiére oà ont vécu les Esmeraldas, dont les affinités sont 
encore à déterminer. 

Il est probable qu'elle a eu des représentants dans les 
provinces nord de l'intersierra (Pichincha et Imbabura), 
il est possible aussi qu'elle ait envoyé quelques tribus 
dans le Haut-Napo. 

La grande majorité des tribus colombiennes se rattache 
au groupeChibcha. Toutefois, les langues Choco et Andaqui 
demeurent indépendantes. Du côté du nord et de l’est, les 
limites restent assez vagues et les linguistes qui se sont 
occupés de la question ont tantôt restreint, tantôt agrandi 
laire Chibcha. MüLLen (1) y fit rentrer le premier les langues 
Aruaks. Unke (2) confirma le fait et l'étendit aux langues 
Talamanques (Bribri, Cabecar, Tiribi, Terraba et Brunca) 
et Guaymies (dialectes Valiente, Murire et Muoi), mais il 
se prononga avec moins de netteté pour le Cuna et le 
Chimila. En 1889, Enwsr (s) proposa de rattacher a la 
famille Chibcha les langues Timotes. 

Brinton (4) accepta les idées de Unke, tout en faisant 
du Cuna une famille linguistique à part, mais rejeta celles 
de Enwsr (5). Puis, dans un article ultérieur (6), il étendit 


(1) MOLLER, op. cit. t. IV. p. 189, note. 

(2) MAX UHLE, op. cit. 

(3) Ernst. Les anctens habitants de la cordillere àe Mérida ( Vene- 
suela). Poterie, langues, affinités. (Congrés international d'anthropo- 
logie et d^archéologie préhistoriques, X* session, Paris, 1889, pp. 491-500). 

(4) BRINTON. American Race, op. cit. pp. 185-186. 

(5) Brinton. Studies in South American Native Languages. IX. 
Affinities of South and North American Languages. (Proceedings of 
the American philosophical Society, vol. XXX, 1892, pp. 96-99). 

(6) BRINTON. On the Mazatec Language of Mexico and its Affinities. 
(Proceedings of the American philosophical Society, vol. XXX, 1892, 
pp. 31-89). 
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encore plus au nord la zöne d’influence du Chibcha, en 
tentant de montrer que le Mazatéque présente des affinités 
doubles, les unes avec le Chapanèque, les autres avec les 
langues de la famille Chibcha. 

En 41905, pe La Grasserie (1) classe dans la grande 
famille Talamanque-Chibcha : 

I. les Aruaks. 

II. les Guaymis, qui comprennent, outre les Guay- 
mis proprement dits, les Cunas et les Dorasques-Changui- 
nas. 
Ill. les Chibchas. 

IV. les Talamanques, auxquels sont adjoints les Gua- 
tusos. 

V. Enfin un certain nombre de dialectes peu connus, 
parmi lesquels se trouve le Chimila. 

Presque à la même époque, Cynus Tnomas (2) se montre 
plus réservé : il ne compte en effet, parmi les dialectes 
Chibchas du Centre-Amérique, que les Guatusos, les 
Guaymis (dialectes Guaymi, Muoi, Murire, Norteño, 
Sabanero et Valiente), les Güetares (dialectes Quepo, 
Suerre?, Voto ou Boto), les Borucas ou Bruncas, les Bribris 
(dialectes Cabecar, Chirripo ou Tariaca ?, Estrella, Tucur- 
rique), les Cotos ?, les Terrabas (dialecte Tirribi), et fait 
groupes à part des Cunas et des Dorasques (dialectes 
Chaliva ?, Changuina, Chumulu, Dorasque, Gualaca, Rama, 
Teluskie ?). 

Il ne rentre pas dans le cadre de ce mémoire, surtout 
consacré à l'étude de l'extension méridionale de la famille 





(1) RAOUL DE LA GRASSERIE, 0p. Cit. 

(2) Cyrus THomas. Provisional list of linguistic families, languages, 
and dialects of Mexico and Central America. (American Anthropo- 
logist, new series, t. IV, 1902, pp. 207-216). 
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Chibcha, de fixer ses limites septentrionales. Toutefois, 
des maintenant, les recherches que nous avons faites nous 
permettent de fixer un certain nombre de points. 

En ce qui concerne le Chimila, il nous semble, à défaut 
d'éléments grammaticaux, que cette langue participe 
lexicologiquement du groupe Guaymi-Dorasque et du 
groupe Avruak, ainsi qu'il ressort des comparaisons 
suivantes, pour le détail desquelles nous renverrons sou- 
vent à notre grand vocabulaire comparatif, afin d'éviter 
des rédites inutiles. 


Chimila. Langues Chibchas. 
Avaler kir-úuka = humer ulitkai [D, | 
Barbe onsoouaard uönse ba — id 
"e i T 
poi aoai i 
Pl i Ul 
Bäton krii-naiiá bi D, 3 krikri [G,] 
+ lU Á De Va 
Beaucoup kouré kueri |G,] 
Bouillon nüruund anyiriá |À,] fie [G, 
Bouche köökud ef. orifice ; ical 
CET 
Carrizo kiri-kuthne chicha quyne = carrizo 
baladi 
Cendre mutinha monó [G, G,] mnu [G] 
ko-mónu = — 


[G,]kro-munie — 
Ge [6, G,] mila [As] 
muni-chika (T,] T,] mná- 
VE EN 


Cercle hokore-tükno e D. 

Chemin hi xi GE ie iM); ju [Gu] 

Cheval ko-ouayd 

Danser kuiahné ef. danser ; radical « ku- 
wi, ku» 

Ecaille sin-sinhod zingua [M] 

Espagnol uudcho —— [Ay] 

Être humain |söökud = homme ef. — humain ; radical 
“ 80 

Femme nihiu-ungüiri — femel- |niiire Gi 


le 
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Feuille 


Frére 


Froid 
Front 


Fumée 


Langue 


Lapin 
— 


Lune 
Mais 
Maison 
Mon 
Mort (un) 
Nuage 


Nuit 
Oeil 
Oreille 


Oui 


Palissade, 
enceinte 


Piége 


Pierre 
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karakd 


naaié 


soh-nikohté 
oökokrd& 


# 


tind 


Iw 


tà 
köökua-mantd 


iuú-tane S 
moodsé 
moond = brouillard 


sthtiua 
uadkua 
kuisaka 


oni-hianhné 
keerá 


- |kaakaté 


erst [D d kalkain 
3] karku [ yee gin 
e ug 1 
iróga 
Sec —* d Ge t rj 
(G, ] Frigo D 
geet 3] nali soeur 


d te [G,] ong 
si fa d hia [G,] ie [M] 


fu 
SS i 
dia [ E 


= mais en grain 
D i-kwó [T, T,] 

cf. AE ; radical 

na [A] nan [A,] ana — 
` je [Gu] 

meriga-tani [G, 9, utta- 
ma = la mort [À ,] 


mugda [G,] mwtá [G] 

mona [A,] muña ° 
A, 

seitsun 

cf. œil ; A « ukwa » 


mona ry móui 
mo [T, 
cf. oreille; radical «kuik, 


| véi 9 D,] gere [G,] 


kurdre—entouré d’une 
alissade [A,] kuret 
it, a e == rond 


cata Ar d I 
ef. pierre; radical « hak » 


Pluie 
Poisson 
Poing 


Poitrine 


Recueillir 
Roseau 


ix 
Soleil 
Soureils 
Toit 


Tonnerre 


Totuma 


Trace 
Tu 
Un 


Village 


neiid = averse 

uud 

kôte 

mulla 

ko-okaehné 
amm-ratüra 
neiemuhna-hattakrd 
neiiná 

uuké 

kanuo-kuandá 


kuré 


töökud 


kasa-kud 
aam-mud 
kuté 


höttöka = rancheria 


LANGUES DU SUD DE LA COLOMBIE ETC. 197 


nid [G,) ñw [G, G,] schu- 
nid [T, T,] jo (TJ 2 
ef. poisson; radical 


« huad s 

cf. bras; radical « kuta » 

móna — ombilie LA, A.) 
mówo [T, T,] mue = 
ombilic Mj 

ugánigre [G,] | 

aman — cala de maiz 

katakala [D,] 

nodna [G,] 

ghuiquyn [M] . 

cf. couverture; radical 
« kwat » 

korre = tonnerre, fusil 
[Ga] kuriba = fusil 
[D,] karibá [D,] kerí 
— fusil [T,] guiri = 
fusil [G, G,] kuiróa 
= fusil [D,] kuriga = 
foudre [G,] kurú = 
tonnerre, fusil (Gel 
kürü = fusil [G,] kri- 
irönki [T,) krik [TJ 
mok’-kur == fusil[T, T,] 
hüra, ära [T,] ará [T,] 

cf. récipient fait avec 

. une calebasse ; radical 
u toka x 

kasa-bita [A,] ksa-tanant 


nal , G, G,] mue, um 


[ ] € 

kudti Jed. bye DD, D 
ket[T,] à-kua=unique 
A,] ndn-guise = petit 
A,] kuenchike [K, 

uté [G,] utate [G,] xuta 
[G,] wtóku [G.. 


Les affinités des dialectes Guaymi et Dorasque entre eux 
et avec la langue Chibcha sont évidentes, ainsi qu'il res- 
sort des nombreuses racines communes qui se trouvent 
réunies dans notre vocabulaire comparatif. Il nous semble 
en étre de méme pour le Cuna et le Guatuso, NH 
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Par contre, en ce qui concerne les idiomes Timotes et 

' le Mazatéque, nous pensons que de nouvelles études sont 

nécessaires pour décider si vraiment ils présentent des 

affinités avec le groupe Chibcha, les arguments donnés par 

Euxsr d'une part, par Bnivrow de l'autre, ne nous parais- 

sant pas convaincants. Nous nous proposons de reprendre 
bientôt cette question. 

En résumé, on peut, en s'en tenant aux faits nettement 
établis, dire que des dialectes Chibchas sont parlés depuis 
la frontiére méridionale du Nicaragua (les Ramas habitent 
les iles du lac de Blewfield) au nord, jusqu'à la latitude 
de Guayaquil au sud, et en nous fondant sur les arguments 
d'ordre lexicologique et grammatical exposés dans ce 
mémoire, nous en proposons la classification suivante : 
1* Langues Talamanque-Barbacoa : Guatuso ?,Cuna,Brunca, 
Cabecar, Tiribi, Terraba, Bribri, — Colorado, Cayapa, 
Cuaiquer. 2 Langues Paez-Coconuco : Totoro, Moguex, 
Paniquita, Paez, Coeonueo, Guanaco. 5* Langues Chibcha- 
Aruak : Chibcha, Duit, Bintukua, Guamaka, Atanqués, 
Küggaba. 4° Langues Dorasque-Guaymi, dont les affinités 
intimes sont encore incertaines par suite du manque de 
renseignements grammaticaux : Murire, Muoi, Sabanero, 
Valiente, Norteño, Penonomeño, Chimila, Chumulu, Gua- 
laca, Changuina et Rama. 

Quant aux Güetares, si l’on accepte que les documents 
publiés par Bninrow (1) se rapportent bien à leur langue, — 
et c'est notre avis —, il est de toute évidence qu'ils doivent 
figurer dans le groupe des langues Talamanque-Barbacoa. 





(1) Brinton. The ethnic affinities of the Guetdres of Costa Rica (Pros 


ceedings of the American philosophical Society, vol. XXXVI, 1897, 
pp. 496-408 . 
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THEODORE DE TABENNEST 


ET LA LETTRE PASCALE DE ST-ATHANASE 
SUR LE CANON DE LA BIBLE. 


Dans l'étude des manuscrits qui doivent servir à l'édi- . 
tion des vies de moines pour la section eopte du « Corpus 
scriptorum christianorum orientalium », il m'arrive de 
rencontrer des textes d'un intérét spécial pour l'histoire 
de l'ancienne littérature chrétienne. Comme l'édition de 
ces vies pourrait encore rester assez longtemps sur le 
métier, il m'a semblé que ce serait rendre service à un 
certain nombre de travailleurs que de mettre dés mainte- 
nant ces textes à leur disposition. Celui que je publie 
aujourd'hui n'est pas inconnu aux historiens du Canon 
de la Bible (1) ; M. Amélineau (2) l'a en effet publié en 
1889, mais avec une telle négligence que l'original est 
sérieusement défiguré dans ses parties essentielles, par 
d'incroyables omissions. 


(1) R. PIETSCHMANN, Theodorus Tabennesiota und die Sahidische Ueber- 
setzung des Osterfestbriefs des Athanasius vom Jahre 367 (dans les Nach- 
richten d. k. Gesell. d. Wissensch. zu Göttingen, 1899, pp- 87-104). — TH. 
ZAHN, Athanasius und der Bibelkanon, Erlangen 1901 (dans Festschrift der 
Universit. Erlangen z. Feier des achtzigsten Geburtstages 8. K. H.d. Prinz- 
regenten Luitpold v, Bayern. 

(2) Dans Monuments pour servir à PAistoire de P Eglise d'Egypte au 1V* $. 
(Annales du Musée Guimet, t. X VIL, in-4°, pp. 238-241). 
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Le morceau fait partie de la vie des premiers supérieurs 
de la communauté de Pachôme ; c'est une des nombreuses 
exhortations que l'on rencontre au cours de ces vies ; mais 
celle-ci offre un intérêt particulier en ce qu’elle a pour 
sujet la lettre pascale de 567 de St-Athanase sur le canon 
de la bible (1). A l'heure actuelle le texte de cette espèce 
de catéchèse ne nous est connu en dialecte bohairique 
que par un seul manuscrit, le Vaticanus Copticus LXIX 
(Zoëga XLVI) (2). En dialecte sahidique nous n'en possé- 
dons qu'un fragment (3), la moitié inférieure d'un feuil- 
let, conservé à la bibliothéque nationale de Paris au fond 
copte volume 129" f? 62. Ce fragment faisait partie d'un 
volume dont j'ai jusqu'ici retrouvé quelques autres 
feuillets que je classe provisoirement dans l'ordre sui- 
vant (4) : 1) Paris 129? f»* 67 et 65, paginé TX ; 2) Zoëga 
175 (Naples), pagination perdue ; 5) Paris 129" f° 54, 
pagination perdue ; 4) id. 129"? f" 65 paginé Ae-AE ; D) id. 
129” f° 62, pagination perdue ; 6) id. 129" f° 60 et 129” 
f° 58 paginé Me-ME ; 7) id. 129" f°" 55-57 paginé nenn. 


(1) Deux fragments du texte copte de cette lettre ont été publiés par 
C. Scamir ; le 1°° sous le titre: der Osterfestbrief des Athanasius vom 
Jahre 367 (dans Nachrichten d. k. Gesell. d. Wiss. zu Göttingen, 1898, pp. 
167-208) ; les citations de ce texte sont faites comme suit : Schmidt p. une 
telle. Le 2* sous le titre: Ein neues Fragment des Osterfesibriefes des Atha- 
nasias vom Jahre 367 (dans la méme revue, 1901, pp. 326-349); citation : 
Schmidt, 2° art. p. une telle. 

(2) C'est le texte de ce manuscrit qu'Amélineau a publié avec grande 
négligence dans l'ouvrage cité plus baut. 

(3) Edité par Amélineau dans : Mémoires publiés par les membres de la 
mission archéologique française au Caire, t. IV, pp. 584-586. 

(4) Le f* 67 du 129? est 1a moitié supérieure et le f» 65 en est la moitié 
inférieure. Le f^ 58 du 129! est le coin qui manque au f» 60 du 1293. Comme 
celui qui a numéroté les feuillets du 129? doit avoir été fort distrait, il à 
donné à deux feuillets le n° 55 ; par contre aucun n'a regu le n^ 44. 
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La pagination comparée au contenu des fragments 
indique que ce volume ne commençait le récit qu'après 
la mort de Pachôme. La parenté entre le passage bohairi- 
que et le fragment sahidique est manifeste ; mais il serait 
hors de saison d'aborder ici cette question ou toute autre 
étude sur le classement et les relations mutuelles des 
divers fragments que nous possédons de cette vie des 
premiers supérieurs de la congrégation pachômienne ; 
j'espère rencontrer toutes ces questions dans l'introduc- 
tion de mon édition de cette vie. Pour le moment je me 
contenterai donc de donner ici le texte exact de l'unique 
manuscrit bohairique (Vatic. LXIX) avec une traduction 
française, et d'ajouter en annexe le texte du fragment 
sahidique. 


Cop. Var. Copr. LXIX. 


f 12 R°. Henenewe aygcaxı MEMWOT on e 
xo MMOC xe apamat e nuu it 
TABPO CTAGCSHTOT Mar HTPOMIU 
SenferscrorAn itremmacKa fae 
NeEMMARAPIOC MrT Abha acanacroc 
TniapocHenrcnonoc eeovab itrepa 
not 

Dnpnt ereciepanrm D) Ans au Are 

MIEpPaAcpA eoovTak ten Toynru (2) 
RATA pprt xe nooy goq ovwapme 
WTexramnoeroAoc eeoyab ovo eq 


(1) M. Amélineau se trompe en lisant suum ; il est évident que cant 
zın est une haplographie pour vananızın = nanostızın, Cir. Schmidt, 
p. 172 erparanorın enxoome nrarnanonize mnooy — id. p 175. osn- 
gennexwone mmar MuboA nal miornanonıze MAMOOT ; ibid: QM 
NTPE-NENEIOTE RAR HRH ON ISAAC, 

(2) Cfr. Schmidt, 2» art., p. 328 auy e as œe ornp ne ort revue. 
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qrppooruy Amoor irenge HRA 
Awe egt nor itroTSpe Sennenor (1) 
THIC (2) 
Re rap erarcoemec apaw orog arep 
WPHpI apaw mer eohenonoy it 
KK eenacoeMec ovoo itcea peo 
0709 arepuytpnpr oo adgeoc An 
CAB! CTANTE CEMMATY YT OUR 
HEM HEATIOCTOÄAOC MNICHOT ET 
TH 
Re qasut ehod qyacpooy oras ermumaor 
RaTAa pprt erayxoc noor xe (3) a 
won ujon xex rex inueoooy 
THPOT Warten (4) e&o yebesivre 
Aa HTENAIEON oyoo eA uae 
neg 
Eayrosnoc panpey tebe Yaw QU (5) 
For evzcnn ehoA nara verea MAI 
erequjon Xónroy eqiooex Anon (5) 
eboA pa matos pera ribex ferens ra 
hodoc 
Trovace nacnHoT ovo owvuupk ĩr 
QHo Nem OTTAATO Tenenys 
Xx Seicbenieroln ereu ua eray 
CSHTC wan HTPOMNI : — 
f 192 Vo. sm 
Inupset eragteowy nan isare e 
MINTCH (7) Amor nons xe cewe (8) 
D) Lies est écrit au dessus de o. | 
(2) Ps. 144,15 
(3) Matth. 28,29. 
(4) Le seribe avait écrit deux fois w ; il a effacé le second. 
(5) Le n est écrit par un trait placé à côté de w. 
(6) Même remarque. 
(7) Cfr. Schmidt, p. 170. Tuyen Anong ; p. 174 nat ne xivex Anov- 


xal. qocre nerobe mapeqanolare Hnwaace eriignror. 
(8) M. Amélineau lit à tort eewe ; le manuscrit porte bien cewe. 
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Han EMA) CSPENCU HSHTOT 
QINS HTEMOTAAI SEMNIOMOT HTE 


PT nem neqomor eregt smo 
OT NAN 

Gebe> e ceouw ixe nmooTr (1) imora 
HEM MINTCH COMEQHWAWI ETAQAN 
OTONWOROT € OFTARO NWOT 
MAUR MOOT HEM HH CONACH ERON (2) 
XM OO ereinmte eraqcar ee 
buo fusuTC eqos o AMOC ANAI 


pat 

Xe (3) &wepnAa gut HOOT FH ETOT 
mort EPOOT Se DIS OM Dé HOP 
Mont (4) esoTong (5) eEPWOF HHANMCHOT 
ert Appar inn eeorak epw 
or 

ECRAN cap Semthar alnowe arwouw (6) 


(1) M. Amélineau a passé depuis now jusque mm Amwo% inclusi- 
vement. 

(2) Le & est écrit au dessus de o. 

(3) Cfr. Schmidt, p. 172 : me emeroceper ecQaí nam nmt X4oovT 
DHA ETOTMOTTE EPOOT xe anora on arao eawTraQoT AW 
nerparpıt muse. — id. p. 175. — id. 2° art. p. 328, cewyoryor Racor 
ex HAGUOME ETOTMOTTE EPOOT MA ANOTPApOon. 

(4) Le fragment sahidique donne anowpacpon de méme que le texte-de 
Schmidt, cfr. note supra. 

(5) erorong est certainement fautif; on devrait avoir au moins ero- 
wong et sans doute ehoA ; en outre le sens est peu satisfaisant. Le frag- 
ment sahidique donne erorww. Le texte de Schmidt p. 175: Hroor vap 
NeTregal MMOOT MNNAT CTOTHY ATS CAoTeg-Xponoe epoor. Le texte 
grec correspondant (ZAHN, Geschichte des neutestam. Kanon?, t. II, p. 212) : 
Ge alpsrızav ouv nivos, ypapdrımv Öre DEhousıy abri, yapıloufvov di xat 
npostÛévtwv abrots ypdvous. La comparaison de ces deux derniers textes 
montre que erorong doit étre corrigé en erorog (cir. Pietschmann, op. 
c. p 90; C. Sehmidt, p. 182, note 11). Pour le sahidique on doit être plus 
réservé, car ewovoyy pourrait bien correspondre à yagitouévov. 

(6) Le manuscrit porte bien arwowqor et non arworwyor comme 
le dit M. Amélineau. 
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yor Aam moor sSenujou (1) B 5 
IE IH ETATEPTOAMAH € CHAI INAI 
ROM ANAIpHF eohexe HH TRAR 
ebo Senoveau (2) nr acyox eowa (3) epo 
OF SENMOTEMI AMESHOTA OTD 
erujouq (4) 

Hıarens rap 0909 HATRARIS rent 
Waoc aycopxatoy SenTosnAank (5) 
ETIWOT ehoA ganmmagtr ercor 
TOM 0909 ETTARPHOTT Senaee 
MHI MIEN OTOH EYCOTTUIM ATEM 
eo Apt | 

Cebebparxe nacHHOT MMENMPIT (6) wapen 
Qenoaor itrovq AepT itestoy xt 
hen epar err Amenpoosur ox ptos 
HEM CHOT MIEN SENNCYMETWEN 
QNT erogy exa gjo : — 

f» 15 Iv. 

AAA Mapenpoore (7) o$oo frextepitsak 
Pit AMON OMA HrenwTeEMO wy sex 
MIMWM ANÄACTON ETEMMAT TE 
MIDEPETIROC ETCOY OTOD MAT 


Nort ETEMMAT OFOD nacehne a 
Aneoc 


(1) M. Amelineau lit mal: wow pour woug. 

(2) oremı anı sic. M. Amélineau a passé depuis mru jusque nomea in- 
clus. 

(3) Cfr. Schmidt, p. 171 eweserowa emocoerc ewoeco mmoc æt OT TE 
THe, 

(4) Et non pas era«quou« comme lit à tort M. Amélineau. — Cfr. 
Schmidt, p. 116, 1. 21 ssq. 

(5) Cfr. Schmidt, p. 171 1. 27 nAana; 172, 1. 28 finenrarnAana ; 174, 
1. 29 rerinAana. 

(6) Le n a été ajouté au dessus de la ligne en caractère plus grêle. 

(7) M. Amélineau lit por ; le mss est quelque peu effacé à cet, endroit, 
mais je crois qu'il porte bien pore, lequel donne d'ailleurs un sens meil- 
leur que po. 
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enia e non gon HTEHWTEMEPATCH 


TEM HCANTE Sas eT2. smoc tor (1) 
AMEMIOT ASAMACION MEM MH ETO 
Hi MMOY THPOT MEM IH OM Coral 
MENENCOY xe (PH ETST MMOTeIt 
AGT MMos (2) 

0709 (3) munwe HtTencopem itpaitRe 
KOOTI xXtceoujy ororosy steerca 
Ao € EpATCOTEM Heartigongert it 
TEMICPACPH esoTah itàr erra os pn. 
OFT exennmagt ercorron it 
Tenesot (4) eeosa& eras Tcabon 
epo (5) 

Trovrae © nacnnor Fepueepe io 
Tex Aneneo Apt ten negxXpe 
We OFON WAM eopeomparmoc nov (6) 
OT POWS MMOM € MAgMeEN eujomn ar 
WAMEMI EPOY HRAAUEC HTEMAIE OTO9 (7) 
Tertäpe9 epoy 

HaAscra epensesarueNson evovah 
irrenenẽ INC NXE ETH Sennen 
RIX furta ruben 16A T2* 08 Jüotrepa 
‘pH THPOT eeorah tex itowitoe (5) 
MA 

Rara tnapakoAn eragx.oc seitpoq 
ÑMIN AMOY ECÅEMIONIT MHI CNA 


(1) Le + est écrit au-dessus de o. 

(2) Matth. 10,40; efr. 18,5; Luc 105, ; Joh. 12, 4, et 13,5. 

(3) M. Amélineau a omis depuis «woe jusque xwreiiepa[cpx inclusive- 
ment ; il saute de ovrog à pn deuxième syllabe de «pan, 

(4) Cfr. Schmidt, p. 171 1. 13 ssq. 

(5) M. Amélineau se trompe en lisant epon. 

(6) Le + est écrit au dessus de o. 

(7) Le 2* o est écrit au-dessus de Ja ligne entre v et 9. 

(8) M. Amélineau corrige sans le dire en : nonma. 
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WENCOTENY € WA PEMIPOME LOT (1) 
T ñoeñ uñern ererraq eboÀ war 
TEWO Nay eohemsonoy eren 
SHTY (2): — 
fi15V. ma 
Has 3e TRY OTOT (3) Kxe nemsoT 
Seorampoc aqgepopelnt (4) Amor (5) 
SLTOTAHCAHNT eopoTepepunner (6) 
at ivtenseronx itremap yx He 
NICRONOC ahha asanacsoc 0809 
ATCSATC MMETPEMILX HMI A 
NAC SENMIMOMACTHPION ecor It 
HOMOC HOOT. 


TRADUCTION. 


Après cela il (Théodore) leur (aux frères) parla encore 
en ces termes : voyons les grandes confirmations que nous 
a écrites cette année dans la lettre pascale notre bienheu- 
reux pére abba Athanase le saint archevêque d'Alexandrie, 
en dressant le canon des livres des saintes écritures et 
celui de leur nombre (7), en tant qu'il est, lui aussi, fils 
des saints apótres et qu'il prend fort bien soin des brebis 
du Seigneur, « leur donnant leur nourriture en temps 
opportun » (8). 

(1) Le v est écrit au dessus de c. 

(2) Matt. 13,4545. 

(3) sic. M. Amélineau corrige sans le dire. 

(4) M. Amélineau se trompe en lisant a«jepocpeMn. 

(5) Le = est écrit au dessus de o. 

(6) M. Amélineau se trompe encore en lisant eoporepannerst. 

{7) La liste des livres de l'ancien et du nouveau Testament nous est 
conservée au 1 fragment de Schmidt pp. 173-4. TM le texte grec dans 
Zaun, Geschichte des neutest, Kanon, l. c. 

(8) Littér. au temps de la donner. J'ai traduit og: par brebis au lieu de 
troupeau pour pouvoir conserver le pluriel dans le reste de la phrase et 
ainsi éviter toute équivoque. 
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Vraiment, lorsque j'ai entendu cette lettre, je me suis 
réjoui et j'ai été rempli d'admiration : je me suis réjoui 
du profit qu'en tireront ceux qui l'entendront et l'obser- 
veront; et j'ai aussi vraiment admiré la parole que le 
Seigneur a constituée comme testament à ses apótres jadis, 
à savoir, qu'il (1) reste jusqu'aujourd'hui sur la terre, selon 
ce qu'il leur a dit: « moi, je demeure avec vous tous les 
jours jusqu'à la pleine consommation de ce siécle et jus- 
qu'à l'éternité » : ear il nous a aussi suscité maintenant, à 
chaque génération, des docteurs parfaits en lesquels il 
demeure, nous sauvant de toute malice du diable. 

Eh bien ! mes frères, il y a pour nos âmes grand profit 
et santé dans cette lettre qu'il nous a écrite cette année, 
par le fait qu'il nous y détermine les sources d'eau de 
vie; car il importe beaucoup que nous y buvions pour 
être bien portants en la grâce de Dieu et les (2) grâces 
qu'il nous donne. 

Et en effet, abondantes sont les eaux mensongères et 
les sources pleines d'amertume que certains ont creusées 
pour leur propre perte ct celle de ceux qui y boiront, 
c.-à-d. ceux dont il parle dans la lettre en ces termes : Ils 
se sont composé ce que l'on appelle les livres apoeryphes 
auxquels ils ajoutent de l'áge ct donnent le nom des saints 
(livres) (s). C'est que par là vraiment ils se sont réprouvés 


(1) Il me parait évident que «qvx se rapporte à nac et non à xueaacs. 
La traduction de M. Amélineau parait d'autant moins justifiée qu'elle 
escamote me. 

(2) Littér. ses graces. 

(3) Cfr. Schmidt p. 172 :. avc Reeapgcer Aomon eau Qh Kaxoame 
NANOTPACPOM ETANATA MMOOT QITM NPA RoeioeccAe Ae Qoc epe 
werA Xam nn epoov. — id. p. 172. earragor M ne cpabn mue. Il 
semble done bien d’aprés ces deux passages que Jes hérétiques donnaient 
aux apocryphes non pas le nom d'un Saint, mais le nom d'autres livres 
de la Bible ınpan Roen æwome Amel; j'en conclus que l'auteur de la 
catéchèse a voulu dire la même chose et que par conséquent finn esoraé 
équivaut à Anæom eoorah, 
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eux-mémes d'une double réprobation ceux qui ont osé 
écrire de tels livres ; car ils ont blasphémé par leur savoir 
mensonger et méprisable ceux qui sont parfaits en la vraie 
science ; de plus, par leurs mauvaises divagations, ils ont 
égaré le peuple ignorant et naïf (1), de la foi orthodoxe, 
reposant sur toute vérité et droite devant Dieu. 

Aussi, mes frères bien aimés, rendons en tout temps 
grâces à Dieu qui prend soin de nous maintenant encore 
et toujours en sa très abondante miséricorde. Néanmoins, 
veillons et soyons sur nos gardes, pour ne point lire dans 
ces livres fabriqués par ces hérétiques impurs, athées et 
vraiment impies, afin que nous aussi nous ne soyions pas 
désobéissants à l'égard du Seigneur qui dit maintenant à 
notre pére Athanase, 4 tous ses pareils et aussi à ses suc- 
cesseurs ; « celui qui vous recoit me recoit ». Et qu'il ne 
nous arrive pas d'en entrainer d'autres à lire ces livres et 
à apprendre à désobéir aux ordres des saintes écritures 
lesquelles reposent sur la foi orthodoxe que nos pères 
saints nous ont enseignée, 

Et maintenant, ô mes frères, je vous certifie en présence 
de Dieu et de son Christ (2) qu'il est possible qu'un seul 
psaume nous suflise pour nous sauver pourvu que nous 
le connaissions bien, le pratiquions et le gardions ; bien 
plus nous avons, à toute heure, entre les mains les saints 
évangiles de notre Seigneur Jésus le Christ, ainsi que la 
somme de toutes les saintes écritures et leur pensée ; 
conformément à la parabole que le Seigneur a dite de sa 
propre bouche à propos de la pierre précieuse (s) : « le 


(1) Littér, : les ignorants et los naifs du peuple. 

(2) L'abréviation pe doit signifier ici le Christ ; cfr. Pietchmann, 
p. 92, note 6. 

(3) Cfr. Pietschmann, p. 93 ssq. 
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commerçant vend tout ce qui lui appartient jusqu'à ce 
qu'il se l'achéte à cause de la valeur qu'il y a en elle ». 
Par ces paroles, notre pére Théodore fut utile aux 
fréres ; il leur ordonna de traduire la lettre de l’archevé- 
abba Athanase ; alors ils l’écrivirent en langue égyptienne 
et Théodore la déposa dans le monastére pour qu'elle fut 


leur régle. 
Paris 129'*, f» 62 (1). 


f 62 R^ n[onrow eqvov 


xof mon eo 


griate[maatowp 


cia Mitafrahoroe 


Tenovse male 
“ar ov{nJor 
“os Hope 
Hitrenicro 
AM hragegalc 
an n[T|jpoMm 
ne: HOT nap 
xXneni[e]nonoe 
MPAROTE ATTA 
aoeanlajcroc- 

Hee nait 
TOU HAM X 
HHTC EMNIACH 
MMO[OT) HOMO. 
er[euj]ue eco 
ehod iton[vo]y 


era luese foi 
itonre [mas 


Kelasnlacce 


HAY HMETOT 
MOTTE €POOT me 
AWWWME IA 
nocparpont- 
ETOTOU EPOOT 
Dëenozogtu 
ert Anpan it 


neToTAak epoor 


ERON rap gunas 


najme ajror 
owglos Alain 
MAMOO[T OH] OF (3) 
wud, etjar 

DI era y To 
M& e co[at ratet 
"SO Me D 

"et oe 

[ ] 


(1) Les feuillets complets comptent 52 à 33 lignes ; il manque donc une 
douzaine de lignes en tête de chaque colonne. Le texte étant en assez 


mauvais état, les accents sont peu sûrs. 


(2) On devrait avoir, semble-t-il. eraggaae[e eräsuttor] nonren[nas] ; 
mais la place disponible avant noure n’est guère que de 3 à 4 lettres. 

(8) Le vide n’est pas assez grand pour restituer [reñowlor. Les exem- 
ples d'haplographies de ce genre no sont pas rares. 
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f* 62 V° 


Ann) 
Dram) Anen 
pooTu on Te 
MOT QITMIE 
pmpa- werat 
ñam eran. 
Ow gie: 
WANOOF ECO 
OTH AM nen 
wpa: adda. 
Mà peroapeo e 
por ñcaen e 
TMOW HIWOT 
en map 
Xen[ac] ruterep 
AT[CO}TM Fea 
nxoelie er 
M[moc] renor 
[AurJeneior 
[aeanaclioc 


[ ] 





Jr 
jen 
jon 

]RoR 
[rg] 


Else on]nre Fo 


A Mole eporit 
me[O}THTOM er 
peospaAuoc 
HOTOT POWE 
epox eroyox oi 
EWONE ern 
warowyf na 
Awc irenga 


peo e[plog eaaq- 


Hiafic{ra] epener 


ace(eAror M 
nen (2 Joele or 
Nens muita 
ric [nos 00 Jue (1) 
iitec[pap]n 
T{n]pov erovaak - 


Tu. Leronr. 


(1) Je crois lire me à la fin de la ligne ; les quatre lettres qui précédent 
sont très incertaines ; j'ai repris la lecture de M. Amélineau. 


RAMAYANA. 


ETUDES PHILOLOGIQUES (suite). 


III* Kanda. 


4, 25, t. Comme pour un éléphant 
monstrueux, 6 Laksmana, creu- 
se à ce Rüksasa aux exploits 
terribles une immense fosse 
dans ce bois. 

g. Comme s'il s'agissait d'enter- 
rer un éléphant: tel est le sens. 
Qu'[une fosse] soit creusée au 
plus vite : voilà ce qu'il faut sup- 
pléer. Ce [Räksasa] lui-même 
m'ayant parlé, sans que je m'y 
attende, de ce genre de mort, 


4, 25, t. kufjarasyeva raudrasya 


Räksasasyäsya Laksmana vane 
’smio sumabhäñ çvabbrah kha- 
nyatäm raudrakarmanah. 


g. kuüjarasyeva nikhananär- 
tham ivety arthah, kbanyatäm 
iti, cighram iti cesah, mamätar- 
kitasyaitanmaranopäyasyäne- 
papi katbanäa niccitatvena ci- 
ghratä käryety ägayah. 


à cause de cette détermination, il 


faut mettre de l'empressement : voilà ce que cela signifie. 


5, 12, t. A l'aspect de Catakratu, 
Rama dit 4 Laksmana. Rima, 
indiquant le char à son frére, 
lui fit contempler le prodige. 
g. Paré des insignes énumérés 
[précédemment], Väsava s’en- 
tretenait avec Carabhahga. En 
voyant Catakratu, en le recon- 
naissant, Räma dit. Suit son 
discours. Indiquant [le char à 
son frère], le [lui] montrant de 


5, 12, t. drstvä Catakratum tatra 


Ramo Laksmanam abravit Ra- 
mo "tha ratham uddigya bhrà- 
tur dargayatädbhutam. 

g. uktalaksane Väsave (ara- 
bhañgena sambhäsamäne tu 
tam Çatakratum drstvä jñatva 
Rämo ’bravit uktasyaiva pra- 
pañcah. « Rämo ‘theti », uddi- 
cya hastena nirdiçya dargayata 
adarçayatety arthah. 


la main, il le lui fit contempler : tel est le sens, 
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Tout en relevant l'absence d'angment, la glose s'abstient de noter 
l’archaïsme « Grga », comme elle le fait habituellement, en pareil 
cas. La version du sud écrit « pradargayan » au lieu de « dargayata ». 
La coupe du vers est différente et le texte n'est pas complétement 


identique. 


5, 18, t. [Vingt-cinq ans]: c'est 

- l'âge que les dieux gardent tou- 
jours, celui que ces tigres des 
héros, à l'agréable aspect, sem- 
blent [toujours] avoir. 
g. La mesure de leurs années 
est de vingt-cinq, toujours. 
Comme les dieux ont un aspect 
brillant, tel qu’on a à cet âge, 
celui-ci leur est toujours attri- 
bué. Voilà [comment ce çloka] 
se rattache au précédent, 


5, 18, t. etad dhi kila devānām 
vayo bhavati nityadā yatheme 
purusavyäghrä drçyante priya- 
darganah. 


g. etad dhi paücavimgativarsa- 
pramänakam nityadety ärsam ; 
ye ime deva yatha yadrgacu- 
bhadarganavayaska ^ drgyante 
etad evaisäm nityadà vaya iti 
pürvena sambandhah. 


J'ai relevé ailleurs l'archaisme signalé par la glose et qui conaiste 
à employer un adverbe au lieu d’un adjectif « nityadä » ici, au lieu 
de « nityam ». C'est, du moins, ce que je suppose ; car la glose ne 


s'explique pas là-dessus. 


6, 22, t. Ne me tenez pas un tel 6, 22, t. naivam arhatha mäm 


langage, je suis aux ordres des 
ascètes, C’est uniquement pour 
remplir mon devoir que je suis 
entré dans la forêt. 
23, t. C'est pour vous délivrer 
des vexations des Räksasas, et 
sur l’ordre de mou père que je 
me suis enfoncé dans ce bois. 
g. Il dit ceci : Ne [parlez pas] 
de la sorte; ce langage suppliant 
: [ne vous convient pas]. On doit 
commander à un disciple, etc. : 
« Fais ceci », lui doit-on dire 
pour son instruction. C'est uni- 
quement pour [remplir] mon 
devoir, loin de toute autre pré- 
occupation, [c'est pour ce] mo- 


vaktum àjfiàpyo "ham tapasvi- 
näm kevalena svaküryena pra- 
vestavyam vanam may&, 


23, t. viprakäram apäkrastum 
Räksasair bhavatäm imam pi- 
tus tu nirdegakarah pravisto 
'ham idam vanam. 

'g. tad eväha : naivam iti evam 
uktam prärthanärüpam vacah, 
äjüäpyah gisyädir ivedam kurv 
iti çiksanïyah ; kevalenopädhy- 
antararahitena svakäryena pitr- 
vacanaparipälanätmakena he- 
tunä mayävacyam vanam pra- 
vestavyam eva, sa ca me yana- 
pravego Räksasaih kriyamägam 


RÄMÄYANA. 


tif qui consiste essentiellement 
dans l'observance de l'ordre 
paternel que j'ai dû entrer dans 
la forêt. De plus, mon séjour 
dans la forêt vous délivrera des 
vexations des Räksasas : voilà 
le sens, suivant Tirtha et Kata- 
ka. Exterminer vos ennemis: 
voilà tout mon devoir ; vu l'ori- 
gine et l'accumulation d'obliga- 
tions multiples, [c'est] le moyen 
que je préfère aussi. Puisque 
de’ plus vous êtes décidés à faire 
cesser les vexations dont vous 
êtes l’objet, cette invitation que 
vous m'adressez augmente mes 
obligations : voilà le sens ; ici 
la suite [des idées] est claire, 
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bhavatäm imam viprakäram 
apäkrastum api bhavisyatity 
artha iti TirthaKatakau. Bha- 
vacchatrubananam  kevalam 
madiyam eva käryam bahu- 
dharmopacayajanakatvän ma- 
distasädhanam eva, yady api 
svaviprabäranäge bhavantah 
samartha eva tathäpi mama 
dharmopacayäyaivaisä bhava- 
diya mama preraneti bhävah, 
anvayas tv atra sphuta evety 
anye ; kimca piträjñäparipäla- 
värtham idam vanam pravista 
evasmi, praviste ca mayi so 
*rtho ’vagyam bhävya eveti bha- 
vatäm evam prarthanam ana- 
vasaram iti bhävah. 


suivant d'autres ; en outre, c'est pour observer l’ordre de mon père 

que je suis entré dans cette forét ; [maintenant que] j'y suis entré, 

l'affaire [de votre délivrance] me devient une obligation, par con- 
séquent votre supplique était inopportune : tel est le sens. 

L'édition du sud présente quelques différences de lecture au gloka 
22 que voici : naivam arhatha müm vaktum &jñäpto ‘han tapasvi- 
näm, kevalenzimakäryena pravestavyam maya sanam. 

La glose précédente est un modéle des mieux réussis de ce qu’on 
pourrait appeler, sans craindre d’étre par trop irrévérencieux, le 
bavardage des commentateurs hindous. 

Le lecteur aura sans doute observé que, cette fois, Tirtha et Kata- 
ka, dont la glose est d'ailleurs relativement sobre, sont d'accord ; nous 
ne tarderons pas à les revoir aux prises. -Voyons plutôt. 


7, 5, t. Là était assis, portant un 7, 5, t. tatra tapasam üsinam ma- 


lotus, le moine Sutiksna, riche 
en ascétisme. Rama [l'aborda], 
suivant l'usage, et lui dit. 

g. Ici, trois glokas rejetés com- 
me interpolés, dit Kataka. Ils 
commencent par ces mots: 
« Alors les deux excellents Iks- 


lapañkajaduärinam Rämah Su- 
tikspam vidhivat tapodhanam- 
abhäsata, 


g.atra: «tatas tad Iksväkuvarau » 


ity ädiglokatrayam praksip- 
tam iti Katakah ; malapañka- 
jadhärinam malasya sarvägha- 
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väkus, etc. » Portant un lotus, 
c'est-à-dire, assis sur un siège 
.de lotus, [pour signitier] l'efface- 


ment de tous les péchés, et ayant 
l'habitude de méditer [danscette 
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sya cantaye pahkaje padmäsa- 
ne sthitvä dhäranagilam, yadvä 
pañkaje hrdayapañkaje dhäri- 
nam aigvarayogadhäranagilam 
ity artha iti Katakah. 


posture]; ou encore qui médite sur le lotus du cœur, qui a l’habi- 
tude de méditer sur le pouvoir supréme du Yoga: telle est la [di- 


verse] interprétation de Kataka. 
Tirtha, de son côté, lit : « por-. 


tant une tresse de fange. » Il 
sagit de la malpropreté du 
corps par suite du manque de 
friction, etc., [ou encore] de la 
souillure qui s’attache au corps 


Tirthas tu : « malapañkajatä- 
dharam » iti püdhitvà malam 
udvartanädisamskäräbhäväc 
charirajam pahko vanasamca- 
ric chariralagna iti bheda ity 
aha vidhivad upagamyeti çesah. 


à force d'errer par les bois ; ainsi parle Bheda, suivant Tirtha. 
Selon l'usage, [Ràma] l'abordant : voilà ce qu'il faut suppléer. 
L'édition du sud ne mentionne pas les clokas interpolés. 


7, 11, t. En m'abordant, le dieu, 
le grand dieu, le chef des Su- 
ras, me dit que j'avais conquis 
tous les mondes par mon saint 
karman. 

g. * Conquis par [mon] saint 
karman s, il s'agit ici de [paro- 
les entendues [de la bouche 
même du dieu], et non par con- 
séquent de contemplation [ni 
d'extase où l'on croirait ouir ce 
qu'en realité on n'entend pas.] 
La répétition de ces termes 


7, 11, t, upügamya ca me devo 


- Mahädevah Suregvarah sarväml 
lokaii jitan äha mama punyena 


karmana. 


g. punyena karmanä jitän ity 
anena gravanasampattav api 
nididhyäsanasampattyabhävo 
'syoktah, püjävacanegu paunar- 
uktyam na dosäya, devädipa- 
dänäm pravrttinimittabhedasya 
spastatvan na paunaruktyam 
iti kecit. 


d'éloge (dieu, grand dieu, chef des Suras] n'est pas défectueuse. 
Ces mots dieu, etc. étant évidemment d’une signification distincte, 
il n'y à méme pas de répétition, suivant quelques uns. 


9,2, t. Le péché, par une voie 9, 2, t. adharmam tu susüksmena 


imperceptible, le grand méme 
le rencontre, mais il peut [tou- 
jours être évité] par celui qui 


vidhinä präpyate mahän nivr- 
ttena ca, cakyo ‘yam vyasanat 
kāmajād iha. 


se tient éloigné du vice né du désir. 


g. “ Le péché », dit-il. Même 


£g. adharmam iti, yady api bha- 
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s'il est grand, [s'il s'agit d'] un 
homme puissant, il rencontre 
. le péché [et l'infortune qui en 
est laguite] par une voie imper- 
ceptible, par un petit sentier, 
lorsqu’on y röflöchit. L’emploi 
du passif pour l’actif est vedi- 
que. L'installation dans la forêt 
[étant accompagnée] de la pro- 
messe [faite par Rima aux soli- 
taires] de tuer les fauves les 


vän mabäo mahäpurugo 'thüpi 
susüksmena vidhinä süksmena 
märzena vicärane sati bhavän 
adharmam tu präpyate präpno- 
ti, chandasah cyan, atidurba- 
lamrgavadhapratijiiaya vana- 
pravege satity arthah, vartamä- 
nasämipye lat; ayam adbar- 
mas tu kämajäd vyasanäd vi- 
nivrttena tvayä nivartayitum 
çakyah. 


plus puissants. Le présent est employé au lieu du futur, à cause de 

Pimminence de l'événement. Mais ce péché, si tu t'abstiens du 

vice, né du désir, tu pourras l'éviter. 

La phrase est assez embrouillée. Il semble, d'aprés le contexte, 
que le sens soit plutôt celui-ci : « Le malheur par une voie impercep- 
tible atteint même le puissant ; il l'évitera toutefois, s'il s'abstient de 
commettre l'injustice ». C'est Sità qui tient ce langage 4 Rima pour 
le dissuader de faire la guerre aux Rükgasas sans raison, puisqu'ils 
ne lui ont jamais nui. Elle lui insinue qu'il aura lieu de se repentir, 
s'il les outrage ainsi gratuitement. Le poéte prépare ainsi son enléve- 
ment par Rävana, 

L'édition du sud lit « ayam dharmah », au lieu de « adharmam tu + ; 
ce qui change absolument le, sens, mais ne le rend guére plus satis- 
faisant. Qu'est-ce que cette grande loi, ou ce graud devoir, que l'on 
acquiert par une voie imperceptible ? 

Le texte est manifestement troublé, ce qui ne lui arrive que trop 
fréquemment, et en rend l'interprétation parfois difficile, en dépit de 
son apparence débonnaire. 


14, 28, t. Rohini produisit les va- 14, 28, t. Rohiny ajanayad gävo 


ches et Gandharvi eut les che- 
vaux pour fils. Surasä enfanta 
les Nägas, ö Räma, et Kadrü 
les Panvagas. 

g. * Gàvah » pour * gà », le 
nominatif au lieu de l’accusatif. 
La glose ne donne point comme 
archaïque cette forme insolite 
de l’accusatif. Les nägas sont 


Gandharvi väjinah sutäo, Sura- 
säjanayan nägän, Räma, Ka- 
drüg ca pannagän. 


g. gavah gi ity arthah; naga 
bahuphanah sarpah, tadanye 
pannaga iti Tirthah ; nirvisä 
nagah, tadanye pannaga iti Ka- 
takah. 
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des serpents A crates multiples ; les autres sont les pannägas, d’apräs 
Tirtha. Suivant Kataka, les premiers désigneraient les serpents 
non venimeux, par opposition aux venimeux qui seraient les pan- 
nägas. 
17, 6, t. Elle a nom Qurpanakha, 17,6, t. sā tu Çūrpaņakhā nāma. 
g. La glose renvoie A Panini, g. Cürpanakbä : « nakhamu- 
1V,1,58, pour expliquer la fi-  khät samjñäyäm » iti hiso ’bhä- 
— @, au lieu det. Quand un vah. 
surnom est tiré de la forme du nez ou de la bouche, son féminin 
est (ou peut être) @ et non pas 7. On retrouvera ce mot plus loin 
III, 35, 1, où l’on donnera son étymologie. Le poète emploie aussi 
la forme Curpanakhr : les deux sont facultatives sans doute. 


20, 11, ... meurtriers de Brahma- 20, 11, t. ... brahmaghnah. 
nes, g. brahmaghna ity arthah'(?). 
La glose, à la suite de ce mot, met un point d’interrogation entre - 

parenthèses, comme s’il s'agissait d’une lecture douteuse. 

Le çloka suivant est placé entre crochets par l'édition du sud qui, 
suivant son habitude, le numérote à part. 


22, 2, t. Ton mépris m'inspire 22, 2, t. taväpamänaprabhavah 


une colère sans égale; je ne krodho’yam atulo mama na ca- 
- puis la contenir; elle me brüle,  kyate dhärayitum lavanämbba 
comme l'eau salée [une plaie.]. ivolbanam. 


g. Ton mépris, le mépris que tu 
fais de celni-ci (de moi) : voilà le 
sens. [Il m'inspire une colère 
impossible] à contenir « en moi- 
méme s : (ces mots sont) à sup- 
pléer.— La glose observe que le 
génitif mama est pour l'instru- 
mental maya ; elle ne qualifie 
d'ailleurs pas cette incorrection. 
[Cette colére est] insupportable 
comme l'eau salée “< sur une 


g. taväpamänety asya tvatkrtä- 
pamänety arthah ; dhärayitum 
ätmaniti gesah, mameti mayety 
arthe sambandhe sasthi ; lava- 
nambha ivolbanam vrana iti ge- 
sah ; vrane niksiptam lavana- 
yuktam ambha iva dhärayitum 
na cakyata ityartha iti Tir- 
thah ; lavanämbho lavanasa- 
mudrambha ivetyartha iti Ka- 
takah. 


plaie » : [mots] à suppléer. Elle ne peut non plus être supportée que 
de l’eau additionnée de sel, jetée sur une plaie, suivant Tirtha. De 
l’eau salée, de l’eau de mer salée, dit Kataka. Le glossateur Räma 
cède manifestement ici au plaisir d'opposer ses deux confrères l’un 
à l’autre. 
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L’édition du sud lit « utthitam » au lieu de « ulbanam ». 
23, 10, t. Hérons, hyénes, vau- 29, 10, t. kahkagomüyugrdhrág ca 


tours poussaient des clameurs 
formidables. De hideux chacals 
dont la vue est toujours de mau- 
vais augure, dans la guerre, 

11, t. Hurlérent à la face de 
l'armée, en vomissant des flam- 
mes de leur gueule. Un tronc 
décapité, pareil à une massue, 
apparut près du soleil. 

10 et 11 g. Des chacals à l’hor- 
rible aspect, dont la vue faisait 
peur, qui toujours à la guerre 
font des choses malheureuses, 
présagent l'infortune, poussaient 
des cris en face de l'armée de 
Khara. Précédemment le mot 
de « civà » (au pluriel) est dit 
en opposition avec une région 
(cf. gloka 6) et maintenant on 


cakrugur bhayagamsinah nityä- 
givakarä yuddhe givä ghorani- 
dargaräh, 


11, t. nedur balasyäbhimukham 
jvälodgäribhir äuanaih kaban- 
dhah}  parigbibhüso dr¢yate 
bhäskaräntike. 


10, 11, g. yuddhe nityam agi- 
vakarä agubhagamsinyah givä 
ghoranidarganä bhayadargikäh, 
kharabalasya cäbhimukham ne- 
dub ; pürvam digabhimukbam 
givägabda uktah; idänim khara- 
sainyäbhimukbyeneti Bhedah ; 
parigbaübbasah parigha äyudha- 
viçesas tatsadrçah, kabandho 
Dhümaketur iti Tirthah. 


s’en sert par opposition à l’armée de Khara, d’après Bheda. 

Pareil à une massue, la massue est une sorte d'arme, uu tronc 
qui lui ressemblait, savoir Dhumaketu, suivant Tirtha. — Le poéte 
fait un jeu de mots sur « giva » qui signifie, à la fois « chacal » et 
« heureux, favorable », de sorte que « giva agiva „ veut dire « un 
chacal malencontreux », et « un heureux malheureux ». Le calem- 
bourg est le triomphe de la rhétorique hindoue. 

L'édition du sud commente ainsi le mot « kabandha » : « girahgü- 
nyamanusyakayasadrgah meghakhandah. Un monceau de nuage qui 
ressemblait à un corps humain décapité s. Or Dhumaketu, ou Rabu 
dont parle Tirtha, était, au contraire, une téte sans corps. 


31, 10, t. Il est un. fils de Dagara- 
tha au corps de lion, jeune ; 
Rama est son nom ; il a les épau- 
les larges, les bras arrondis, 
gros et longs. 

g. * Celui qui excelle par la 
beauté de ses membres est dit 


31, 10, t. putro Dacarathasyaste 


simhasamhanano yuvä Rämo 
nama mabaskandho vrttayata- 
mababhujah. 


g. « varäñgarüpopeto yah sim- 
hasamhanano hi sah » iti Kogah. 


avoir un corps de lion », d’aprés Koga. 
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Je ne retrouve pas ce passage dans Amüra, pas plus dans l'édition 
Loiseleur-Deslongchamps que dans celle (bien meilleure) de Maha- 
deva Civaràma (Bombay, 1888). Il s'agit probablement d'un autre 
dictionnaire (koça.). 

On peut remarquer le composé « vrttä° » formó d'un substantif 
précédé de trois qualificatifs. Ces sortes de composés possessifs se 
rencontrent rarement, 


81, 24, t. Il abattrait méme le fir- 31, 24, t. satarügrahanaksatram 


mament avec ses étoiles, ses 
constellations et ses planëtes. 
Bien plus, ce Räma, si la terre 


nabhag cäpy avasädayet, asau 
Rämas tu sidantim çrimän 
abhyaddharen mabim. 


s’enfonçait, serait assez fort pour la relever. 


g. Räma pourrait même abattre 
le ciel, il pourrait le priver de 
ses étoiles, comme lors de son 
avatar aux trois pas [lors des 
trois pas de Vàmana] ; il relé- 


g. nabho ’py avasädayet tärä- 
rahitam kuryät, trivikramäva- 
tira iva; mabim abhyuddharet, 
yajilavaraha iva gakyarthe ete 
lihah. 


verait la terre [submergée], comme [il le fit en s'incarnant dans] le 

sanglier du sacrifice. Aprés avoir rappelé ce double avatar de ce 

même Vignu qu'est Räma, la glose renvoie pour ces potentiels à la 

règle de Pänini « çaki lih » JII, 3, 172. 

L'édition du sud commente ainsi nabaçcäpy avasädayet : « vigir- 
nam kuryát: » 


81, 38, t. [Ravana dit :] Bon, de- 31, 83, t. badham kalyam gami- 


main je m’en irai seul avec 
mon écuyer et j’emménerai 
joyeux cette princesse du Vide- 
ha dans ma capitale. 

34, t. Ce disant, Rävana se 
mit en route sur un char trainé 
par des ánes ; étincelant com- 
me le soleil, il éclairait tous les 
points de l'horizon. 


83, 84, g. Bientôt, c'est-à-dire 
demain. — La finale m est in- 
variable, — Joyeux, dit-il ; en 
entendant le discours d'Akam- 
pana, et se souvenant de la pa- 


syämi ekah särathinä saha, äne- 
syami ca Vaidehim imäm brsto 
mahäpurim. 


34, t. tad evam uktvä praya- 
yau kharayuktena Rävanah ra- 
thenädityavarnena digah sarväh 
prakägayan. 


33, 34, g. kalyam prätah, mäntam 


avyayam, hrsía iti; Akampana- 
vükyam grutva Tretimukhe 
GriRämo ‘vatarisyatiti Sanat- 
kumäraväkyasmaranäd dhrs- 


RAMAYANA. 


role de Sanatkumära : « Le For- 
tuné Ràma descendra [du ciel 
sur la terre] au commencement 
du Tretä[yuga]»,[Rävana devint 
tout] joyeux : cela ressort clai- 
rementde |’ Uttara- Ramayana. 
On y lit, en effet, que Sanatku- 
mara, interrogé par Rivana sur 
le sort réservé & ceux qui mou- 
raient de la main de Visnu, lui 
répondit que ceux qu’ils tuaient 
allaient dans son ciel, [Le nar- 
rateur continue :] 

« A cette parole le puissant, le 
superbe roi des Räksasas ne 
songea plus qu’à te chercher 
querelle, à Räghava. C’est dans 
ce but, ö vaillant Räma, que le 
méchant Ravana enleva dans le 
grand bois la fille du roi Java- 
ka ». Voilà ce que rapporte Tir- 
tha. Le sens obvie est celui-ci : 
Joyeux à cette parole: « Il y 
aura prise de la plus excellente 
femme ». Par suite de l'oubli, 
& cause de son obscurité, de ce 
sens traditionnel, ces deux vers 
ne sont pas conformes à la tra- 
dition. Le Visnu-Puräna dira le 
contraire. Eh ! quoi, lorsqu’il 
apprit la descente du fortuné 
Rama [qui devait étre] sa mort, 
dans son désir de te combattre 
pour écarter [cette] mort, il 
enleva Sita! Dans ce combat, 
c'est la mort [qu'il voulait] : tel 
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tah, tadetad Uttararämäyane 
spastam. Tatra hi Sanatkumä- 
ram prati Visnuhastamrtanim 
kä gatir iti Rävanena prste tena 
hatänäm tallokapräptir iti Sa- 
natkumäravacah grutvä : 
l. « evam gruträ mahäbähü 
Räksasendrah pratapavan, tva- 
yā saha virodhepsug cintayam 
äsa, Rüghava. 
2. Etadartham mababaho Rava- 
nena duratmana sutà Janakarü- 
jasya brtä, Räma, mahävane ». 
Ity uktam iti Tirthah. Ut- 
tamastrilabho bhavisyatiti hrsta 
ity artha ucitah ; crutasyapi 
tasyärthasya tämasatvena vi- 
smaranät; te padye tu nayathä- 
crutarthe vaksyamänaVisnu- 
Puränavirodhät, kim tu Qri- 
Rämasya svamrtyor avatäram 
crutvü tvaya saha mrtyuvigha- 
takavirodhecchus tim brtavan ; 
tadviyoge tava maranam ity 
āçayeneti tayor artha ity anye. 
Vastutas tv etesäm glokänäm 
tadvatäm sargänäm ca praksip- 
tatvan nate pramänabhütäh,ata 
eva te sargah Katakadibhis Tir- 
thena ca na vyäkhyätäh, etena : 
« Etad artham, Mahabaho, Ra- 
vanena duratmana vijiayapabr- 
taSitätvatto maranakäüksayär. 
Iti tatra pätho drçyate, tatra 
ca traduktärthäsambhava ity 
apastam. 


est, suivant d'autres, le sens de ces vers. Au fond, les glokas de ce 
genre et les sargas sont rejetés [comme interpolés] et n'ont aucune 
valeur. Aussi ces sargas ne sont-ils pas admis par Kataka et les 
autres, non plus que par Tirtha. Le texte qu'on lit dans cet 
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endroit : « À cause de cela, ó héros, le pervers Ravana, préméditant 
. [son crime], enleva Sitü, dans son désir de mourir de ta main ». 

Dans l'impossibilité oà je suis de contróler tous ces passages, il me 
faut laisser à ce commentaire son décousu apparent. 

Dans l' Uttara cité plus haut, on lit, en effet, que Sità vécut d'abord 
dans le Krtayuga sous le nom de Vedavati, et qu'elle renaquit dans 
le Tretà, pour la perte des Rakgasas (X VII, 37). 

L'idée prétée à Sanatkumüra, savoir que Visnu sauve ceux qu'il 
met à mort, est courante dans le Bhägavata. C’est la conséquence de 
ce principe que « le chátiment que Vignu inflige aux méchants efface 
leurs fautes ». (10, XVI, 34). 

L'édition du sud se borne, pour ces deux clokas, si amplement glo- 
sés ici, à traduire avec l'édition de Bombay « kályam » par = prätah n. 
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35, 1. A celangage de Qürpanakbü 35, 1, t. tatah Cürpanakbavakyam 


qui fit hérisser ses poils de plai- 
sir, [Ravana]congédia ses minis- 
tres, aprés avoir examiné l'af- 
faire, et s'en alla. 

g. * Qurpa » est un vase de 
sang, « nakha » est pris dans le 
sens de calomniateur : d’aprés 
[le] Dbatu. Girpanakha, suivant 
Thirtha, signifie « qui salit, 
qui souille les sacrifices et 
autres bonnes œuvres z. D'au- 


tres disent que « Curpanakhi » . 


est un surnom qui signifie : 
«celle dont les ongles ont la 
forme de van x, autrement «Qür- 
panakbi ». Cf. plus haut III, 
17, 6. 

. Bes poils se hérissérent ; la pa- 
role de Cürpanakhi, si bien d'ac- 
cord avec sa passion, lui donna 
un frisson de joie. Il examina 


tac chrutvà romaharsanam, sa- 
civin abhyanujñâya käryam 
buddhvá jagäma ba. 


g. tata iti: « Gürpam gonitabhä- 
janam; nakha vidUsane » iti 
Dhätuh. Gürpena gonitabhäja- 
nena yajvädisatkriyäm nakha- 
yati vidüsayatiti Curpanakheti 
Tbirthah. Gürpäkäranakhavati- 
ty arthe samjñäyäm Qürpana- 
kbä, anyatra Cürpanakbiti pa- 
re ; romaharsanam, Qürpana- 
khavakyasya kämavikärajana- 
katayä romähcakaratvam saci- 
vebhyas tadväkyasya pratipä- 
dyam käryam buddhvä, tatsam- 
matipürvakam tatkartavyatve- 
na oirdhärya, täa abbyanujüäya 
dattäbhyanujfän krtvä, jagäma 
Märicägramam iti gesah. 


avec ses ministres comment il pourrait la réaliser ; puis aprës avoir 
pris leur avis et avoir réfléchi sur la conduite à tenir, il les congé- 
dia, il leur donna congé et s'en alla « trouver Märica dans sa 
retraite » : voilà ce qui est à suppléer. 
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: L'édition du sud termine le gloka par « jagäma sah » au lieu de 


« jagama ha ». 


42,2,t.S’ilmerevoit, ce[guerrier] 42, 2, t. drstac cáham punas tena 


pourvu de flöches, d’un are et 
d’un glaive, armes qu’il bran- 
dira pour ina perte, c’en est fait 
de ma vie et [de la tienne]. 
g. Tout en parlant ainsi (à Rá- 
vana, Märica] lui dit le malheur 
. qui l'attend : S'il me revoit, dit- 
il, si aujourd'hui je me trouve 
de nouveau en sa présence, c'est 
Rama qu'il désigne de la sorte, 
c'en est fait de ma vie, je suis 


garacäpäsidhärinä madvadho- 
dyatagastrena nihatam jivitam 
ca me. 


g. tathà vadann eva nijaduh- 
kbam apy äha drstag cābam iti 
punar yadādya tena drsto bha- 
visyämi tadocyamänavigesane- 
na Rämena jivitam nihatam 
nastam eva; cakärät tava ca 
jivitam nastam. 


perdu. Par-le mot « et „ il faut entendre : « toi aussi tu es perdu ». 
Voici un nouvel exemple du rôle que le glossateur attribue, parfois 
bien gratuitement, suivant moi, à cette conjonction. 


45, 30, t. Relâchées dans leurs 45, 80,t. vimuktadharmäg capa- 


devoirs, inconstantes, acariä- 


läs tiksnä bhedakaräh striyah. 


tres, les femmes sont des causes de dissensions. 


g. acariätres, fächeuses, causes 
de dissensions « entre fils, frè- 
res, pères, etc. » sous entendu. 


g- tiksyäh kıüräh, bhedakaräh : 
* krfio hetu » iti tah ; sutabhrà- 
trpiträder iti gesah. 


Le glossateur renvoie à Panini lII, 2, 20. au sujet du composé 
bhedakara. 


48, 24, t. Il pourrait vivre encore 48, 24, t. jivec ciram vajradhara- 


longtemps, celui quiarracherait 
au dieu qui porte la foudre Qaci 
à la beauté sans rivale ; mais si 
tu ravissais [A Rima une fem- 


sya pagcäc Chacim praghrsyä- 
pratirüparüpäm, na mädrgim 
Räksasa dharsayitva pitamr- 
tasyäpi tavästi moksah. 


me] telle que moi, ó Raksasa, tu aurais beau boire l’Amrta, il n’y 


. aurait point de délivrance pour toi. 


g. [Gri] à la beauté sans rivale, 
que nulle ne surpasse en beauté ; 
point de délivrance « de la 
mort s sous-entendu ; vu l'ex- 
trême perversité de ton cœur, 


g. apratirüparüpäm anupama- 
saundaryäm, moksah, mrtyor iti 
çesah, atimalinactahkarana- 
tvän mokso jñänaikapräpyas 
tava nästy eveti bhävah. 


la délivrance, qui ne s'obtient que par la science, il n'y en a point 
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pour toi : tel est le sens, L'édition du sud glose le mot « moksah » 
maranäd iti çesah : la délivrance « de la mort » sous entendu. 

Sitä vient de dire à son ravisseur Rävana que l'on ne se sauve que 
par la « science ». Ici se trouvait la réponse de Rävana que repro- 
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duit la glose. Suivent deux 
sargas dits par Rävana. Dans 
un passage on lit ce gloka : 
* Je sais les sept fois sept, je 
suis paré des huit fois huit, je 
connais les cing fois cing : je 
suis Rävana, fais-moi honneur». 
On le commente ainsi : Les sept 
fois sept, ce sont les quatorze 
sciences accompagnées des Ve- 
das et de leurs annexes avec 
leurs six Ahgas : je les sais. Je 
suis paré des huit fois huit, 
c'est-à-dire des soixante quatre 
kaläs ; je suis versé dans les 
. cinq fois cing Tattvas, dans les 
vingt cinq Tattvas; je connais 
leurs formes propres, c'est-à- 
dire, je puis discerner les élé- 
ments qui sont éternels de ceux 


atra sarge Ravanoktau : 
« Saptasaptakavettaham astas- 
« takavibhüsitah, pañcapañca- 
“ katattvajüo Rävauo’bam bha- 
« jasya mām ». iti glokah kvacit 
pathyate, tam evam vyäcaksate: 
saptasaptakam sadangasahita- 
vedopavedasahitacaturdaçavi- 
dyärüpam tadvettä ; astastaka- 
vibhüsitag catuhsastikaläbhüsi- 


` tah ; pañcapañcakatattvajñah 


pañcavimçatitattvajñah pañoea- 
vimgatitattvasvarüpavettä, ni- 
tyänityavastuvivekavän iti yä- 
vat: iti ; sa Katakadyavyakhya- 
tatvät praksipta iti jnayate ; 
ädyapäde 'rthasamgatir api ; 
parapädaparyälocanayä trtiya- 
pädoktajüänavata idrge karma- 
ni pravrttirapy anuciteti bhäti. 


qui ne le sont pas. On sait que Kataka et les autres éditeurs [du 
Ramayana] & sa suite ont rejeté ce gloka. Au sujet du premier päda, 
on ne s’accorde méme pas sur le sens, Le troisiéme, lorsqu’aprés 
avoir examiné les [deux] précédents, l’on en pénètre la signification, 
parait n'avoir plus d'objet, ni de raison d'être. 

Ici, comme le plus souvent, l'édition du sud n'est d'aucun secours. 


50, 15, t. Allons, dis-le moi fran- 
chement: oü est le crime de 


50, 15, t. atra brühi yatbatattvam 
ko Rämasya vyatikramah yasya 


Räma, le protecteur des mondes, 
pour que tu t’en ailles lui ravir 
son épouse ? 

g. * Tu t'en ailles », c'est une 
façon de dire, car tu ne t'en re- 


tvam lokanäthasya brtvä bhä- 
ryäm gamisyasi. 


g. gamisyasity atra käkuh, na 
jivan gamisyasity arthah. 


tourneras point vivant : tel est le sens. 
Le terme kükw se retrouve plusieurs fois ailleurs avec le sens 


habituel d'emphase. 
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52, 17. Son vêtement de soie flot- 
tant dans l'air, éclatant comme 
l'or, ressemblait à un nuage 
cuivré que le soleil illumine de 


ses rayons, à l’heure du crépuscule. 


g. La glose porte sur le mot 
ütapa. Suivant elle, il désigne 
le moment du crépuscule oü le 
soleil ne dégage plus qu'une 
faible chaleur. Le vétement de 
Sita est comparé au nuage que 
rent d'une teinte cuivrée. 


52, 40, t. Ainsi gémissaient tous 
les êtres attroupés. Craintifs, 
l’air désolé, les petits des fauves 
poussaient des cris plaintifs. 

g. Par troupes, par bandes, 
craintifs, en conservant au suffi- 
xe ka son sens propre, c'est-à- 
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52, 17, t. tasyüh kaugeyam 
uddhütam äkäçe kanakapra- 
bham babbau cädityarägena 
tamram abhram ivatape. 


g. ätape ity anena isat tapa ity 
arthakena samdhyäkälam la- 
ksayati,tatra käle ädityarägena 
tatkiranena yuktam abhram iva 
tatkarayutam väso babhau. 


les rayons du soleil couchant colo- 


52, 40, t. iti bhutani sarvani gana- 


gah paryadevayan vitrastakä 
dinamukba rurudur mrgapota- 
käh. 

g. ganagah sahghagah, vitrasta- 
kā} svärthe kah, mrgapotakä 
mrgabälakäh. 


dire, je crois, son sens fréquentatif. Ainsi « vitrasta », signifie 
« effrayé », mais e vitrastaka » voudrait dire « qui s’effraie habituel- 
lement, craintif ». Les rejetons des fauves, c’est-à-dire leurs petits. 


53, 19, t. Sûrement, tu aperçois 
des arbres d'or. La Vaitarani, 
riviére formidable qui roule des 
flots de sang, [tu la vois] ! 

g. La vue d'arbres d'or est un 
présage de mort. La Vaitarani 
et les autres lieux de douleur, 
tu les vois, [pour tu les verras] : 


53, 19, t. vyaktam hiranmayams 


tvam hi sampagyasi mahiruhün 
nadim Vaitaranim ghoräm ru- 
dhiraughavinahinim [pacyasi] ! 
g. hiranmayavrksadarganam 
mrtyucihnam, Vaitaranyädiyä- 
tanästhänam paçyasiti, varta- 
mänasämipye lat. 


le présent [pour le futur], à cause de l'imminence de l'événement. 


56, 11. [Rama] qui renverserait 56, 11, t. yag candram nabhaso 


Candra du firmament sur la 
terre, et le détruirait, qui dessé- 
cherait méme l'Océan, il saura 
délivrer Sità d'ici. 

g. * Ràma renverserait », dit-il ; 
c'est le potentiel dans le sens 


bhümau pätayen nägayeta và, 
sägaram gogayed väpi sa Sitäm 
mocayed iha. 


g. yo Ramah patayed ityadi, 
çakyärthe liñ ; yac ca tava ça- 


250 


de possibilité.. « Et bien que tà ` 


ville de Lañkä soit située au 
milieu de la mer, à cent yojanas, 
elle lui est accessible »: tel est le 
sens ; « vainement [donc est-elle 
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tayojanasamudramadhyaga 
Laika gamyeti buddhih, sa 
vrthaivety äha ; sägaram gosay- 
ed väpi vägabda evärthe, sa iha 
sthitäm Sitäm mocayed evety 


aussi éloignée]. Ou méme il arthah. 

dessécherait l'Océan » ; ow, dans le sens de aussi, « Si tà, reléguée 

ici, Rama la délivrera x. Voilà le sens. 

A la fin de ce sarga, l'éditeur donne en note un sarga supprimé 
qui est le 63* de l'édition Gorresio. L'édition du sud l'insére entre 
le 56* et le 57" avec cette indication en téte : * Itah param praksipto 
’yam sargo drçyate ». 


59, 14, t. Assez de trouble ; rassu- 59, 14, t. alam viklavatäm gantum 


re-toi ; plus d'inquiétude. Il 
n’est pas dans les trois mondes 
d'homme qui puisse vaincre Rī- 
ghava à la guerre. 

g. “ Assez de trouble », assez 


d'inquiétude ; tu as été assez . 


inquiète, ne le sois plus : voilà 
le sens. [Nul] homme « ne se 
trouve »,sous-entondu, qui vain- 


svasthà bháva nirutsukü ; na 
cästi trisu lokesu pumän yo 
Räghavam rane [paräjayet]. 


g. viklavatäm gantum, alam 
vaiklayyam älambyälam ; mästv 
ity arthah, pumàn vidyamana 
iti çesah, yah parajayed ity 
apakarsah. 


crait Rama : il y a anticipation. Le mot « paräjayet » ne se lit, 
eh effet, qu'au cloka suivant. L'édition du sud donne : « alam 
vaiklavyam älambya svasthä bhava nirutsukä, na so 'sti trisu lokesu 
puman vai Raghavam rane ». Pas de commentaire. 


60, 14, t. Ou bien toi, Arjuna, 60,14,t. athavärjuna gamsa tvam 


renseigne-moi sur ma bien-ai- 
mee, l’amie des Arjunas : la 
tille gracieuse de Janaka, vit- 
elle, oui ou non ? 

g. La glose donne les noms des di- 
verses espèces d’arjunas ou lau- 
riers roses, d’après le Nighantu. 


priyäm täm Arjunapriyäm Ja- 
nakasya sutä tanvi yadi jivati 
va na va. 


g. Arjunah karavirah :« karavi- 
rah karälag ca karaviri tathär- 
junah » iti Nighantuh. 


Au lieu de « tanvi » l’edition sud porte « bhiruh ». 


60, 23, t. [Räma disait] encore : 
O gazelle, tu connais Maithili 
aux yeux de faon de gazelle. 


60, 23, t. athava mrgagäväksim 


mrga jänäsi Maithilim, mrga- 
vipreksani käntämrgibhih sahi- 
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Elle roule des yeux comme une 


ta bhavet. 


gazelle, et des gazelles apprivoisées doivent l'eseorter. 


g. Des gazelles doivent l'escor- 
ter, le potentiel pour marquer 


qu’elles ont dü lui tenir tout . 


d’abord compagnie, par la raison 


g. mrgibhib sahitä bhaved ity 
&lau sambhävanäyäm Ip, sam- 
bhüvanábijam mrgavipreksa- 
nitvam. . 


qu’elle a l’habitudé de tourner les yeux comme une gazelle. 


L'édition sud sépare « kāntā » de « mrgibhih et rapporte aiusi à 
Sitä cette épithète. De plus elle donne cette glose : « mrgavad vivi- 
dham preksata iti mrgavipreksantï. Tourner les yeux de côté et d'autre, 
comme les gazelles, c'est ce qui s'appelle avoir la façon des gazelles 
de regarder autour [de soi] ». 


60, 29, t. Non certes [Sitä] n’exis- 60, 29, t. naiva sä nünam athava 


te plus, elle a péri, cette femme 
au gracieux sourire, puisque le 
malheur qui m’atteint la laisse 
insensible. 

g. Nouvelle conjecture : non elle 
n'est plus celle que j'ai [cru] 
voir ; qu'est-elle donc devenue ? 
Il le dit : elle a été tuée par les 
Rakshas ; en voici la preuve : 
c'est que le malheur qui m’at- 
teint ainsi la laisse insensible. 
Elle n'est pourtant pas insensi- 
sible [d'ordinaire] ; c'est donc 


himsiti cüruhasint ; krechram 
prüptam bi mäın nünam yatho- 
peksitum arhati. 


g. punar bodhavasthà nunam 
sà naiva yii drstà tarhi sā kety 
aträha : athavä himsitä Rakso- 
bhih ; tatra hetuh : yathä evaın 
prakärena krechram nünam 
mä präptam säpeksitum arha- 
ti: näpeksate tasmän naiva sety 
arthah « upeksitum » iti pathe 
käkuh. 


qu’elle n’existe plus. Le terme « regarder avec indifférence, upek- 


gilum » est emphatique, kāku. 


60, 38, t. Rama se dirigeant vers 60, 38, t. tadä sa gatvä vipulam 


la grande forêt, la parcourut en 
entier à la recherche de Maithili, 
$a bien aimée, qu'il espérait tou- 
jours retrouver : il était épuisé 
de fatigue. 

g. De nouveau [Rama] res- 
sentitune extrême fatigue : « Ou 
c'est une moitié de l'Atman [de 
moi-méme]; tel est le degré 
d'affection pour cette [femme] 


mahad vanam paritya sarvam 
tv atha Maithilim prati, anisthi- 
tägah sa cakara margane punah 
priyayah paramam paricramam. 


g. anisthitägo ’nivrttägah, mär- 
gane’nvesane, punah paramam 
parigramam cakära : « ardho 
và esa atmanah » iti grutes 
tasyah priyatvam, etat sarvam 
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exprimé par la Gen, Tout 
ceci signifie le jeu des vicis- 
situdes du monde ; mais, pour 
autant, il ne s'agit pas de la 
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lokavyavaharanatanam ity uk- 
tam eva, na tr etävatä Bhaga- 
vati tamorajasoh sambhävaneti 
Dik. 


rencontre en Bhagavat du Tamas et du Rajas, suivant Dik. 


62, 8 et 9 t. … Ces troupeaux de 62,8 et 9 t. … etäni mrgayüthäni 


gazelles aux yeux baignés de 
larmes, Laksmana, semblent an- 
noncer que ma déesse a été dé- 
vorée par les ródeurs de nuit... 
9. g. ..., Ils semblent annoncer 
qu'elle est dévorée ; en voici la 
preuve : leurs yeux baignés de 
larmes. 


62, 14, t. [Janaka,] accablé par 
la mort de sa fille, tombera en 
proie à l'égarement : ou plutót 
non, je ne m'en irai pas dans la 
ville que Bharata gouverne, 

g. * Le pére aussi, son but rem- 
pli, qu'il habite là ». Ce demi 
cloka [se lit en sus] dans le 
texte de Kataka. « Alors Daga- 
ratha, son but rempli, qu'il 
habite là », avec l'impératif, ou 
en changeant de mode : « Puis- 


sägruneträni, Laksmana, gam- 
santiva hi me devim bhaksitäm 


räjanicaraih.... 


9, g. bhaksitäm gamsantiva ; 
tatra bijam : sägruneträniti. 


` 


62, 14, t. sutäyinägasamtapto mo- 


hasya vaçam esyati ; athavä na 
gamisyämi purim Bharatapäli- 
tam, 

g. “ Tata eva krtärthah sa 
tatraiva vasatad iti» ity ardham 
adhikam Katakapathe ; tato Da- 
garatha eva krtarthah vasatad 
iti lot ; vyatyayena : yatas ta- 
traiva svarge eva vasati, na tu 
jivanti Kausalyety arthah ; pa- 
ksäntaram ädatte : athaveti. 


que c’est là, dans le ciel, qu’elle habite, et qu’elle ne vit plus, 


Kausalyä » : tel est le sens. 


Räma ajoute cette alternative : « ou plutôt, etc. ». La forme impé- 
rative vasatat est védique. Cf. Withney, n° 570-571. 

63, 8, 11, Je note ce mot comme 63,8, 11,t. abhipätah. vinädah. 
rare ; il n'est pas dans Bóthlingk. De même vinZda que l’on trouve 
le plus souvent sous la forme vinada. 


68, 13, t. Vinda : c'est lenom de 68, 13, t. Vindo näma muhürto 


cette heure, O Kükutstha, il ne 
le remarqua pas ; [aussi] pareil 
au poisson qui avale l'hamecon, 
il ne tardera pas à périr. 


’sau na ca, Käkutstha, so ’bu- 
dhat, jhagavad badigam grhya 
ksipram eva vinagyati. 


RAMAYANA. 


g. Sens général de la glose : 
Vinda, Ravana ne comprit pas 
que cet astre était défavorable 
à son entreprise. . 

Non seulement par la puissance 
de l’astre on obtient ce que l’on 
désire, mais on perd aussi ses 
ennemis. 

Il faut lire varfamäna et tradui- 
re : Par cet apologue vulgaire, 
on indique l’imminence de la 
perte (de Rävana). 

Le glossateur explique à sa 
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g. ko 'sau muhurtas tatráha : 
Vinda iti labharthad vider nis- 
panno ’säv ity ähuh ; sa ca 
Rävano nijakarmänanukülam 
tam nävabudhat : « budhir ava- 
gamane » ity asya luhi rüpam; 
na kevalam muhürtamahimnä 
istapräptir eva, api tu gatru- 
nägo 'pity äha. Jhaseti badi- 
gam erhitvä jhasa iva ksipram 
eva vinaçyati varvamänanirde- 
genatisimnidhyam vinägasya 
dargayati. 


façon l’étymologie du mot vinda, comme le fait, de son côté, celui 
de l'édition du sud. De méme pour le verbe abudhat. 
L'édition du sud porte, au sujet de Vinda : * nastadhanam vindati 


labhate 'sminn iti Vindah s. 


68, 25.J'omets la traduction.Cette 
glose montre, une fois de plus, 
lesouci qu'a l'auteur d'expliquer 
les choses même les plus claires, 
Je la relève uniquement à cause 
des termes techniques qu’il em- 
ploie: cheda, bhava, tatparyam: 
c’est-à-dire coupe d’un mot, son 
sens, l'économie de la phrase. 
Si Rama se dit plus affligé de la 
mort du vautour Jatäyus que 
du rapt de Sitä, ce n’est pas 
qu’il aime moins celle-ci, mais 


68, 25, t. Sitiharanajam duhkham 


na me, saumya, tathägatam ya- 
thä vinägo grdhrasya matkrte 
ca, paraintapa. 

g. tathä ägatam iti cchedah, 
präptam ity arthah mannimit- 
tam yo grdhravinagas tajjam 
duhkham yathä mäm präptam, 
Sitäharanajaduhkhäd — grdhra- 
vinügajam duhkham adhikam 
iti bhävah ; tasyäh punah präp- 
tisambhävanäsattväd asya tad- 
abhäväc ceti tätparyam. 


bien parce qu’il pourra recouvrer son épouse, tandis qu’il ne sau- 
rait rappeler Jatäyus à la vie : telle est l'économie de la phrase. 


68,32, J'ometsla traduction. Même 68, 32, t. Rámo "pi sahaSaumitrir 


avec sa finale i, le mot rohi, dit 
la glose, signifie une gazelle. 
Räma tue ces animaux, afin 
‘de préparer le pinda funébre 
en l'honneur et pour le salut du 
. vautour qu'il recouvre de gazon 
dans le méme but. 


vanam yátvà sa viryavän sthü- 
län hatvä mahärohin anuta- 
stara tam dvijam. 

g. sa prasiddhamahima Ramah 
mahärohin mahämrgän ; rohi- 
gahda ikaranto "pi mrgavüci ; 
tàn hatvà pindadanartham màni- 
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Le glossateur oublie de relever 
le composé sahaSaumitrir formé 
d'une préposition et d'uu sub- 
stantif non régi par elle, mais 
simplement juxtaposé. 
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sam ädäyägatyänu anantaram 
tam dvijam paksinam uddigya 
pindadanartham gadvalam trn- 
am tastara. 


69, 27, t. Tous deux se trouvérent 69, 27, t. àsedatug ca tad Raksas 


en présence d'un Raksas, debout 
devant eux. Il était énorme ; 
avec son cou sans tête, il pré- 


tav ubhau pramukhe sthitam, 
vivrddham agirogrivam kaban- 
dham udaremukham. 


sentait un tronc qui avait une bouche dans l’abdomen, 


g. La glose observe que dans le 
composé udaremukham il y a 
aluk, c'est-à-dire non suppres- 
sion de la désinence casuelle du 
premier terme. On pouvait écri- 
re udaramukham. 


g. äsedatur dadrçatuh, vivrd- 
dham, vivrddhäkäram ; agiro- 
grivam adrgyamänagirogrivam, 
ata eva kabandham anvarthatan 
nämakam udaremukham « a- 
mürdhamastakät » ity aluk. 


69, 49, t. Toi et moi, tigre parmi 69, 49, t. tväm ca mäm ca, nara- 


les hommes,les maux,vois, nous 
affolent. Non certes, le poids du 
Destin ne pése pas sur tous les 


vyägbra, vyasanaih paçya mo- 


hitau ; na hi bhäro 'sti daivasya 
sarvabhütesu, Laksmana. 


étres, 6 Laksmana, [comme sur nous]. 


g. D'oü (vient cela ?) Parce que 
et toi, dit-il, [et moi], bien que 
doués d’une extröme vaillance, 
le Temps nous affole à force de 
maux, de calamités, regarde. Il 
explique en la développant [pra- 


g. kutah, yatah; tvàm ceti ma- 
bäbalaparäkramäv api vyasa- 
nair duhkhair mohitau kalah 
karotiti pagya : uktärthasyaiva 
prapaücah : nahiti « näti » iti 
päthäntaram. 


pañca] sa pensée : « Non certes, etc. » — « Non pas à ce point », 
dit un autre texte. La version du sud porte précisément : « nàti 


bhäro ’sti, etc. ». 


78, 32, t. De trés difficile accós, 
[le Rsyamuka] est de plus défen- 
du par de jeunes serpents. Ce 
noble [mont] fut formé par 
Brahmä au temps jadis. 

g. De trés difficile accés, à cause 
de son extréme hauteur. On en 
donne un autre motif: il est 


73, 32, t, suduhkhärohanag caiva 


gigunägäbhiraksitah, udäro 
Brahmanä caiva pürvakäle ’bhi- 
nirmitah. 


g. suduhkharohino ‘tyuccatvat; 
hetvantaram apy aba : çicubhir 
nagaih sarpair abhiraksitah. 
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Udäro dätäBrahmapä pürvakäle 
par des serpents. Noble, c'est-  srstikäle nirmito vidyaudärya- 
à-dire libéral, il fut créé par  tapah prädhänyena nirmitah. 
Brahmä, au temps jadis, au temps de l’&manation [des êtres] ; il fat 
formé avec un haut degré de science, de noblesse et d’ascétisme. 
Voilà une glose assez curieuse, ce me semble. A l’article çiçcunaga 

Bóhtlingk renvoie à ce passage de l'édition de Bombay qu'il n'avait 

pas citée depuis longtemps, et que certainement il ne dépouilla qu'in- 

complètement. Il cite aussi l'édition de Gorresio. 

C'est ainsi qu'au mot komalaka, il ne donne qu'une référence, non 
empruntée au Rāmāyaņa où il se lit pourtant, même Sarga, çloka 88. 
Le lecteur aura remarqué le composé de la glose hetvantaram. 

L'édition du sud glose ainsi l’expression gigunägäbhih gajaçiçubhih 
(cloka 31, 4° pada). Je crois qu’il s’agit, en effet, de jeunes éléphants 
plutôt que de jeunes serpents. 


74, 8, t. Est-ce que ta colère est 74, 8, t.... kaccit te niyatah kopa 
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‘ defendu par de jeunes nägas, 


refrénée, et [ton besoin de] 
nourriture [aussi], ô ascète ? 

g. ta colère [est-elle] refrénée, 
domptée ; et ton appétit [est-il] 


ähärag ca, tapodhane. 


g. kopo niyato nigrhitah ähärag 
ca niyata ity anukarsah. 


aussi dompté : voilà [ce qu’il faut suppléer], comme conséquence 


[de ce qui précède.] 


74, 19 et 20 t. Raghava dit à [Ca- 74, 19, 20, t. Räghavah präha- 


bari] & qui ses [maitres] ne lais- 
sérent jamais ignorer la science 
[du passé et de l'avenir] : J'ai 
appris de Danu ce qu'il en était 
de la puissance de tes magnani- 


vijñäne täm nityam abahiskr- 
täm ; Danoh sakägät tattrena 
prabbävam te mabätmanäm, 
grutam pratyaksam icchämi 
samdrastum yadi manyase..... 


mes [Gourous]. Je voudrais en avoir la démonstration sous les yeux, 


si tu le juges bon. 

g. Non laissée en dehors de la 
science, de la connaissance du 
passé et de l’avenir, possedant 
une telle science : voilä le sens, 
d’après Tirtha. Non laissée en 
dehors de 
science de Brahma, comme celle 
de Maitreya, etc., excellant en 
cela même : tel est le sens, 


la science, la 


g. vijüane agatanagatajiiane 
abahiskrtäm ; tädrgajüänavatim 
ity artha iti Tirtbah ; vijüäue 
brahmavidyayam Maitreyyadi- 
vad abahiskrtäm ; taträpy adhi- 
kärinim ity artha iti Katakah ; 
vigistam jfävam yesäm tesäm 
sambandho yasyäs tatsambo- 
dhanam he vijñäne, iti sambo- 
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suivant Kataka. Ceux dont la 
` science est remarquable, celle 
qui les fréquenta est ainsi 
interpellée (par Räma): H&! la 
science, dit-il, pour exeiter [son 


attention]; elle ne fut jamais - 


laissée en dehors, dans les repas 
et les autres rapports ordinaires 
de Ja vie, qu'il s'agit de prépa- 
rer ]a nourriture, etc. : voilà ce 
qu'il faut suppléer, d'après 
d'autres, 
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dhya; tàm nityam abahiskrtäm : 
bhojanädivyavahäräd iti gesah 
tadvat tam ähärädyangikrtyeti 
ca gega ity anye. Kim äha tad 
üha: Danor iti : te mahätma- 
nām tvadäcäryänäm ; Danoh sa- 
kägäc chrutam pratyaksam kar- 
tum icebämiti gesah, samdras- 
tum yadi manyase samdargayi- 
tum yogyam yadi manyasa ity 
arthah. 


Pourquoi [Rima] parle-t-il [ainsi] ? Il s'en explique. Ce fut au sujet 
de tes magnanimes Gourous, ce que j'ai entendu de Danu, je désire 
en avoir Ja preuve manifeste, si tu juges bon de me le montrer, si 
tu crois convenable de me le faire voir : tel est le sens. 


74, 22, t. Ce bois célèbre de Ma- 
. taüga, ô joie de Raghu, c'est là 
que mes Gourous à l'áme pure, 
ô illustre [héros], firent le sa- 
critice de leur corps, conformé- 
ment aux Mantras, au moyen 
desquels ils l'avaient purifié, 

g. Le bois de Matahga célébre, 
sanctifié par la puissance de 
leur ascétisme, ces Saints, leur 
nid (corps),la cage de leur corps: 
leur « tirtha », dit un [autre] 
texte (celui du sud) ; c'est aussi 
le sens ; purifié par le Mantra; 
purifié, très net, grâce à la réci- 
tation du Mantra, de la Gayatri ; 
conformément aux Mantras, à 
ceux qui accompagnent le Ho- 
ma ; ils firent l'offrande, ayant 
offert; soit qu'il s'agisse d'un 


74, 22, t. Matahgavanam ity eva 


vigrutam Raghunandana; iha 
te bhävitätmäno guravo me, 
mahädyute, juhaväm cakrire 
nidam mantravan mantrapüji- 
tam. 


g. Matahgavanam tat tapoma- 
himnà vigrutam prasiddham ; 
te prasiddhäh ; mantrapüjitam 
mantrasya Gäyatryä japena pü- 
jitam atiguddham, nidam deha- 
pañjaram : « tirtham » iti pathe 
*pi sa evürthah ; mantravat tad 
dhomamantravat, jubaväm ca- 
krire hutavantah; yad va tirtham 
adhvaram juhavam cakrire hu- 
tavantah ; yad và tirtham adh- 
varam juhaväm cakrire krta- 
vanta ity arthah. 


tirtha ou d’un sacrifice dont ils aient fait l’offrande, qu'ils aient offert; 
sait d’un tirtha, d’un sacrifice dont ils aient fait l'offrande, c'est-à- 
dire qu'ils ont accompli : tel est le sens. 


74, 28, t. 


RAMAYANA. 


237 


L'opposition ici est entre hufavantah et krtavantah. 


l’ouest, la vedi oüà mes trés 
honorés [seigneurs] avaient cou- 
tume d'offrir des fleurs de leurs 
mains tremblantes de fatigue. 
g. La glose semble voir un nom 
propre dans Pratyaksthali. 
Bóthlingk ne connait pas le 
terme udvepin, mais il a udvepa. 
Les mains des ascétes étaient 
tremblantes de vieillesse. La 


Voici, construite à 74, 23, t. iyam pratyaksthali vedi 


yatra te me susatkrtäh puspo- 
pabaram kurvanti gramad udve- 
pibbih karaih. 

g. pratyaksthali tan nämni vedi, 
yatra yasyam susatkrtatyantam 
püjyä me matsambandhinas te 
guravah gramad udvepibbih 
kampavadbhir vrddhataratvat 
karaih puspopahäram devata- 
bhyah kurvanti. 


version du sud est identique, mais elle ne glose pas ce mot. 


(A continuer). 


A. Rousset. 
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67. 


t 


Lerrre p'Awpn& Scuorr A Pierre Prrnov (2). 
(Bruxelles, Bibl. royale, ms. 11-5071. Autographe. 


ANDREAS ScHorTUS PETRO Pırmoro S, D. P. 


Jam ruris me satias cepit, doctissime Pithoee; libet propediem 
ad libros reverti, peracta vindemia atque adeo racematione, urgente 
etiam frigore. Tamen, ut tempus fallerem, Plautum et Tacitum, 
tamquam fidos comites, assumseram ; hunc ut illustrando Aurelio 
esset, in quo cotidie aliqua conor restituere ; integrum tamen fore 
praestare non ausim sine ope codicis Metelliani (3), et tua in 
emendandis auctoribus s)ccoyíz ; illum vero, ut alternata lectio 
taedium levaret, in quo notavi nonnulla quae ad te referenda putavi, 
dum intermissis forensibus negociis totus es in illa tua bibliotheca 
a doctis omnibus celebrata et, quod tam humaniter conimunices, 
nulli paullum modo humanbiori incognita. Expertus ipse testari 
possum, testaborque dum vita suppeditabit. Muscae nobis, ut cum 


(1) Voir Muséon, 1906, p. 67-102 et 325-361 ; 1908, p. 368-411. 

(2) Voir Muséon, 1906, p. 341, note 1. 

(3) Au sujet de ce manuscrit de Jean Matal, on pourra consulter l'édi- 
tion de lOrigo gentis romanae publiée par B. Sger à Eichstätt, 1885, 


p. III et 40. 
17 
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caletur maxime, molestae erant his diebus. lncidi forte in Poenu- 
lum cuius muscas capere nondum possum. Scena Jam istuc... 
Hospitium a muscis quaerere, quid exaudiendum? an vacuum ? Ad 
illud de Domitiano Imperatore usurpatum Ne musca quidem, non- 
dum natum, non, credo, respexit. Memini vero inter Ciceronis 
ridicula, II de Oratore, legere : Puer, abige muscas. Scio et Lip- 
sium nostrum III Antiquarum lectionum (1), parasitos eosque qui 
invocati adveniunt, quos umbras Flaccus, intelligere. Mihi nondum 
probat nisi et tu probes. Ego pro impudenti quovis, qui omnibus 
sese ingerat, explicabam, quod nihil insecto illo impudentius, nihil 
molestius ex eo ipso Plauto, Asinaria, scena Ubi ego... custos car- 
ceris et catenarum colone ; ita hic : in carcerem inissem recta via. 
Rursus Truculento, scena Non omnis aetas... et scena Quis illic 
est... Et Curculione scena J tu prae, virgo... ubi lenones muscis 
comparantur. Videor vidisse Luciani Muscam, sed ne Lutetiae 
quidem, nedum rusticanti mihi ad manum est. Tu, quaeso, has 
muscas, ut ab impudente immissas, dissipa ; nec pudeat in hoc 
litterario otio muscarum agmina confodere, ut Domitianus apud 
Suetonium Tranquillam, cap. III et Victorem nostrum, ubi Torren- 
tius pro signisque reponit síylisque. Probo tamen libri tui fidem, 
segnisque ; alter dignisque praefert. Alter locus Trinummo qui me ` 
torsit, scena Quomodo... Tam modo, inquit Praenestinus, nescio 
quo alludit; veniebat in mentem Papirius Cursor, de quo locum 
restitui in Illustribus, Viris, cap. XXXI. Divinabam igitur Prae- 
' pestino legere pro de Praenestini auferendi casu, ut dixerit : Iam- 
modo expedi, lictor, secures; sed coniectare tantum licet, non 
affirmare (2). Vereor ne Lambinus, suo more, in salebra hae- 
reat (3). Video Capteivis, scena Quanto in pectore... Ilpxıviorny 
urbem nominari, et Truculento, scena Miravi, pronunciationem 
Praenestinorum rideri, conia pro ciconia : ut et hic fortassis latet 
aliquid. In Amphitruone, scena Satin parva... legitur : Jamdudum, 
pridem, modo. Venit vicissim in mentem Plautum saepe &vioropileuv, 


(1) Anvers, 1578, 8°, 

(2) Le texte de la vulgate est clair. 

(3) Lambin publia en 1577 à Paris un précieux commentaire sur le texte 
de Plaute. 
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ut de Sidiliae tyrannis, Menaechmis, et de Poticiis fatuis, Bacchi- 
dibus (1) et alias saepe. Tu videris. Reliqua quae observavi, 
erit cum proferam (2). Rudentis ille locus de concha Veneris, 
scena Nunc id est, eum vehementer illustrabit Caligulam conchas 
in oras maris legentem Victori nostro, dum expeditionem in Bri- 
tannos, ut alii, Germanos simulat; at e spuma maris natam 
Aphroditen plures habeot. Manilius Scaligeri affectus est, ut intel- 
ligo ; nondum vidi (3). 

Tantum de re litteraria. Da re publica si quid aves scire, quod 
non ex vulgi rumore captavi, sed ex litteris ad legatum nostrum 
datis (4), sic habe. Lusitaniae regulus (5) a. d. III Nonas Sextiles 
exercitu bis mille llispanicorum stipendiariorum, mille voluntario- 
rum, octingentis Italicis, tribus M. Germanicorum, ducentis supra 
IX. M. Lusitanicis, non procul ab Alcacharquibir hosti occurrit, 
duce Muley Moluque, qui eam oram curans ad XXXII. M. Mauro- 
rum Arabumque armaverat. Pugna a velitatione coepta ad horam 
circiter nonam, magna utrimque animorum viriumque contentione, 
inclinante tandem ad nostros victoria, ut debellatum eo proelio. 
foret, ni in insidiis positi bis mille equites selopetarii (6), Mudeia- 
res illic appellant, Mauri origine, quales Hispaniae partem olim 
tenuerunt, latera nostrorum, partim terga cecidissent. Rex, sump- 
tis initio proelii regalibus insignibus, suos ad pugnam concionando 
animaverat, acies lustraverat, numeros instruxerat, cum primus in 
hostem, nemine retinere aut, deterrere valente, incurrit. Ipse cum 
suis ad internecionem caesus et flos Lusitanicae nobilitatis, paucis 
fuga dilapsis, eum lixarum, calonum cacularumque maximo 
numero, si cum pugnantibus conferas. Nec incruenta hosti ea vic- 
toria. Moley Moluque rex periit cum fratre et, sic vocant, Xarife (7). 


'(1) Men. v. 409-412. Bacch. v. 123. 

(2) Schott n'a jamais publié ses notes sur Plaute; à peine en trouve- 
t-on l'une ou l'autre dans ses Observationum humanarum libri V. 

(3) Paris, 1579, 8°. : 

(4) Selon toute vraisemblance, Schott tenait cette nouvelle officielle de 
Pambassadeur de l'empereur Rodolphe, Busbecq, dont il ótait l'hóte 
durant son séjour à Paris. 

(5) Sébastien, roi de Portugal. On trouvera un récit détaillé de la 
bataille d' Alcazar-Quivir (Kasr-el- Kebir) dans CABRERA, Felipe JI, Madrid, 
t. II (1876), p. 476-482. 

(6) Militia sclopetis (escopette) armata. 

(1) Xerife disent les Espagnols ; en francais chérif, 
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Utrimque ad XV. M. ceciderunt. Pro corpore regio, tria propugna- 
cula maritima, bello olim adempta, dedi sibi postulant, Ceuta, 
Tanger et Arcilam. Filius vero ducis de Breganza XII. Millibus 
aureorum redimere voluit, sed negant reddere. Hispanicae triremes 
solverunt, ut loca illa milite confirment, advectis duobus M. pedi- 
tum et locis praesidio et caesis auxilio. In Croatia quoque exitus 
belli exspectatur, armatis amplius XXV. M. Christianorum adver- 
sus Turcam. Deus O[ptimus] M[aximus] res bene fortunet. Pugna- 
tum leviter et in Belgio nostro. Hispanici duo duces capti. Qui 
nostratium copias ducebat, comes de Bossu, manu promptus et 
belli expertus. globo ictus; sed femur tantum perstrinxit leviter. 
Lampsaceno (1) Deo forte litarat ; ioco dico. Austriacus deinde de 
pace ineunda comitia rursum fieri postulavit, (antea enim, re 
infecta, discessum), sed frustra. Vident enim nostri hoc agere ut 
bellum consultando trahat: quare tormenta et omnis belli moles 
accessit (2). Male metuo Lovaniensi Academiae olim florentissi- 
mae, quae prima me in studiis amplexa est. Arschott et aliae ali- 
quot urbes receptae, sed Arschott magna parte arsit (3). Expectan- 
tur episcopi Moguntiacus et Coloniensis tamquam arbitri contro- 
versiarum, sed vereor ut nihil proficiant, ita animati nostri et 
irritati. Deus tamen omen avertat, Vale, amicissime Pithoee, et 
nos mutuo amare perge. Francisco fratri tuo S. P. meis verbis. 
Litteras tuas avide exspecto. Raptim e fano D. Germani, aedibus 
regis Navarrae (4), a. d. IX. Kalendas Octobris anno redempti 
orbis CIDIOLXX VIII. 

(Adresses :) Doctissimo viro Petro Pithoeo 

A Monsieur Trecas. 
Monsieur Pithou 
Advocat en Parlement 
et Bailly de Tonnerre 
à Troyes. 





(1) Lamsaco dans le ms. 

(2) Allusion à la bataille de Rijmenam livrée le 31 juillet 1578 par don 
Juan d'Autriche aux Fédérés, commandés par Maximilien de Hennin, 
comte de Boussu. Philippe II voulut que son général demandat la paix. 
Mais les conditions du Taciturne furent inacceptables et la guerre suivit 
son cours. Voir Biographie nationate, t. IX, col. 603-604. 

(3) On trouvera une relation détaillée des dégats causés par cet incendie 
dans le Polygraphe belge, déc. 1835, p. 161. 

(4) Saint-Germain-en-Laye où Schott avait sans doute suivi Busbecq. 
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LETTRE v’Anpré Scuorr a Huco Grorits (1). 
(Bruxelles, Bibl. royale, ms. 11-4752. Autographe). 


D. Hoco Gror, S. 


Dici vix potest quam libenter in tuis legi valere te in illo coelo 
et satagere in D[omin]o, et in adversis extraque patriam praesenti 
esse animo (2). Nobiscum quoque Dei benignitate meliuscule est 
beneque aetatem porto sine morbis. Consolatur te, ut spero, Deus 
per Spiritum sanctum qui est consolator optimus, dulcis hospes 
animae, dulce refrigerium. Vana etenim omnia extra Deum, ut 
pueri bullas in auram evanescentes, consectamur. Beati Augustini 
Confessionum libellum ut identidem relegas rogo, commodo tuo. 
Scintillas enim coelestium suspiriorum ac gemitus eiaculatur, ut 
non vidisse semel sit satis, immorari etiam iuvet, Vocat ille nos in 
patriam ab exilio, sed coelestem. Vita enim qua vivimus mors est 
potius, ait Tullius, existimanda. At noster municipatus in coelis 
est, ubi beati gaudio perfruuntur sempiterno. Ioannem Stobaeum 
conferre coepi, etsi non est meus codex antiquissimus, tamen, ut 
C. Plinius, proderit fortasse nonnihil, mittamque tempori dum 
Stobaei Philosophica et Apophthegmata adornas, bono publico, ut 
opto (3). 

Audii Lutetiae Plutarchum quoque Chaeronensem Gr. Lat. 
adornari typis (4), post Claudii Marnii editionem Francofurten- 
sem (5) ; sed hic ad opuscula moralia desiderari video G. X ylandri 


(1) On peut rapprocher de cette lettre celle qui est imprimée dans les 
Epistolae celeberrimorum virorum ex scriniis litterartis lani Brantii, 
Amsterdam 1715, p. 32, également adressée à H. Grotius et datée a. d, IIII 
kal Sextil. CIOIOCXXIII. Celle-ci en est en quelque sorte un abrégé. 

(2) On connait les péripéties de l'évasion d'Hugo Grotius et de son 
arrivée à Paris, en 1621. = Pendant l'été de l'année 1623, Grotius se retira 
dans la maison de campagne du président de Mesme, située aux environs 
de Senlis ». HOEFER, Biogr. générale, t. XXII, col. 202. 

(3) Ce ms. provenant du legs de Pantin est aujourd'hui à la Biblio- 
théque royale de Bruxelles (n°* 11.360-63). 

(4) C'est l'édition de Paris, 1624, pour laquelle Jean Ruault écrivit la 
biographie de Plutarque. 

(5) Francfort, 1599, 2 vol. fol. 
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uberiores notas in Homeri vitam et De poetis audiendis quas 
Joannes Oporinus olim Basileae edidit anno MDLXVI (1). Hortare 
per amicos, ut Salmasium, adiungant istic Parisienses ; exempla 
forte in Augusti Thuani reperient augusta bibliotheca, aut alibi. 
Libanii quoque sophistae epistolas £vex3ócouc iam pridem promi- 
sit Fredericus Morellus, regius professor, post Declamationes eius- 
dem (in folio) et orationes (in 8) evulgatas, et e Vaticana accepit 
plures quam ex Augustana et nostra bibliotheca, qui duplex nactus 
sum exemplar, quorum altero vetere ille diu est usus (2), sed 
nihil editum apparet. Quam vellem, te hortante maxime, tandem 
aliquando epistolas Libanii extruderet cum eius vita, quam legi 
nondum Latinam factam in Ferrariensi editione (in-4) et a me 
Morellus ea conditione legeque habet ut publici iuris tandem faciat. 
Certe Libanii illa vita ad Basilii &x«vr« et Joannis Chrysostomi 
prodesset, quibus est usus perfamiliariter. Ut et Chrysostomo 
magistro est usus Isidorus Pelusiota, cuius epistolarum a nobis . 
recens erutarum exemplar alterum mitto per cognatum meum, qui 
has litteras tradet, Davidem Haecx, Romam Lutetia tendentem : 
nam alterum exemplum per Dominum Hemelarium (3) ad te mis- 
sum, forte non est redditum. Consule boni, etsi interpretari vacat 
in otio, tibi uni concedam lubens, et, illo auctore, te, si pateris, 
ad magistrum Chrysostomum auraei oris invitabo ut illustres, ut 
Casaubonus fecisset, nisi si fata in medio cursu abripuissent (4). 
De Tragicorum Comicorumque fragmentis a' Theodoro Cantero 
collectis et a nobis Roverio commissis, perge urguere, abes enim 
proprius, ut vel excudant heredes, vel si detrectent redhibeant et 
ad te mittant. Juvabit vidisse in notis Stobaeanis. Nam Euripidis 





(1) De audiendis poetis et de Homeri poesi, Gr. Lat. Bale, 1566, 8°. 

(2) Déjà en 1617, Schott avait offert ce manuscrit à Morel. (Cfr. 
Meursu opera, t. XI, col. 286, lettre de Schott à Meursius, III kal. Sept. 
1617). — Voir Muséon, 1908, p. 400.. 

(3) Jean Hemelaers (1580-1655), chanoine de Ja cathédrale d'Anvers. 
V. Biographie nationale, t. 1X, col. 20-25. 

(4) En marge : ut et lautam accessionem Isidoro fecit Conradus 
-Rittershusius J. C. egregius post Billium, quae omnia uno fasce colli- 
gere et edere non recusabit Cramoisyus istic typographus. — Nous 
avons parlé des travaux de Schott concernant Isidore de Péluse dans le 
commentaire de la lettre 53, (1908, p. 392). 
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pleraque dvéxdorx e Stobaeo hauserat Theodorus &rocracuérix 
Tragoediarum quae interciderunt temporis iniuria, vel maiorum 
incuria (1). Vale in Domino. Antverpiae, 22 Novembris 1623. A 
Scotto (sic) tuo salvebis. 


69. 


Lerrres p'ANpnÉ Scuorr a Mırwieu Raper (2). 


(Bibliotheque royale de Munich, Oefeleana 216, (5) 
fol. 185. Copie). 


ANDREAS Schortus RADERO. 
Augustam Vindelicorum. 


Silentii mei causam, si me amas et fidis, Pater optime, non 
ignaviae aut oblivioni adscribas velim, sed in occupationum mojem 
reiicias. Etsi enim vulgi amicitias &rpocyyoplæy dirimere solere 
in Ethicis Nicomachiis philosophus ait, vetus tamen nostra neces- 
situdo studiorum animorumque arctissimo sociata vineulo altius 
radices egit ut his minime praesidiis indigere existimem. Martia- 
lem, Antverpia digressus, inspexi, Reverentiae Vestrae notis egre- 
gie nunc illustratum, et mei honorificam identidem mentionem 
observavi veluti animi grati testimonium (4). Nostras quoque inep- 


(1) Voir la lettre 52, (1908, p. 388). 

(2) “Mathieu Rader, né en 1561 4 Inichingen (Tyrol), entra dans la 
Compagnie de Jésus en 1581, et mourut le 22 déc. 1634 4-Munich. » 
ECKSTEIN, Nomenclator philol. Schott fit sa connaissance à Augsbourg 
en 1597, comme on le lira dans la lettre T1. A i 

(3) Ce manuscrit est composé de copies de lettres faites par André 
Félix von Oefele (1706-1780) qui dirigeait la Bibliothéque royale de Munich 
depuis 1746. Cette bibliothéque conserve les originaux de plusieurs de 
ces lettres dans les manuscrits latins 1610 et 1611. Nous donnons ici les 
textes d’aprés les autographes, quand ils existent; les lettres 69 et 72 
seules sont reproduites d'après la copie, les originaux n'ayant pu être 
mis 4 notre disposition. 

(4) Le P. Rader avait déjà publié en 1599, 1602 etc. des éditions 
expurgées de Martial à l'usage des classes. En 1602, il fit paraître à Ingol- 
stadt une édition savante accompagnée d'un volumineux commentaire. 
A. Schott, lui avait communiqué ses notes, comme il est dit dans la 
préface : docuit noster Andreas Schottus. La bibliographie de ces édi- 
tions se trouve dans SOMMERVOGEL, t. VI, art Rader, n* 4 et 6. Voir 
aussi à l’art, Schott (ibid. t. VIT), le n9 55. 
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tias de vita duorum in studiis principum, Aristotelis ac Demosthe- 
nis (1), ubi visas, non omnino displicuisse est cur gaudeam ; et 
sane, ut ille (2) ait, laudabile est a laudato laudari viro atque eo 
inprimis qui in Germania vestra solus paene tristes hac tempestate 
Camoenas respicit (8). Quo in labore nostro, si quid re consilioque 
iuvabit Reverentia Vestra, acceptum referam, ponesque apud non 
immemorem officium. Adde igitur et deme, si quid in rem est litte- 
rarum et ad nominis mei existimationem pertinere videbitur, modo 
tanti eae nugae sint, quibus legendis horas impendas : certe per 
mihi gratum feceris, si quid contuleris, quando eo miseriarum 
morbi ius impellit ut scribarum culpas praestare citius quam cas- 
tigare possim. Seneca rhetor noster (4) hoc mercatu apparebit, 
si fides est in iis hominibus in quibus esse deberet et nisi verba 
dederunt, verbera mallem. Iussi ad vos quamprimum mitti exem- 
plar editum ut liberum vestrum iudicium atque admonitionem, ut 
rogò, accipiam. Si Mureti Commentaria Ingolstadii, ut opinor, 
excusa in Ethica Aristotelis lucem aspexerunt (5), fac sciam si 
exemplar extorqueri non potest : saltem Romam allegari unicum 
vehementer exoptem, ne mea fides ibi, quasi in urgendo negligens 
fuerim, in dubium revocetur (6). Gretserus noster (7) si in Nysseno 
vertendo adversum Eunomium (8) laborat, certiorem me quoque 
Reverentia Vestra faciat; hoc enim malo quam ut Anpop.ayeiv 


(1) SOMMERVOGEL, n° 21. 

(2) Naevius ap. Cic. ep. fam. 5, 12. 

(3) BURSIAN (Geschichte der classischen Philologie in Deutschland, 
p. 191-221) nomme cette période : la vieillesse de l'humanisme allemand, 
(4) L'édition de Schott ne parut qu'en 1604. Cfr. SOMMERVOGEL, n? 5. 

(5) En 1602, 8». ` 

(6) V. Muséon, 1906, p. 354, n. 11. 

(7) « Jacques Gretser, né en 1561 à Markdorf (Souabe), entra dans la 
Compagnie de Jésus en 1577, fut professeur à Ingolstadt et mourut le 
24 janvier 1625. » ECKSTEIN, Nom. philol. 

(8) Le P. Gretser publia le premier livre de ce traité dans l’appendice 
aux œuvres de Grégoire de Nysse, Paris 1618. Il avait reçu de Schott 
deux manuscrits ayant appartenu à J. Lievens, l’un contenant le traité 
De Virginitate, le second l'Adversus Eunomium. On trouve encore dans 
le même appendice une ancienne table des matières contenues dans les 
douze livres contre Eunomius, ez apographo Vaticano a P. And. 
Schotto Lutetiam misso, lit-on en marge. 
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diutius fructu sane exiguo pergat (1). Vale, mi Radere, et si vacat, 
scribe interdum. Lipsius noster, Senecam nondum manu misit, sed 
io Stoicis est dogmatibus totus (2). Nos Photius exercet (3) et 
lima nihil opere inferior est: certe fastidii plusculum absorben- 
dum, sed absorbendum, dum coronidem cv üso 7c. addam ; quo 
me preces votaque Reverentiae Vestrae ducant rogo. Insulis Flan- 
drorum quo me, ut liber ab interventoribus essem, recepi. Calendis 
Aprilis MDCIII. 


70, 


(Bibliotheque royale de Munich, ms. lat. 1610, fol. 46, 
autographe, et Oefeleana 216, fol. 18%, copie). 


Pax Christi, etc. 


Non me fugit, carissime in Domino Radere, quantum pridem 
debeam illustri viro Velsero (4) cuius egregia erga me liberalitas, 
cum mihi primum eius nomen Romae auditum, enituit. Ut paria 
facere, etsi Nestoris annos consequar, nunquam possim, animo 
duntaxat grato beneficiis respondere queam. Atque utinam, non ut 
ille Imperator Graecorum decem Nestores optabat, sed vel tres 
tales Mecaenates Germania ferret! plura profecto a sociis istic 
ederentur et a me omnium minimo exspectari fortasse possent. In 
Photio edolando portum eminus specto, et ubi canicula urere agros 
desierit aestusque se fregerit, domum me recipiam Antverpiam, ut 
accuratius paullo describatur. | 

Folia decem ‚Vitarum comparatarum mihi reddita : placent 
omnia, typus, charta et accuratio. Immortales sane gratias Reve- 
rentiae Vestrae dum vivam debebo, quod adeo diligenter advigila- 


(1) Gretser lutta toute sa vie contre le protestantisme ; la plus grande 
partie de son ceuvre est consacrée aux discussions théologiques de son 
temps. 

(2) Il fit en effet précéder son édition du philosophe Sénèque de deux 
écrits sur la philosophie stoïcienne. V. Biogr. nat., t. XII, col. 281. 

(3) SOMMERVOGEL, n? 24; BAGUET, p. 45-47. 

(4) Velser s'était chargé de la publication des Vitae comparatae 
Aristotelis ac Demosthenis, V. Muséon, 1906, p. 351, n. 5. 
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rit, communi studens nostro honori. Sumus enim invicem membra 
in Christo Jesu, in quem quaeso remuneratorem respice. Equidem 
grati animi testificationem, cum res dabit, admetiri, praeterea 
nihil, possum. Xedédyarx pauca illa quidem, notanda tamen in 
calce misi nuper D. Velsero (1): ut movem esse reponendum ubi 
navem excusum video. In titulo bis ac repetitum continenter ; 
reponatur in operis fronte e? semel. Reliqua istic bene oculati 
vidistis fortasse, quorum implorare opem in hac luminum imbecil- 
litate vel invitus cogor (2). Quiescere tamen mens non potest a 
commentando. Repperi enim nuper in scidis meis olim me adoles- 
centem sic Romanos duos comparare coepisse, Plutarchi exemplo, 
C. Cilnii Maecenatis et M. Vipsanii Agrippae vitas (8): sed 
lateant illa. Verum «xoaXeizópsv. unius fere folii, per intervalla 
miseram D. Velsero, re adhuc integra, dum Photium recenseo 
pag. 791 et cum Plutarchi X oratoribus comparo ; at ea suo quae- 
que loco non esse collocata observo : an quia non reddita ? aut si 
reddita, serius venerint ? sin. minus, quia legi non potuerint? vel 
potius quia operae detrectabunt ? Certe caput Antverpia miseram 
de Aristotelis interpretibus, quod periisse nollem, quia exemplar 
non servavi et ad calcem adiici exoptem et reliqua, si digna sunt, 
Omissarum nomine (4). Sin secus vobis videatur, servari saltem 
secundis curis cupiam, quas Euripides cogo£ox; exigit. Salutem 
plurimam D. Velsero et P. Pontano (5), cuius altum miror silen- 
tium. Vale, mi Pater, et Deum pro me ora. Insulis Flandrorum, 


X Julii CIDIOC IH. ` 
Andreas Schottus. 
(Adresse :) Reverendo in Christo Patri 
Matthaeo Radero, Societatis 
Jesu presbytero. 
Augustae Vind. 
Ausburch. 
(De la main de Rader :) Feriis S. Jacobi 1603 acceptas. Respon- 
sum Calendis Augusti. 


(1) En marge de l'autographe on lit : Nihil huius accepi, nihil vidi. 

(2) V. Muséon, 1908, p. 405, n. 2. 

(3) On trouvera les détails dans SOMMERYOGKL, n? 21. 

(4) Le chapitre de Aristotelis interpretibus iudicium se trouve à la 
page 154 et suiv. Les Ornissa n'ont pas été imprimés. 

(5) « Jacques Pontanus, né en 154? à Brück en Bohéme, entra dans la 
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71. 


(Bibliothèque royale de Munich, ms. lat. 1610, f. 47, 
autographe, et Oefeleana 216, fol. 185, copie). 


Pax Christi, etc. 


Residet in animo meo, Reverende Pater, grata tui memoria, ex 
quo Augusta transiens Reverentiam Vestram amplexus sum in 
Domino favique laboribus tuis in Valerium ; iuvisti me mutuo in 
Parallelis illustrandis, cuius officii erga me tui, dum spirabo, 
memorem me fore animum velim inducas. De Photiana Bibliotheca 
inspectanda idem abs te postulare impudenter non debeo, nisi si 
faciem penitus frontemque perfricare libeat. Tantum patere, mi 
Pater, currentem incitari, nosque consilio, quando re non vacat, 
iuvare ne graveris. Hoc mihi in praesens gratius facere nihil potes 
" et fortasse idoneus auxilio videar homini cuius in praecordiis amor 
ardeat, in hac nimirum imbecilli valetudine ; in qua si inchoatum 
opus non continuo abieci, sed constantiam Deum precatus urgere 
volui, ne nihil inter socios aut aliud agere viderer ; et si quid hic a 
nobis peccatum humanitus, veniam forte ab aequis rerum aestima- 
toribus impetrabo. Jacta est alea, et vero divino Platoni mortalium 
vita iactus est aleae. Sed haec tu melius. Deum interim pro me 
meoque conatu venerans sacrisque operatus precator ut ad exitum, 
cupio quidem certe, ad maiorem Sui gloriam adducat feliciter. 
Tunc mihi lumina tacita claudantur quiete. Sic tibi, Radere, mihi- 
que felix hic annus procedat et de meis tuis Deus adiiciat, ut 
laboris qualiscumque (tentavimus enim tenues grandia, fateor) 
éoyodusxryy praebere ne molestum sit. Si fortassis indicis confectio 
ab hoc bene merendi studio deterreret, equidem hic potius confice- 
rem, missis per intervalla excusis foliis : nisi si quid interea loci 
utilius a me confici posse speras. Patrem Pontanum saluto in 
Domino ; quem si diuturnum meum in tantis occupationibus silen- 
tium xaldmpocyyopia nonnihil a me avertit, veniam te patrono 


Compagnie de Jésus, enseigna à Ingolstadt et mourut le 25 novembre 1626 
à Augsbourg ». ECKsTEIN, Nomenclator philologorum, 


250 LE MUSÉON. 


deprecor. Icunculam utrique strenae loco mitto, quam si animo 
metiri meo libet triumpho. Antverpiae ex Collegio Societatis, festo 
Beati ypusoorópou die, anni ineuntis quincti et sexcentesimi. 
Saluto et illustrem virum Marcum Velserum. 

Servus in Christo, Andreas Schottus. 


(Adresse :) Reverendo Patri Matthaeo 
Radero, Societatis Iesu sacerdoti. 
Augustam. 


72. 
(Bibl. royale de Munich, Oefeleana 216, f. 186. Copie). 


Augustam Vindelicorum. 
` ANDREAS Scaorrus Rapzno S. 


Ego vero et libenter, Pater optime ; instauremus scribendi inter- 
missam consuetudinem ; amicitiam nihil attinet, quae altas egit 
radices etsi literis alenda ne languescat, non tamen officiosis ; 
vellem, ut vis, esset quod ad Valerium Martialem suggerere in 
praesens possem : at absum a libris meis procul a patria, in hoc 
secessu otium nactus tempusque ab interrentoribus vacuum. Laudo 
abs te augeri tua : solent enim curae secundae sopp&repx: apparere, 
ut te non fugit (1). Scribe Antverpiam P. Heriberto (2) super Mar- 
tiali tuo et Sanctis Boiorum (8) ; nam ille iuvabit qui haec tractat 
quotidie. 

Nos alio mentes, alio dimisimus aures. 

Ecquid agis ? inquies. An otio difllues ? Minime vero. B. Cyrilli 
éopracruxai me habent (4), in hac aetate, hoc vitae instituto ; cum' 
vix in tanta doctorum copia reperias quod agas, nisi si actum agere 
velis. Tullianas quidem Quaestiones (5) typographo pridem tradidi, 


(1) Cette nouvelle édition du commentaire sur Martial parut en 1611, 
fol. à Ingolstadt. 

(3) Rosweijd. 

(3) Bavaria sancta, Munich, 1615-1627, 3 vol. fol. V. SOMMERVOGEL, 
n. 19. 

(4) Voir Afuséon, 1906, p. 356, n. 7. 

(5) Les Quaestiones Tullianae parurent en 1613. Cfr. SOMMERYOGEL, 
n? 35. 
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sed quem lentum nimis in meis experior, sive qui alii appellant, 
sive nobis non satis aequus (1). ' Y'zouovZ» adhibeo meque sustento, 
nec enim communi Patrono (2) molestus esse debeo interpellator, 
cuius sum expertus pridem benignitatem. Bene istic rem geri, 
Patresque perbelle agere gaudeo incredibiliter. Me meosque cona- 
tus tenues ut precibus et sacrifiis iuvare molestum ne sit etiam 
atque etiam rogo quaesoque. Nactus sum Leonis imperatoris in 
laudem Ioannis Chrysostomi orationem e Vaticana (3). Aveo scire 
an in iis sit quas P. Gretserus edidit cum Nysseni in Psalmorum 
titulos libello (4), et au in Bavarica non sit Bibliotheca, priusquam 
vertere incipiam non sat bene descriptam. Vale, mi Pater, et pro 
me Deum precare. Tornaci Idibus Januariis CIOIOCX. 
Salutem plurimam P. Pontano et Gretsero. 


73. 


L'Université de Louvain, comme le dit Sommervogel (n° 46), 
possède un exemplaire de l'édition de Bâle, 1551, des œuvres de 
S. Basile provenant du collège des Jésuites d'Anvers. En marge 
des lettres, se trouvent écrites les variantes que D. Hoeschel avait 
puisées dans un manuscrit d'Augsbourg et imprimées à la suite de 
son ouvrage : S. Joannis Damasceni oratio Graeco-latina in Trans- 
figurationem Domini... Heidelberg, 1591, 8°. Cela ressort de la 
note manuscrite de la page 110 : Collatae (epistolae) cum Augus- 
tano codice per Heschelium post Damasceni orationem in Transfi- 
gurationem Domini. C'est là que Schott a puisé les notes qu'on lit 
dans l'édition d'Anvers, 1616. En outre, le savant jésuite fit 
imprimer dans cette méme édition quatre lettres accompagnées de 
cette remarque : Epistolae IV Dasilii Magni Graece nunc primum 
ex cod. Augustano editae, de litterarum fructu. Pourtant ces 


(1) Ms. aequi. 

(2) Marc Velser. 

(3) Imprimée dans l'édition des ceuvres de S. Jean Chrysostome publiée 
à Eton par Savile, t. VIII, p. 267-290. V. FABRITIUs-HARLES, Bibl. Graeca, 
t. VIII, p. 458. 

(4) Ingolstadt, 1600, 4». Cet ouvrage contient en appendice novem ora- 
tiones sacrae Leonis Imperatoris hactenus ineditae. V. SOMMERVOGEL, 
art. Gretser, n°* 63 et 64, 
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lettres avaient déjà paru dans l'édition de Phrynichüs donnée 
par Hoschel à Augsbourg, 1601, p. 130 et suiv. (1). Enfin le 
P. Schott écrivit un commentaire pour la lettre aux jeunes gens 
sur la lecture des auteurs profanes (2). Voilà à peu prés toute la 
part qu'il a prise à cette édition d'Anvers. Il est vrai qu'à la fin 
du volume nous trouvons des Notae de locis male in Basilio con- 
versis Frontonis Ducaei et And. Schotti S. J. Theologorum. Mais 
toutes ces notes sont mélées, et il est impossible de déterminer la 
part de chacun des collaborateurs. Schott dédia cette nouvelle 
édition des ceuvres de S. Basile au P. Mucio Vitelleschi qui venait 
d'étre désigné général de la Compagnie de Jésus (15 nov. 1615). 
Dans la lettre que nous reproduisons ci-dessous, on voit que les 
éditeurs n'ont pas agi au gré du P. Schott : il semble que celui-ci 
aurait voulu retarder cette publication afin de pouvoir donner de 
cet auteur une édition plus neuve, plus originale. Il était en ce 
moment occupé à réviser la traduction, et il est probable qu'il 
avait déjà en main le manuscrit des œuvres ascétiques que Gérard 
Voss lui avait envoyé (3). Mais les éditeurs ne se sont pas souciés 
de l'intérêt que pouvait offrir le travail dont s’occupait alors le 
savant jésuite et, guidés par l'amour du luere, ils ont donné cette 
réimpression gréco-latine des œuvres de S. Basile. Dès lors, Schott 
tourna ses espérances vers Frédéric Morel qui préparait en ce 
moment une nouvelle édition (4) : elle parut en 1618, mais sans la 
collation du manscrit de Voss. Schott tenait pourtant à faire con- 


(1) FABRITIUS-HARLESS, Bibl. Graeca, t. IX, p. 53. 

(2) La table des matiéres dit : Ad juvenes quomodo gentium litteris 
proficiant, Jant Corneri interpretatione interpolata, cum scholiis 
A. Schotti. Cfr. encore une lettre à Grotius de 1623, (Ep. celeb. virorum 
ez scrinits I. Brantti, p. 32). 

(3) < Tum quod eadem benignitate — pii inductione Basilii M. 
codicem calamo exaratum veteremque utendum miseris perlibenter, cum 
jam Latinam interpretationem recensuissem, denuo tamen &cxmcixá illa 
contuli diligenter a capiti ad calcem. » Lettre de Schott, idib. Febr. 1617, 
imprimée dans les œuvres de Voss. Schott collationna ce ms. sur le texte 
de l'édition de Bâle, 1552. 

(4) Dans la méme lettre à Vossius : « Lutetiae Graeco-Latinam adornant 
editionem ; nos Gczoypáoew iuvabimus, ne frustra susceptus a me labor 
videatur. Codex enim perantiquus est et probae notae. » Cfr. aussi une 
lettre du ler septembre 1617, Meursit op. t. XI, col. 285, 
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naître au monde savant les leçons de ce manuscrit vénérable par 
son grand âge ; il les fit imprimer à part à Anvers et on ajouta ces 
feuilles à l'édition d'Anvers. 


(Bibl. royale de Munich, ms. lat. 4011, n* 78. Autographe). 
REVERENDE Pater RADERE, 


Pax Christi, 

En libero tandem meam fidem, Pater optime ; mitto per biblio- 
polas ad nundinas festinantes Ioannis Climaci Graecum meum 
exemplar, cum altero collatum (1). Reliqua per te poteris. Tuum 
enim id munus proprium qui nuper eius aliquid interpretatus 
evulgasti (2); adde et reliqua, bono et commodo Religiosorum ; 
cui si Dorotheum libet appendere, Graece scis exstare in Orthodo- 
xographis, sed Basileae editis (3). Optimus eius interpres Ioannes 
Chrysostomus Venetus in-8. editus est (4), post Ambrosii fortasse 
interpretationem (5). Sed cui ego haec? in silvam ligna. Nos, si 
aves scire, sex hisce mensibus S. Basilii, Magni cognomento, opera 
latine edolavimus, quando hic bibliopolae excudere coeperant, 


(1) Ce manuscrit est actuellement à la Bibliothèque impériale de Vienne 
(Cfr. NEssEL, Supplementum commentariorum Lambecianorum, etc. 
cod. XCIX.) Il porte à la fin cette note : «Constitit hic liber Joannis 
Climaci Andreae Schotto Antverpiano duodecim coronatis, hoc est, cen- 
tum viginti regalibus pro opera scribae; et aegre eo precio comparavit 
Tarracone anno MDLXXXV mense Augusto, in aedibus Antonii Augustini 
Archiepiscopi Tarraconensis.» Schott parle encore de ce ms. dans une 
lettre à Meursius, VI cal. Iunii 1613 (MEURSII op. t. XI, col. 222) : « Collegi 
in Hiberia et Io. Climacum Gr. collatum cum altero, quem audio Maxi- 
mum Margunium vulgari donasse sermone Venetiis. Utinam cum inter- 

. prete collatus exeat Graeco-latinus..» 

(2) Rader avait en effet édité en 1606 le Jiber ad religiosum Pastorem 
de Jean Climaque. 

(3) En 1569 ; p. 198. 

(4) S. Dorothei sermones XXI ez interpretatione Chrysostomi Calabri. 
Venise, 1564, 8». (BRUNET.) 

(5) Ambroise le Camaldule fit imprimer sa traduction de PEchelle spiri- 
tuelle de S. Jean Climaque à la suite du traité de Cassien De Institutis 
Coenobiorum, Cologne, 1540, fol. 
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peccassentque sollemne illud suum, lucri ut causa omnia tentent, 
publici commodi vero nihil agant gratia. Inscripsi P. N. Mutio 
Generali praeposito recens creato. In nundinis, spero, apparebit. 
Tuum fortasse aliquid etiam omnibus elaboratum numeris : opto 
quidem certe, Illud memoria repeto acceptum ex ore V. Cl. Anto- 
nii Augustini Archiepiscopi Tarraconensis, cum forte Roma rediens 
Hieronymus Osorius, Sylvensis episcopus Lusitanus (1) ad illum 
diwertisset, quo anno ad Superos abiit se de tot tantisque operibus 
& se conscriptis, colophonem addere velle nova interpretatione 
latina Ioannis Climaci : adeo illi auctor se probarat. Perge itaque 
et aggredere alacriter, nec enim Osorianam fas sperare editionem, 
sito illo ac quiescente in Domino, qui Reverentiam Vestram servet 
ut ad exitum quae meditaris perducas feliciter (2). Adieci libellos 
duos a nobis editos, ne incomitatus Scalaris ambularet rueret de 
gradu, aut excideret. Antverpiae, prid. kal. Septemb. CIOIOCX VI. 

P. Gretsero, cum ad illum scribes, salutem plurimam et Pontano 
nostro ; hic quid meditatur post Mira mirorum (3), an in Ovidii 
Transformationem ? et in Nysseno adversus Eunomium Gretserus 
Hercules elaborat ? Fac sciam, nosque amabis mutuo. 


Reverentiae Vestrae 
Servus in Christo 
And. Schottus, 
(Adresse :) Andreas Schottus 
Radero 
CIOIOCXVI. 


(1) Jéróme Osorio (mort en 1580), évéque de Selva, quitta un certain 
temps son siége épiscopal pour vivre dans l'entourage de Grégoire XIII, 
puis fut rappelé dans sa patrie. (V. Nic. ANTONIO, Bibl. Hisp. nova, t. I, 
p. 593 et 594.) 

(2) L'édition parut à Paris en 1633. L'approbation du P. Provincial est 
de 1625. On lit dans lintroduction : « Et exemplar quod P. Andreas 
Seottus nostrae familiae vir Graece Latineque bene doctus, ut eius opera 
ostendunt, Antverpia submisit, et illud ipsum ad alium M. S. etiam emen- 
datum. Adiunxit idem libro literas, quarum partem hie subscribo, quod 
intersit hoc ipsum scire. » Suivent deux extraits de la présente lettre. 
L'édition ne comprend pas les sermons de Dorothée. 

(3) Pontanus publia de 1615 à 1690 des Attica bellaria sive litteratorum 
secundae mensae. C'est cet ouvrage que Schott désigne ici d'après l'en- 
tête de deux de ses chapitres : Mira mirorum in hominibus. L'expres- 
sion caractérise au reste très bien la partie la plus considérable de 
l'œuvre. 
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(Bibl. royale de Munich, Oefeleana 216, f. 189. Copie). 
ANDREAS Soxorrus RADERO. 


Etsi vibil admodum quod scriberem haberem extra communes 
illas formulas SVBE, ego valeo et in studiis adhuc senem integra 
valetudine versari me, alloquium hinc in malis temporumque hau- 
riam (1) calamitate qui fratrem unicum germanum Franciscum 
Schottum I. C. et senatorem extuli (2), relicto unico filio haerede 
qui Societati nostrae aggregatus sacris est initiatus (3). Omnes hie 
morimur et abimus ad plures, verum ad requietem sermpiternam. 


Longa quiescendi tempora fata dabunt. 


Parcae nimirum fila resecant, nos serius citius mortem propera- 
mus ad unam, at dubitamus adhuc... 

In Q. Curtium Rufum post contextum, commentarium tuum 
nondum vidimus (4), sed exspectant nostri magistri avide, ut et 
Ioannis Climacis interpretationem tuam. Lutetiam destinasti, an 
illic adornas ? F'astos ego, si forte nescis, tertium iam integravi in 
Huberti Goltzii Fastis hic Antverpiae ante triennium evulgatis (5). 
In quibus miror tam parum illustrem virum, caetera oculatum 
nimis, vidisse. Nisi me amo, scopum felicius, volui quidem certe, 
ferire studui. In Chronico Alexandrino vestro iuvabit forte inspe- 


(1) Ms. hauriens. 

(2) Cfr. Muséon, 1906, p. 348, n. 2. 

(3) Cfr. encore la lettre 84. Ce fils portait aussi le prénom de François ; 
il est mort le 25 septembre 1625. On trouvera des détails dans la lettre 
mortuaire conservée à la Bibliothèque royale de Bruxelles, ms. 3265, 
f. 29 et 30. 

(4) Rader avait publié en 1615, 1617, etc. des textes de Quinte-Curce à 
l'usage des classes; en 1628 parut le commentaire dont il est parlé ici. 
V. SOMMERVOSEL, art. Rader, no* 2] et 22, 

(5) Ces Fasti Siculi complétés par Schott d'aprés les Fastes capitolins, 
parurent une première fois en 1615, dans les Annales romaines de Pighius 
(SOMMERVOGEL, n° 44), une seconde fois en 1617 dans la Sicilia et Magna 
Graecia de H. Goltz (ibid. n° 47), une troisiéme fois en 1620 dans les Fasti 
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xisse (1). Id ego Reverentiam Vestram nolui ignorare. Missis iam 
Lutetiam sexcentis prope epistolis sacris S, Isidori Pelusiotae a 
me Latine utcumque redditis ut Billianae haereant versioni ac 
Rittershusii (2), editionis exspecto aleam. Bene eveniat volo. Nam 
in armis etiam nobiscum bello est intestino Gallia (3). 

Robertum Turnerum (4) ig Bavaria Sacras edidisse audio Lec- 
tiones; non repperi tamen. Si ita est pretioque possunt haberi, 
fac hisce recipiam nundinis, ut ad P. Gretserum etiam scripsi. 
Colligo enim, veluti convasans mea senex, Observationum divina- 
rum libros, ut humanarum seu iuvenilium pridem excidere mihi 
passus sum (5). Nam in sanctis Patribus legendis Graecis Latinis- 
que aetatem consumo, vitamque, ut Varro suadet et B. Augustinus 
de se praedicat, legendo scribendoque procudo. Vertant ea precor 
ad maiorem Dei gloriam. Narro Reverentiae Vestrae colligi ad 
editionem Onuphrii Panvinii &xxvvx, quia Ecclesiasticae est prin- 
ceps historiae, facem aliis praelucens (6). Audio in Bavaria vestra 
delitescere adhuc quaedam 4víx9ovx; sed nimis vereor ne non sint 
editioni apta, sed scidae ab auctore relictae : inchoatae verius 
quar perfectae, quas, ut fit, haeredes, ne sumptus editionis ingen- 
tes tolerent, Principi vestro vendiderint ingenti pretio. Fac sciam, 
quia tractasti Bibliothecam. Optamus quae hactenus ab auctore 


(1) Rader avait publié cette Chronique alexandrine en 1615; une seconde 
édition parut en 1624. On trouvera des renseignements au sujet de ces 
documents chronologiques, mieux connus sous le nom de Chronicon 
paschale, au vol. I (2° éd.) du Corpus inscr. lat., p. 82. 

(2) V. Muséon, 1908, p. 392-394. 

(3) La trêve de douze ans était expirée ; en France, Richelieu arrivait 
au pouvoir, et dans le but d'abaisser la maison espagnole, il s'empressa 
de faire cause commune avec les Provinces fédérées. 

(4) Robert Turner, professeur d'éloquence et de morale à Ingolstadt, 
publia en 1584, 8° des commentaires sur quelques points des Livres saints. 
Cfr. Dictionary of national biography, t. LVII, p. 353. 

(5) Les Observationes humanae parurent en 1615, (SOMMERVOGEL, 
ne 40). Les Observationes divinae n’ont pas été imprimées. 

(6) Cette publication ne vit pas le jour. De nombreux manuscrits de 
Panvinio passérent dans Ja bibliothéque des Fugger et se trouvent main- 
tenant à la Bibliothèque royale de Munich. Cfr. Catalogus cod. lat., ed. 
alt., t. I, pars I (1892), n°s 132-145, 147-160. — NicéRON donne un catalogue 
des éditions des œuvres de Panvinio au t. XX de ses Mémoires : beaucoup 
de ces éditions ont été faites à Cologne, ainsi que le remarque Schott. 
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superstite sunt edita, simul tomis duobus prodire. Pleraque Colo- 
niae exierunt, et inedita, si erunt matura, subsequentur. Vale, mi 
Pater, in Domino nostrosque conatus precibus ac sacris iuva. Ant- 
verpiae, pridie Paschatis, CIOLOCXXLI. 


75. 
(Bibl. royale de Munich, Oefeleana 216, f. 188. Copie). 
ANDREAS SCHOTTUS RADERO. 


Saeculum prope cum nihil a vobis litterarum librorumque adfer- 
tur : an belli motus impediunt (1) ? Inter arma enim ut leges 
silent, sic et tubae raucaque tympana vocem, ne exaudiatur, extur- 
bant. Laborare tamen otiumque fugere cum R. P. Gretsero, nullus 
dubito. Tuus Climacus, ut suspicor, Lutetiam missus, ubi «à &cxy- 
“tu Graeco-latina prodibunt. At a P. Gretsero Andronicum nostrum 
contra ludaeos (2) exspectat avide P. Fronto meque appellat. 
Q. Curtii Rufi gesta ducis Macedonum totum vulgata per orbem, ut 
Gualterus auspicatur (3) ecquando lucem tandem aspiciet ? Manum 
fac de tabula tollas in commentario qui modum habeat necesse est. 
Clarissimus Puteanus (4) Lovanii cum essem de eo percontatus, 
Memini cum olim Roma ia patriam redux Augusta iter haberem, 
me vobis libenter reliquisse 7ndicem vocum Martialis, quem poe- 
tam tunc illustrare coeperas. Opto scire etsi Iosepbi Langii indicem" 
talem (5) habeam, quo nomine, cognomine et patria Hispanus ille 
. collector dictus fuit et quo anno Romae excusus libellus, praeterea 
nihil repeto. Feceris per mihi gratum si epistolio significabis. 

Fastos Siculos Graece feci paulo meliores nisi me amo in Golt- 
zianis nuper hic editis fastis, si forte conferre in Chronico libet 


(1) La guerre de trente ans. 

(2) Publié en 1616 par Stevartius dans le supplément des Lecons antiques 
de Canisius. La version latine est de J. Lievens, quae nunc tandem, dit 
l'éditeur, æ P. Andrea Schotto S. J., Ingolstadium missa, in publicum 
venit. 

(3) Début de l’Alexandride de GAUTIER DE CHATILLON. 

(4) Erycius Puteanus, le célèbre professeur de l'Université de Louvain. 

(5) Index omnium vocabulorum quae in omnibus M. V. Martialis 
poematum libris reperiuntur .... editus a A. J. Langio, — Paris,1600,4*. 
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denuo Alexandrino. Vale, mi Pater, in Christo Iesu, cui me meos- 
que conatus commendes precibus sacrisque maiorem in modum 
rogo. Qui conatus ?'rogas. Isidori Pelusiotae Epistolae sacrae adhuc 
me possident, ne nihil agere videar. Colligo et sacrarum observa- 
tionum post humanarum libros. Vertat bene. Legi et Robertum 
Turnerum Britannum Ingolstadii olim rhetorem (a qua urbe pro- 
prius quam ego abestis) et in Sacram Scripturam observationes. 
Legi inquam in N. Anglico, doctore Parisiensi, ia Catalogo Scrip- 
torum Britanniae (1). Si vera narrat, fac aere meo proximis nundi- 
nis automnalibus exemplar unum accipiam ne, ut facile fit, quid 
in armum « frustra > tollam. 
Antverpiae, XX iunii CIJIOXXII. 


76. 


Schott avait trouvé dans le legs de Pantin un vieux manuscrit 
en parchemin contenant l'Hexaemeron de S. Basile, l’œuvre de la 
création de S. Grégoire de Nysse et un traité que le catalogue de 
Pantin désigne ainsi: De opificio hominis, incerto auctore (est 
Melelii), estque sine principio et fine in-8". Schott parle de ce 
manuscrit dans une lettre à Meursius du 1" octobre 1623 : Habeo 
et Meletii de natura hominis Graece in membranis, antiqua litera, 
longe a Nemesio eiusdem argumenti diversum : ‘ut a Nysseno de 
homine, qui est in eodem codice et Basilii Magni eEaypepov. Meur- 
sius manifesta sans doute le désir de connaitre cette œuvre afin de 
la publier si elle en valait la peine, car il ne semble pas qu’il ait 
eu à sa disposition un exemplaire de la traduction latine publiée 
en 1553. Schott fit faire une copie de son manuscrit : il la paya 
7 florins et l’envoya & Meursius en lui recommandant de tácher de 
se procurer un autre texte qui fit complet et plus correct que le 
sien (ep. ad Meursium, 20 nov. 1623). Quand le philologue hollan- 
dais eut décidé de publier le traité de Meletius, Schott lui envoya 
son manuscrit en parchemin (ep. ad Meursium, mars 1624) et 


(1) Ce catalogue fut composé par J. Pits, mort en 1616, et publié a 
Paris, en 1619 par les soins de William Bishop qui suivit les cours de la 
faculté de théologie à l'Université de Paris. V. Dictionary of national 
biography, t. V, p. 96-97. 
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chargea le P. Rader de faire copier un manuscrit du même auteur 
qui se trouvait à la bibliothèque de Munich (cfr. le catalogue de 
Hardt, cod. XXXIX) : c'est cette demande qui fait en partie l'objet 
de la lettre que nous publions ci-dessous. La réponse de Rader a 
été imprimée au t. XI (col. 414-415) des œuvres complètes de 
Meursius: il prévient Schott que la copie coûtera 40 florins de 
Bavière, ce qui n’est pas cher, ajoute-t-il, quand on considère que 
le copiste est secrétaire du prince-électeur (juin 1624). Le prix 
parut excessif, le copiste dut suspendre sa besogne et Meletius 
resta inédit. Néanmoins Schott reçut quatre ou cinq cahiers de 
copie qui, très probablement, forment le manuscrit de la Biblio- 
thèque royale de Bruxelles coté 5364 (Cfr. H. Omonr, Catalogue 
des manuscrits grecs de la Bibliothèque royale de Bruxelles, Gand, 
1885, n° 99). Quant au manuscrit en parchemin, il se trouve actuel- 
lement à la Bibliothèque d'Upsal. Cfr. Notices sommaires des 
manuscrits grecs de Suöde, par Cu. Graux et A. Martin, (Archives 
des missions scientifiques, 1889, n° 30). Les deux traités de 
S. Basile et de S. Grégoire de Nysse, qui faisaient partie du méme 
volume, sont encore à la Bibliothéque de Bruxelles, v. VAN DEN 
Gus, Calalogue des manuscrits, etc., n? 938. 


(Bibl. royale de Munich, Oefeleana, 216, fol. 192. Copie). 
Monachii. 
AwNDREAS ScmoTTUs RADERO, 


Optabam pridem cognoscere, mi Pater optime Radere, ut valeres 
in senili aetate, an mecum bene portares, Deo bene iuvante, aeta- 
tem. Nam de libris editis abs te cognoscere licuit, ut de R. P. 
Gretsero, Ingolstadii degente, ex Curopalata de Officiis Palatinis 
edito (1), ut catalogus indicat Francofortinus, intellexi stantem et 
pugnantem abire velle. Tua vero, cum in Q. Curtium Rufum 
notas, tum Climaci scalas virtutum Graeco-lat., avide exspectabam, 
nisi forte aut Boica Sanctorum Historia te tenet occupatum, vel : 
victoria de fidei hostibus Bavarica Maximiliani ducis et iam elec- 


(1) Georgius Codinus Curopalata de Officiis et Officialibus magnae 
Ecclesiae et aulae Constantinopolitanae. — Paris, 1625, fol. 
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toris sacri Imperii (1), aut denique invaletodo, quod omen Deus 
avertat, impedimento est ad ea extrudenda quae pridem partu- 
riendo meditaris. Fac sciam e tuis, commodo tamen valetudinis 
tuae. De me, edidi S. Isidori Pelusiotae Epistolas ġvexðórouç prope 
sexcentas e Vaticana Bibliotheca ad eas quas plurimas Iacobus 
Billius Lutetiae edidit aut edendas aliis reliquit, quasque in Pala- 
tinatu Conradus Rittershusius I. C. Noricus e Bavarico codice, ut 
affirmat convertit et evulgavit. Latine nondum exierunt. Mittam 
vobis exemplar nisi in nundinis accepistis. Hersroy (2) tamen ves- 
ter bibliopola fato functus iam dicitur. Est et apud me Graece 
hactenus ineditus MErETIUS de hominis natura, sed mutilus et fine 
truncatus, In vestra Bibliotheca Bavarica lego esse MS. Meletium 
n. XXXI. Rogo itaque, quia hic amicus medicus (3) parat Graeco- 
lat. edere, iubeas ibi a studioso apographum fieri nostro aere, 
quod per terniones in epistola ad nos perveniat tempestive. Quod 
si fieri nequeat, illud ad nos perscribere grave non sit. Vale in 
Domino et nos iuvare ne desine. Salutem Patribus fratribusque 
carissimis, quorum iuvari exopto precibus et sacrificiis ut quae in 
Observationibus sacris meditor edendis ad maiorem Dei gloriam 
cedant. 


Antverpiae e domo professa, 10 Maii MDOXXIV. 


Reverentiae Vestrae servus in Christo 
Andreas Schottus. 


77. 
(Bibl. royale de Munich, Oefeleana 916, f. 190. Copie). 
AxDREAS ScHorrUS RADEBO, 


Alteras Reverentiae Vestrae litteras, Pater optime, accepi ut et 
priores cum ternione Meletii, sed magnum nimis pretium videri 


(1) Maximilien de Bavière, vainqueur de Fréderic V å la bataille de 
Prague (1620), devint électeur palatin en 1623. 

(2) Rader publia plusieurs de ses travaux chez Hertsroy, comme on 
peut le voir dans la bibliographie de SOMMERYOGEL. 

(3) Meursius est encore qualitié de medicus dans la lettre 52, Muséon, 
1908, p. 390. 
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Medico qui per me postularat et septem tantum Florenis Braban- 
ticis integrum e meo codice membraneo curarat describendum, , 
cumque ġtehès exemplar sit nostrum, ideo ad vos confugi, ubi 
codicem esse e catologo observaram. Iussi itaque statim cessaret 
librarius vester ne fallere fidem cogerer foroque cedere, nam qua- 
draginta vestri floreni Germanici octoginta efficiunt, Brabanticos : 
ac tantum nunc quidem dissolvere non possum, sed pro ternione 
misso mittere mercedem paratus. Da hanc mihi veniam, Pater, et 
Patres Pontanum et Gretserum, quoniam absunt propius (1), 
meis verbis in Domino saluta. De hoc memini pauca me superiori- 
bus scripsisse litteris si forte co5 £v &ylous "Avasrasiou 6önydv esset 
denuo editurus (2). Vale in Domino. Antwerpiae, festinante calamo, 
ut vel haec reddatur, si alterae interciderunt. 9 die Augusti, vigilia 
S. Laurentii CIJIQOXXIIII. 

Reverentiae Vestrae servus in Christo 

Andreas Schottus. 


78. 
(Bibl. royale de Munich, Oefeleana 216, f. 191. Copie). 


Tuas accepi, Reverende Pater Radere, cum quatuor quaternio- 
bus Graecis Meletii, Etsi vero solvendo non sum, misi tamen per 
Plantinianos nummum Philippicum librario tradendum, ne asymbo- 
lus a nobis abeat. Quae censoribus tradidisti nostris, ea bene 
evenire precor precaborque et Azux?v Q77?ov ominari libet et bene 
dicoque valere Reverentiam vestram in Domino nostri amantem, 
nosque precibus sacrisque iuvantem. Et nos Observationum divi- 
narum e Patribus et S. Scriptura < librum ^» eidem aleae 
censorum commisimus. 

Iudicio magni stentque cadantque Dei. 

Antwerpiae, 9 Septembris CI9I9CXXIV, 

Reverentiae Vestrae servus in Christo. 
And, Schottus. 


(1) A Ingolstadt. Rader était à Munich. 

(2) Anastasii Sinatiae, Patriarchae Antiocheni ‘Odyyòs seu duw viae, 
adversus Acephalos. — Ingolstadt 1606, 4°. On voit que cette publication 
a échappé à Schott. 
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79. 


( Bibl. royale de Munich, Oefeleana 216, f. 195. Copie). 
Monachium. 
ANDREAS ScHoTTUS S. J. RADERO, 


Cum in Germaniam Petrus noster Lanselius proficisceretur sacro- 
rum librorum quaerendorum gratia ut Biblia peregrinis illustret 
linguis in gratiam posteratis, sumptus tolerantibus Plantinianis (1), 
omittere nolui quin rogatus aliquid ad Reverentiam Vestram litte- 
rarum darem ut quid tandem molireris cognoscerem et quando 
Joannis Climaci scalas videbimus ex tua interpretatione hic valde 
desideratas, ut et commentarium pridem vobis in manibus in 
Q. Curtii Rufi historiam (2). Si per valetudinem respondere minus 
vacat, respondebit idem P. Lanselius, ubi te in Domino fuerit com- 
plexus, una cum comite itineris Balthasaro Corderio Antverpiano, 
qui et ipse Cafenas quaerit Graecorum Patrum in Evangelia, qua- 
rum duas iam nactus est Latineque interpretatus dabitque foras 
propediem Deo iuvante (3). Reverentia vestra si re consilioque 
utrumque iuvare et indicium ferre non gravaberis, per mihi quoque 
gratum feceris. Vale in Domino et quantum nos amas, in valetu- 
dine curanda incumbe nosque et conatus nostros precibus sacris- 
que Deo Optimo Maximo commenda. Praestabo mutuum, si vitae 
usura longior. Antwerpiae in Domo professa sociorum, XXIII 
Aprilis MDOXXVI. 

Reverentiae Vestrae 
Servus in Christo, Andreas Schottus 
Antwerpianus. 


(1) Pierre Lanssel, né à Gravelines en 1579, entra dans la Compagnie 
de Jésus en 1598, enseigna les langues orientales à Madrid et mourut en 
1632. « Au Musée Plantin, à Anvers, il y a un prospectus latin, in-fol. de 
2 pp. d'une bible polyglotte que Moretus voulait publier. Il est, signé : 
P. Lanssellius, Soc. Jesu. XXIV Aprilis MDCXXVI. » SOMMERVOGEL, 
t. IV, appendice p. x1v et xv. 

(2) Le commentaire sur Quinte-Curce parut en 1628 à Cologne. (Cfr. 
SOMMERVOGEL, n° 22.) 

(3) Balthazar Cordier, né à Anvers en 1592, entra dans la Compagnie de 
Jésus en 1612, professa la théologie à Vienne et mourut en 1650. En 1628, 
il publia la Catena in S. Lucam, et en 1631, celle in Ioannem. V. ce que 
nous avons dit au sujet de cette dernière chaîne, Muséon, 1908, p. 391. 
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80. 
(Bibl. royale de Munich, Oefeleana 216, f. 194. Copie). 


Monachium. 
ANDREAS Somorros RADERO, 


Legeram nuper Indicem nundinarum Francof. ut meus est mos, 
cumque prodiisse nuper Commentarium Reverentiae Vestrae non 
solum in Valerium Martialem instauratum viderem (1), sed et 
recens exiisse pridem exspectatum in Quintum Curtium laborem, 
scripsi continuo typographo, quia aberat propius, Joanni Kinckio 
qui excadendum curavit, ut unicum exemplar mihi transmitteret 
in gratiam nostrorum magistrorum. Promisit ille, nondum vidimus, 
sed speramus et exspectamus. Addebat et exspectari a Reverentia 
Vestra in Horatium repurgatum pariter breviorem Commentarium 
in gratiam nostrorum praeceptorum (2). Nescio au spes nos fallat. 
Fác nos certiores. 

Audio et Lutetiam a vobis missam interpretationem Joannis 
Climaci ad excudendum, sed suo more lentos cunctari Gallos typo- 
graphos, mortuo iam Claudio Morello (3). Anni iam abierunt et in 
tomis duobus Graeco-latinis Bibliothecae Patrum non compa- 
rent (4). Si extorquere ab illo potes Climacum, non dubito quin à 
Plantinianis hic impetrabimus ut Graeco-latine edant, item Scho- , 
liasten quem nactus convertisti (5). Quare per Provincialem istic 
nostrum, clavam Herculi, quod aiunt, extorquebis. Nos hic omnem 
movebimus lapidem Reverentiae Vestrae ut fiat satis cum typis 
tum accuratione. Vale in Domino nosque amare ne desine. Ant- 
werpiae, XII Maii CIOIOCXXVIII . 

Reverentiae Vestrae in Christo servus 
Andreas Schottus. 


(1) Une 3» édition du commentaire sur Martial parut en 1627 à Mayence. 

(2) Rader ne publia pas de travail sur Horace. 

(3) 16 novembre 1626. 

(4) Bibliotheca veterum Patrum, seu scriptorum. ecclesiasticorum 
quae varios Graecorum auctorum libros, antea latine tantum, nunc 
vero primum utraque lingua editos in lucem, publiée par Fronton Le 
Duc en 1624, 2 vol. in-fol. La Scala Paradisi de Jean Climaque fut traduite 
en latin par Ambrogio Traversari en 1551; le texte grec ne fut publié 
qu’en 1633. 

(5) Le commentaire de ce scoliaste, nommé Elias, a été imprimé dans 
l'édition de Jean Climaque de Rader. 
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81. 
Lerrre n'AmpnÉ Scuorr À Pierre Prrmou. 


(Bibliothéque roydle de Munich, ms. lat. 10.569, n* 245. 
Autographe). 


AwpREAS ScHorTUsS PETRO PrrHOEO 
viro clarissimo S, 


Pergrata mihi abs te missa salus per Vinetum (1), doctissime 
Pithoee. Equidem Puteano nostro, Senatori regis (2), simul me ab 
itinere Hispaniensi collegeram, de te scripseram. Vereor ut sint 
redditae, Nunc te Burdigalae agere gaudeo (3), propius enim a 
Pyrenaeis abes : nec dubito quin, ut tua meretur virtus, summa 
cum dignitate ; cui utroque pollice faveo, eamque Deum O. M. in 
dies tibi augere volo, ut prodesse amplius et velis et possis. Salvia- 
num tuum (4) nactus sum. De Fabii declamationibus et Panegyris- 
tis Puteani (5), fac promissa appareant: nam ego pro utroque in 
Vietorianis notis (6) spopondi, fidem tuam secutus : nec falles, si 
te novi, in provehenda re litteraria assiduum. Nec mihi in hac loci 

, commutatione hocque ccelo voluntas mutata, aucta potius, in pro- 
fessione Graecarum litterarum versanti, in familia Cardinalis Qui- 
rogae, Archiepiscopi Toletani, dum 

Belgica civili nimium quassata tumultu sursum vorsum volvitur. 


(1) Elie Vinet, (1509-1587) recteur principal du collège de Guyenne, 
archéologue renommé. Schott fit sa connaissance comme il passait à 
Bordeaux. 

(2) Clément Dupuy, conseiller au parlement. Voir Muséon, 1906, p. 349. 

(3) Pierre Pithou fut nommé procureur qus de la chambre souve- 
raine créée en 158£ en Guyenne. 

(4) Paris, 1580, 8° 

(5) Les déclamations de Quintilien ont été publiées par P. Pithou en 
1580, 4 Paris, 8°. — Schott écrivait déjà en 1579 à J. Lipse : De Panegy- 
ricis quos Claudius Puteanus molitur, scripsi ad Plantinum et Pul- 
mannum. Les notes de Claude Dupuy n'ont été publiées qu'en 1643, 
Àà Paris, dans l'édition variorum des panégyriques. Le manuscrit de ces 
notes se trouve à la Bibliothèque nationale de Paris, ms. lat. 7842. 

(6) L'édition d’Aurélius Victor publiée par Schott en 1579. 
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Exemplaria, Graeca praesertim, aliquot coemi et exspecto, dum 
mihi ad D. Laurentium regia bibliotheca pateat, ubi ab expeditione 
Lusitanica reverterit Rex catholicus (1). Quibus spoliis utinam 
ditare patriam nonnihil queam. Interim Observationum libros (2) 
his mensibus, quibus res proferuntur, spero me edolaturum ; et 
Senecae patris Controversias seorsim molior, vetustissimum exem- 
plum nactus e bibliotheca Antonii Covarruviae, bone Deus, quanti 
viri ! Didacum fratrem longe superavit, oloz zézvuca:. Eius libri 
exemplaria nimis spisse reperiri ipse nosti. Quod tuum mihi sponte, 
more tuo, id est humaniter, offeras, habeo gratiam. Ne ajcóvpa«pov 
in itinere pereat, (nosti enim itineris pericula), cum tantum abs 
re tua otii tibi, ut recenseas cum aliquo codice nuper edito fol., 
vel, si non vacat, alteri barum litterarum intelligenti id negocii 
des, etiam atque etiam oro obtestorque : agnoscam, ut soleo, per 
quem profecerim. Si Graeca non omissa, ductus litterarum reli- 
giose repraesentari velim ; pleraque hactenus erui e vestigiis Gothi- 
carum Latinarumque litterarum. Eas lectionum varietates fasciculo 
litterarum tuarum includas velim idque quam maturrime. Putea- 
num quoque et N. Fabrum, si quid opis adferre volent, mone- 
bis (3) eisque a me Sal. pl. et Cuiacio Juris Consultorum principi, 
fratrique Francisco. Toleti, a. d. IX Kal. Junii CIOIOLXXXII. 


(Adresse :) ^ Doctissimo viro Petro 
PITHOEO. I. C. 
Burdigalam. 
Andreas Schottus. 


{1} Il est peu probable que Schott ait visité cette bibliothèque : en tout 
cas, il ne nous a laissé aucun témoignage à ce sujet. 

(2) Cfr. Muséon, 1906, p. 97, n. 3. 

(3) Cfr. Muséon, 1906, p. 329, n. 6. Schott s’est donné une peine inoule 
pour reconstituer les textes grecs que les copistes de M. Sénèque ont 
irrémédiablement défigurés. I s'est adressé aux plus célèbres philologues 
de son temps pour l’aider dans cette besogne : Lipse, Scaliger, Casaubon, 
Hoeschel, Vulcanius l'ont aidé à reconstituer tant bien que mal ces 
passages corrompus. 1 
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Lerrre p’Anpré SCHOTT AUX FRERES RAPHELENGIEN (1). 


(Bibliothèque royale de Munich, ms. lat. 10.539, n° 126. 
Autographe). | 


CLARISSIMI DOMINI RAPHELENGÜ FRATRES. 


Audio vos laboribus defessos, editis iam tot tantisque bonorum 
auctorum voluminibus, aut opibus bene legitimeque partis conten- 
tos, etsi explere opes non solent, artem desinere typographicam : 
ut hic consobrinum vestrum Joannem Moretum morte amisimus« 2) : 
Dei in omnibus voluntas rata sit et bona. Rogo itaque vos ut (quo- 
niam Aurelium Victorem, primum nostrum partum, auximus et 
denuo illustravimus, ut cum iconibus ligno incisis [mperatorum 
Romanorum Christophorus Plantinus piae mem:riae excuderat 
olim, et hic nulla restant exemplaria), mihi vendere honesto precio 
velitis buxeas illas imagines Imperatorum quo possim denuo excu- 
dere Aurelium Victorem meum : et mihi rem gratam et publice 
utilem praestabitis (3) ; si quid ego vicissim vestra potero caussa, 
promptum experiemini, ut familiae Plantinianae semper studiosum. 
Valere in Domino et responsum dare grave, quaeso, ne sit. 

Si est Lugduni Batavorum venalis (sic), aut reperiri commodato 
possint, Annotationes breves Henrici Glareani in Ovidii Metamorpho- 
sim in-8. ab Henrico Petro Basileae olim editae (4), quaeso, curate 


(1) Les Raphelengien avaient hérité de l'ancienne officine plantinienne 
de Leyde. Mais n'ayant plus la clientèle de l'Université parce que catho- 
liques, Juste et François vendirent à plusieurs reprises des parties de 
leur matériel, notamment les gravures sur bois, jusqu'à ce qu'en 1619 
l'imprimerie fut fermée et le restant du matériel vendu publiquement. 
V. Biogr. nat., t. XVIII, col. 734-739. 

(2) Jean Moretus II, mort le 11 mars, 1618. V. Biogr. nat., t. XV, 
col. 257. 

(3) Déja en 1599, Schott avait demandé aux frères Raphelengien de lui 
vendre les planches des portraits d'empereurs qui ornent l'édition d’Au- 
rélius Vietor de 1579. Les imprimeurs de Leyde se montrérent trop 
exigeants et le marché ne fut pas conclu. La nouvelle demande de Schott 
eut-elle les suites qu il désirait? Nous ne saurions le dire. 

(4) En 1523. 
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et mittite Ludovico Moreto Antverpiam ; nam hic reperire non 
possumus venales, Excuduntur hic enim typis Joannis Meursii 
Electa in Metamorphosim Ovidii Jacobi Pontani nostrae Societatis, 
longe [quam] Raphaelis Regii et Jacobi Micylli Commentariis ube- 
riora (1). Glareanum tamen non vidit, quem nos adolescentes ali- 
quando habuimus. 
Antverpiae, CIOIOCXIIX, pridie Cal. Maiias. 
Servus et amicus 


Andreas Schottus 
Antverpianus. 
(Adresse :) Ornatissimis Viris 
Franc. et Justo 
Raphelengiis 
Lugduni Bat. 
83. 


Lerrre De Scuorr A GEVERHAkT ELMENHORST. 


En 1613, Antoine Salmatia, professeur de théologie au collége 
ambrosien, avait publié la traduction latine des lettres de Jean 
Zonare commentant les canons des apótres et des conciles ; il dédia 
son travail au P. Schott. Celui-ci projeta aussitót de faire imprimer 
le texte grec, en grande partie alors inédit, d'aprés un manuscrit 
que Douza avait rapporté de Constantinople ; on y joindrait la 
version de Salmatia. Mais ce manuscrit lui échappa. Vers la méme 
époque, Geverhart Elmenhorst préparait une édition gréco-latine 
du méme ouvrage ; son travail fut prét au mois de septembre 1617 ; 
mais il ne trouva pas d'éditeur. Le savant hambourgeois craignit 
un instant que Schott ne rendît son œuvre inutile par une publica- 
tion analogue ; mais Schott le rassura en lui envoyant la version 
de Salmatia pour qu'il la confrontât avec la sienne. Entretemps 
Fronton Le Duc avait publié une partie du texte grec et s'occu- 
pait à réunir des matériaux en vue d'une édition complète des 
conciles grecs ; le commentaire de Zonare devait y figurer ; on 
comprend qu'il désirait beaucoup profiter du travail d'Elmenhorst, 


(1) L'édition de Pontanus parut à Anvers en 1618, fol. (SOMMERVOGEL, 
n° 18); celle de Raphael Regius à Venise, en 1492, fol. et celle de Micyllus 
à Bâle, en 1543, fol. 
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peut-être même lui avait-il offert de l'acheter, attendu que les 
éditeurs ne s'empressaient pas à le publier. 

Ces renseignements étaient nécessaires à l'intelligence de la 
lettre suivante. Ils sont puisés dans la correspondance de Meur- 
sius, dans la Bibliotheca Grasca de Fasrrorus-Harues, dans la 
Cimbria litterata de MOLLER et dans SOMMERVOGEL, art. Ducaeus. 

Disons encore que ce n’est qu’en 1621 que toutes les lettres de 
Zonare furent publiées, texte grec et version de Salmatia. L'édi- 
tion d'Elmenhorst resta inédite. 


(Bibliothèque royale de Munich, ms. lat. 10.359, n° 127. 
Autographe). 


A. Sonorrus Gey. Examennorstio S. Droo. 


Qua conditione pactoque Zonaram tuum Graecum Parisiensibus 
ut ineditum eras missurus, doleo mihi periisse, dum eo ipso tem- 
pore in viam me peregrinandi gratia darem. Domum reversus 
comperi P. Frontonem codicem exspectare, sive ut ita edat Graece, 
sive ut conferat cum suis. Quare si maritimo itinere Amsterodamo 
per Franchoys de Schott (1), pauni mercatorem Anglicani, fratris 
mei filium, placet quam primum mittere, una cum Zonara nostro 
Latino, Mediolani nobis insperato inscripto (ut iam duos Antonii 
Augustini tomos Epitomes Iuris Pontificii recte accepimus), dabo 
equidem operam ut Lutetiam perveniat : tu denuo honestam 
adscribe conditionem qua Galli tenebantur, ne sumptus omnino 
frustra fecisse videare: nisi forte iam ad Fredericum Morellum 
perscripsisti, quam ego epistolam ad illum tuam curavi perferen- 
dam. 

Folii defectum in tuo Basilio Magno hodie Coloniae ab Hierat (2) 
exegi, quando nostrae editionis Antverpiani folium non quadra- 
bat. Legisti forte in Iacobi Capelli Vindiciis mendacium, quo me 
onerat, quasi epistolam Basilii studio praetermisissem. Respondet 


— 


(1) Ce Frangois de Schott doit étre un fils de Gautier de Schott, lequel 
était frère d'André et faisait le commerce à Amsterdam. Voir lettre 
d'André Schott à J. Lipse, mars 1593 (BURMANN, Sy2l. ep., t. I, p. 91-99). 

(2) L'éditeur de la Bibliotheca maxima Patrum, dont Schott était un 
des principaux collaborateurs, V. SOMMERVOGRL, n? 51.) 
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pro me P. Rosweydius in Anticapello typis Plantinianis edito 
nuper (1). Adeo mentiri illis hominibus religioni non ducitur, qui 
Calvi castra sequuntur. Vale in Domino, nosque amare ne desine. 
Antverpiae, postridie Ascensionis Domini CIOJOCXIX. Salvebis a 
Brantio nostro qui tuas avide exoptat, itemque de Apuleio (2), 
cuius nomen in catalogo non comparuit, ut Indicis Ciceroniani 
Frobenii (3). Frater meus, edita Itinerarii Italiae parte altera, 
hisce nundinis e Senatorio consul hoc anno est Antverpiae designa- 
tus creatusque (4) ; quod vertat bene bonumque sit factum ; teque 
servet incolumem diutissime benignus Deus. 

( Adresse :) Clarissimo doctissimoque Viro 

Geverharto Elmenhorstio. 
Hamburgi. 


(1) Anvers 1619. 8», Voici ce passage (p. 246) : 

* Accedat nunc ad pertidiae tuae cumulum cum Schottum nostrum 
virum inocentissimum, cui ne hostis quidem irasci possit, perfidiae insi- 
mulas. Libro enim I, cap. V. \indiciarum eontra Bulengerum, Epistolam 
quamdam Basilii in Antverpiensi editione Schotti nostri perfidia supres- 
sam asseris. 

* Locum, inquis, hune integrum eo libentius descripsimus, quod vidi- 
mus hane epistolam ab Andrea Schotto lesuita sublatam ab Epistolis 
Basilii, quas Antverpiae cum reliquis operibus eius edendas Latine cura- 
vit anno Domini MDCXVI. Specimen fidei Jesuitarum, 

« Immo vero, en specimen pertidiae Calvinicae, Capellicae. Siin re tam 
manifesta mentiri audes, quid facturus es in reconditioribus, quorum 
notitia ad paucos pervenit. Epistola illa, de qua quereris, exstat in 
editione.illa Antverpiensi studio Schotti nostri accurata, totidem ut 
semper verbis pag. 425 et 426. Sed ordinis nostri odio excaecatus, etiam 
pleno die nihil vides..... 

« Quod in Schotti nostri sinceritatem, doctrinam intelligere aves, ecce 
praeconem Casaubonum, cuius iudicium declinare non potes. » 

Suivent des extraits de lettres que Casaubon avait adressées à Schott. 

(2) Elmenhorst publia à Francfort, en 1621, une édition complète des 
œuvres d'Apulée. 

(3) Penu Tullianum .... collectore Georg. Lud. Frobenio, dans l’édi- 
tion des ceuvres de Cicéron imprimée 4 Hamburg, en 1619, et accompagnée 
des notes de Gulielmus et de Gruter. 

(4) François Schott a publié un Kinerarium Italiae qui a été souvent 
imprimé. Schott désigne sans doute ici une édition faite à Cologne, et 
portant la date de 1620. VALERE ANDRÉ, Bibl. Belgica, dit à propos de 
celle-ci : «.Auxit idem Itinerarium ipse auctor libris quattuor, qui Ger- 
maniae iter continent. » Aprés la mort de son frére, André fit réimprimer 
ce guide en 1625. Cfr. SOMMERVOGEL, n? 60. 


970 LE MUSÉON. 


84, 


LETTRE p'ANDRÉ ScHnorr a Pıeree Dupuy. 
(Bibliotheque royale de Munich, ms. lat. 10.569, n° 244. 
Autographe). 

AxDREAS ScHorTUS PETRO PUTEANO yxípew. 


Acceperam equidem tuas, clarissime Puteane, cum munere 
Francisci Balduini opusculorum (1), per manum excellentis picto- 
ris nostratis Rubeni (2), et scribere distuli dum reliqua quae pro- 
mittis acciperem : quae in Edictum Regium scripsit Balduinus, 
quorum spem facis vel dono aut precio si reperientur, vel mutuo 

"ut meo istic aere describantur ; sed nunc urguet Rubenus respon- 
sum, fidem ut liberet suam. Interea loci, heu, fratrem morte ami- 
simus unicum, Franciscum Schottum, cuius heri funus extulimus, 
at filium unicum cognominem sibi nostrae passus est, imo optavit, 
Societati aggregari (3). Doleo Balduini editionem lentius hinc pro- 
cessuram. Urguebo tamen, quia placet disertus ille et nostras, 
facundus simul et fecundus. Utinam, ut Constantinum et Iustinia- 
num dedit, sic et Theodosium absolvisset vel Theodosiano, the- 
sauro ingenti, adiutus Codice. Nescio an apud uxorem aut audito- 
rem illius delitescat adhuc ille foetus. €Jeo3 év yobvact xeirat (4). 
Amo te, mi Puteane, ob singularem erga me humanitatem, ut quo 
modo parentem olim, sic et filium hodie colam, in oculisque feram 
necesse est. Vale in Domino et nos, ut facis, ama mutuo. Antver- 
piae, in Caena Domini maioris hebdomadis CIOIOCXXII. Salutem 
Patribus Ducaeo et Sirmondo ac Petavio, cum ad illos vises, 

(Adresse :) ^ Clarissimo doctissimoque Viro 

Petro Puteano I. C. 
Parisiis. 








(1) Voir la lettre 40, (Muséon, 1906, p. 348-349). 

(2) Lors de son retour de Paris, où il avait été chargé par Marie 
de Médicis de la décoration du palais du Luxembourg (1821). 

(3) V. supra p. 255, n. 2 et 3. 

(4) Je n'ai pas trouvé d’autre mention de cette derniére œuvre de 
Baudouin. Le Constantinus fut publié à Bâle en 1556, 8°, le Justinianus 
à Paris, en 15146. 12°. Les Commentarit ad leges Romuli Regis, (que 
Schott désigne sous le nom d'Edictum Regium,) furent imprimés d'abord 
en 1550, et souvent depuis. 


MADHYAMAKAVATARA 


INTRODUCTION AU TRAITE DU MILIEU 


DE 


L'ACARYA CANDRAKIRTI 


AVEC LE COMMENTAIRE DE L'AUTEUR 
traduit d'aprés la version tibétaine 


PAR 


Louis pe La VanL£E Poussin (1) 


(Suite). 


(1) Voir Muséon 1907, p. 249-317. 
19 


(73,1) 


(73,12) 


(73,16) 
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[Cuarrrre VI 


La terre Abhimukhi ou sixième production de la pensée 
d'illumination.] 


Maintenant, traitant de la sixième production de pensée, 
l'auteur dit : 


1. * Dans l'Abhimukhi, fixé dans le recueillement de la pensée, 
tourné vers les principes (dharmas) des parfaits Bouddhas, voyant 
la vraie nature de * la production en raison de ceci ' (1) (c'est-à-dire 
du pratityasamutpüda), et par conséquent fixé dans la science 
(prajña), il obtient la destruction (nirodha) ». 


Ayant obtenu, dans la cinquième terre du Bodhisattva, la pureté 
de la vertu de méditation (dhyäaapäramitä), dans la sixième terre, 
fixé dans le recueillement de la pensée (2), voyant la profonde 
nature du pratttyasamutpada, le Bodbisattva obtient la destruc- 
tion par la pureté de la vertu de science, et non pas auparavant : 
en raison de la non-prédominance de la science et de la préémi- 
nence (prakarsa) du don et des autres vertus, il n’est pas possible, 
[dans les terres inférieures], d'obtenir la destruction. 

Parce qu'on [y] comprend que la nature des choses est semblable 
à un reflet, parce que les Bodhisattvas dans la cinquiéme terre 
s'appuient sur la vérité du chemin, parce qu’elle est tournée vers 
le principe des parfaits Bouddhas, cette [sixième] terre s'appelle 
Abhimukhi, ‘ Tournée vers’. 

Maintenant voulant montrer que l’ensemble des autres qualités 
(= paramitas) dépend de la vertu de science, l'auteur dit : 


(1) Variante : rkyen nid hdi pai de nid = idampratyayatätattva. 
(3) samähitacitte sthita. 
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2. « De méme qu’une bande d’aveugles est aisément conduite 
par un seul homme doué de la vue à l'endroit désiré, de méme ici 
aussi, prenant les qualités dépourvues de l’œil intellectuel, [la 
science] va à l’état de Victorieux (1). » 


De méme qu'un seul homme doué de la vue conduit aisément 
. une bande innombrable d'aveugles à l'endroit op elle désire aller, 
de méme, la vertu de science, prenant les qualités, c'est-à-dire les 
autres vertus, monte à la Samantaprabha, terre des Sugatas, — 
et cela parce qu'elle a pour nature la vision de ce qui est le vrai 
chemin et de ce qui ne l'est pas. 

lei on demandera : Vous avez dit « ce [Bodhisattva] voyant la 
vraie nature de la ‘ production en raison de ceci”, fixé dans la 
science, obtient la destruction » (ci-dessus VI. 1) (2), comment 
donc le Bodhisattva doit-il voir le pratityasamutpada (2) pour voir 
la vraie nature de la * production en raison de ceci ' ? 

Nous répondons. La nature propre de ce [pratttyasamutpada] 
ne peut être objet de connaissance pour nous dont l'œil intellectuel 
est complètement couvert par l’épaisse taie de l'ignorance (avidya. 
ghanapatala) (4); mais elle est objet de connaissance pour les 
Bodhisattvas qui résident dans les terres supérieures, la sixième 
et les [suivantes]. Par conséquent, nous n’avons pas à être ques- 
tionnés sur ce point ; ceux qu'il faut consulter ce sont les Bodhi- 
sattvas et les Bouddhas dont l’œil intellectuel, oint du collyre de 
la vue exacte de la vacuité qui détruit la taie obscure (fimirapa- 
fala) (4) de l'ignorance, est immaculé, exempt dela taie obscure 
de l'ignorance. 

Mais, dira-t-on, il y a des sütras, l'Aryaprajmaparamita, 
l'Aryadagabhiimaka, etc. qui disent comment un Bodhisattva mar- 
chant dans la noble Prajñäpäramitä voit la nature vraie (tattva) 
du pratityasamutpüda ° Par conséquent on a le droit d'expliquer 


(1) Pour cette comparaison des aveugles et du voyant, voir As/asd- 
hasrikä, p. 172, et Prajnäpäramitä en cent mille articles citée Bodhi- 
caryävatärapanjikä, IX, 1 (Bibl. Ind. p. 347). 

(2) Lire 74.12 des comme 73.,, ou encore ba ste. 

(3) Ligne 74.:, chos est difficile à expliquer. 

(4) Voir ci-dessous la note ad 304, 7. 


(74,10) 


(75,6) 


(75,18) 


(76,1) 


(76,10) 
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cette question en suivant l’Eeriture. — Non pas. Car comme il est 
difficile de déterminer l’intention de l’Eeriture, il est impossible à 
des [hommes] comme nous d'enseigner la vérité, même en s'atta- 
chant à l'Écriture. 

Nous parlons ainsi en considérant celui qui serait autonome 
[dans son interprétation de l'Écriture] (1). Mais un traité (çästra) 
a été fait par un homme qui fait autorité. Par la détermination de 
l'intention de l'Écriture , résultant de la vue exacte et précise de 
l'écriture, . 


3. « De Ja maniére dont cet [homme] a compris la nature pro- 
fonde des choses (2) par l'Écriture et aussi par le raisonnement, de 
cette manière il faut exposer [cette nature des choses] d’après et 
en suivant le système (+) du noble Nägärjuna. » 


De la manière dont le Bodhisattva, marchant dans la Prajñäpa- 
ramitü, voit en vérité l'essence des choses, de cette manière le 
noble Nagarjuna, connaissant exactement l'Écriture, a clairement 
expliqué dans le * Traité du milieu ', par l'Écriture et le raisonne- 
ment, la vraie essence des choses qui consiste dans l'absence de 
nature propre. Par conséquent de la manière dont le noble Nàgàr- 
juna a expliqué la nature des choses par l'Écriture et le raisonne- 
ment, de cette méme maniére je dois exposer telle quelle la 
doctrine qu'il a enseignée. 

Mais, dira-t-on, comment savez-vous que ce noble Nägärjuna 
lui-méme a déterminé exactement [le sens de] l'Écriture? — Nous 
le savons par l'Écriture elle-méme. Comme il est dit dans l'Arya- 
lankavatara : 

* Dans le sud, en Vidarbha, il y aura un illustre bhiksu de 
grande réputation, nommé Nagürjuna, destructeur de la thése de 
l'étre et du non-étre; qui, ayant enseigné mon Véhicule dans le 





(1) ran-dbanNid-.kyi dban-du byas-nas : svatantratäm adhikrtya. 
(2) 75.,, variante ches zab chos : .. a compris le trés profond dharma. 
(3) 75.19. lire lugs. 

(4) 76.4, lire bcos La ? 

(8) 76 s, variante .. can chos gsal bar. 
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monde, le supréme grand Véhicule, réalisant la terre Pramudita, 
ira en Sukhävati » (1); 

et aussi dans l’Aryadvadagasahasramahamegha (2) : « Prince 
Liechavi, cet Ananda, ainsi nommé parce que toute créature se 
réjouit en le voyant, quatre siècles après le nirvana, sera le 
bhiksu nommé Näga, et il enseignera d’une maniére développée 
mon enseignement. Enfin, dans lunivers nommé Suviçuddha- 
prabhabhümi, il sera un Tabhägata Arhat parfait Bouddha nommé 
Jüänäkaraprabha ». 

Par conséquent il est établi que ce [Nägärjuna] a déterminé 
exactement [le sens de] l'Écriture. 

Mais ce traité, qui a pour fruit l'enseignement correct du pra- 
tityasamutpada, il faut l'enseigner seulement à ceux dans la série 
[intellectuelle] de qui a été placée, par la culture antérieure, la 
semence de la vacuité; et point aux autres. Ceux-ci, en effet, 
entendant parler de vacuité, tomberaient dans un grand malheur, 
ayant sur la [vacuité] des conceptions erronées : parmi eux, les 
uns, rejetant par ignorance la vacuité, iraient à une mauvaise 
destinée ; les autres, pensant que ‘ vacuité’ signifie * non-étre ', 
prenant ainsi [la vacuité] d'une maniére erronée, engendreraient 
et développeraient la vue fausse de la négation de toutes choses. 

Par conséquent, le maitre ne doit enseigner la doctrine de la 
vacuité qu'aprés s'étre rendu compte des dispositions de ses 
auditeurs. 

. Mais, dira-i-on, comment [le maître] sera-t-il capable de déter- 
miner une chose difficile à déterminer, à savoir qu'il faut enseigner 
la vacuité à un tel parce qu’il est digne de cet enseignement? — 1l 
en est capable en raison des marques extérieures. 

L’auteur explique quels sont ces indices : 


4. (3) « Ayant entendu la vacuité même à l’époque où il était un 


(1) Cité dans Fujishima, Bouddhisme japonais, p. 52, — Voir aussi le 
colophon de l'Akutobhaya (trad. par M. Walleser). — Sur les prophéties 
du Lañka, qui manquent dans la première version chinoise, voir Max 
Müller, India, What can it teach us, 1° éd., p. 298. 9. 

(2) On connait un Mahāmegha, Kandjour, Mdo, XVIII, Csoma-Feer, 
p. 265. ` e ( 

(3) L'original des stances 4 et 5 nous a étó conservé dans le Subhasita- 


(77,6) 


(77,18) 


(78,27) 
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homme ordinaire, une joie intime se renouvelle en lui (chaque fois 
qu'il l'entend à nouveau]; ses yeux sont humides de larmes de 
joie (1), et les poils se hérissent sur son corps. » 


5. « En lui, il y a une semence de l'intelligence des parfaits 
Bouddhas; il est un vase pour l'enseignement de la réalité ; à cet 
[homme], » 


dont les caractères seront définis, 
« il faut enseigner la vérité vraie ; » 


car avec un tel auditeur la peine du maître qui enseigne la vérité 
ne sera pas sans fruit. — Pourquoi ? dira-t-on. — Parce que 


« en lui les qualités marcheront à la suite de cet [enseignement]. » 


Cet auditeur, non seulement évitera l'infortune engendrée par la 
prise erronée de la vacuité, mais encore se produiront [en lui] les 
qualités qui ont pour cause l'audition de la doctrine de la vacuité. 


Comment cela ? Considérant l’audition de la doctrine de la 
vacuité comme semblable à la — d'un trésor, ‘afin de ne 
pas en être privé, 


6. (2) « Il reste toujours fixé dans son vœu de moralité ; il donne 


samgraha, fol. 14 (ed. Bendall, Muséon, 1903, p. 387, tiré à part, p. 13) 
prthag janatve! pi nicamya çünyatäm 
pramodam antar labhate muhur muhub | 
pramodajasravinay@ialocanah (?) 
tanüruhotphullatanug ca jäyate |] 
yat tasya sambuddhadhiyo ‘sti bijam 
tattvopadegasya ca bhäjanam sah / 
ikhyeyam asmai paramarthasatyam 
tadanvayas tasya guna bhavanti // 

(1) 78.,, variante .. gan = ses yeux sont pleins de larmes. 
(2) Subhäsitasamgraha, fol. 15 
cilam samädäya sadaiva vartate 
dadati dänam karunäm ca sevate | 
titikgate tatkugalam ca bodhaye 
pranimayaty eva jagadvimuktaye // 
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des dons ; il pratique la compassion ; il cultive la patience ; et le 
mérite de ces [vertus], il l’applique & [l’acquisition de] l’illumina- 
tion pour la delivrance du monde; 


7 à. il honore les parfaits Bodhisattvas. » 


Il se rend compte que « par l'immoralité, je tomberai dans les 
mauvaises destinées et la vue de la vacuité sera interrompue », et 
toujours il reste fixé dans son vœu de moralité. — Il pense : « Quand 
même, par la moralité, j'irais dans une bonne destinée, si j’y suis 
indigent et par conséquent préoccupé des aliments, des remèdes, 
du vêtement religieux et des autres nécessités de la vie, l'audition 
de la vacuité sera interrompue », et il donne l'aumóne. — Il se 
dit : « La vue de la vacuité, quand la pitié y est adjointe (karu- 
näparigrhita) amène l’état de Bouddha, mais non pas autrement », 
et il pratique la compassion — Il pense : « Par la colère, on va 
d'abord dans les mauvaises destinées, puis [redevenu homme] on 
obtient une mauvaise complexion (1), et par Jà on est privé de 
l'estime des Áryas », et il cultive la patience. — Comme la mora- 
lité et les [autres vertus] non appliquées à [l'acquisition de] 
l'omniscience, ni ne sont causes de l'acquisition de la qualité de 
Bouddha, ni ne portent des fruits sans mesure et indéfinis, il 
applique cette racine de mérite à l'illumination en vue de la déli- 
vrance du monde. — 1l pense : « Si on excepte les Bodhisattvas, 
personne n'est capable d’enseigner en vérité l'essence du prafttiya- 
samutpüda », et il honore les parfaits Bodhisattvas (2). 

Ayant de la sorte, longtemps et sans interruption, accumulé 
infailliblement une masse de mérite, 


7 b-d. « D'un homme expert dans cette profonde et vaste doc- 
trine (naya), et qui a progressivement obtenu la terre Pramuditä, 
celui qui la désire doit écouter ce chemin ». 


C'est-à-dire * celui qui désire la terre Pramudità '. * Ce [chemin]* 
dont les caractères seront définis, 


(1) durvarna. 
(2) rdzogs-pai byah-chub-sems-dpa = samyak sambodhisattva (!). 


(80,2) 


(80,8) 
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Or, pour l'enseignement de la nature vraie des choses, il y a le 
texte suivant de l’Ecriture, à savoir dans l' Aryadagabhümaka (1) : 
« O vous fils du Victorieux, le Bodhisattva qui, ayant complète- 
ment accompli le chemin dans la cinquiéme terre du Bodhisattva, 
passe dans la sixiéme terre du Bodhisattva, il y passe par [la pos- 
session des] dix dharmasumatas. Quelles sont ces dix [samatas] ? 
A savoir : tous les dharmas sont égaux en tant qu’exempts de 
caractères individuels et perceptibles {nimitta); tous les dharmas 
sont égaux en tant qu'exempts de caractères; de même, en tant 
que non produits, non nés, soustraits à toute prise (vivikta), purs 
dés l'origine, indénomables (nihprapafica), ni admis ni rejetés (2); 
tous les dharmas sont égaux en tant que semblables à une magie, 
un réve, une illusion optique, un écho, la lune daus l'eau, un reflet, 
une création magique; tous les dharmas sont égaux en tant 
qu’exempts de la dualité ‘ existence et non existence’. Contem- 
plant ainsi la nature propre des choses, par une ardente anulomikt 
ksänti il obtient l'Abhimukhi, sixiéme terre du Bodhisattva. » 


. (1) Dacabhümaka (— *bhümicvara), chapitre VI, au début: yo' yarh 

bhavanto jinaputra bodhisattvah paiicamyath bodhisattvabhiimau supa- 
ripürnamärgah sasthim bodhisattvabhümim avatarati, sa dacabhir 
dharmasamatabhir avatarati. katamabhir dagabhih ? yad uta sarvadhar- 
mänimittasamatayä ca sarvadharmälaksapasamatayä ca sarvadharmä- 
nutpädasamatayä ca sarvadharmajitasamataya ca sarvadharmavivikta- 
samatayä ca sarvadharmädivicuddhasamatayä ca sarvadharmanihpra- 
pañcasamatayä ca sarvadharmänäyühaniryühasamatayä ca sarva- 
dharmamäyäsvapnapratibhäsapraticrutkodakacandrapratibimbanirmi- 
nasamatayä ca sarvadharmabhäväbhävädvayasamatayä ca: äbhir 
daçabhir dharmasamatäbhir avatarati. sa evarhsvabhävän sarvadharmän 
pratyaveksamüpab....... pratipadyamünab sasthim Abhimukhirh bodhi- 
sattvabbümim anuprapnoti tiksnayänulomikyä ksäntyä, na ca tüvad 
anutpattikadharmaksintimukham anuprapnoti....... 

(2) Le ms. de Paris porte sarvadharmäyühaniryühasamatayà ; le 
ms. Bendall : sarvadharmmandyiihasamataya. — Les formes cor- 
rectes sont dvytiha, nirvytihd; voir par exemple Madhyamakavrtti 
298, 1. 13 : sa na kam cid dharmam ävyühati nirvyühati . tasyaivam 
anävyühato 'nirvyühatas traidhaituke cittarh na sajjati. — Les deux 
termes en question correspondent, avec une nuance, au couple de l'affir- . 
mation et de la négation (samäropa, apaväda).— Les leçons niryüha 
pour nirvyizha, etc., s'expliquent par le präcrit niyyüha. 
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Par conséquent, dans la pensée que, en enseignanc par le rai- 
sonnement l'égalité des choses qui consiste en leur non-production 
(dharmanutpadasamata), il sera facile d'enseigner les autres 
égalités, le maître (Nàgürjuna) met (upa-ny-as) au début du 
‘ Trait& du milieu’ [l’afirmation] : 

« Ni de soi, ni d'autrui, ni de l'un et de l’autre, ni indépen- 
damment de cause, ne sont produits des êtres où que ce soit (Ava 
cana), en quelque temps que ce soit (jätu), quels qu’ils soient 
(ke cana) (1). 

Jatu, c'est-à-dire * en un temps quelconque * (kadZ cit) (2) ; 
iva cana a pour synonyme ‘ n'importe où * (kva cit) : ce terme, 
qui indique le réceptacle (ZdhZravacana), vise le lieu (visaya), 
le temps et les systèmes (siddhänta) ; ke cana, terme qui indique 
le contenu (üdheyavacana), désigne les choses externes et internes. 
` Il faut donc comprendre : « Choses externes et internes ne naissent 
pas (3) d'elles-mémes, en aucun lieu, en aucun temps, d'aprés 
aucun systeme ». Quant à la négation (na vidyante), il est faux 
que, [ne] portant [que] sur la naissance de soi, elle ait une valeur 
affirmative [c’est-à-dire comporte le corollaire : * Les étres naissent 
d’autrui »], car elle est acquise dans un sens purement négatif. 
— Les trois autres propositions [ni d'autrui, etc.] doivent étre 
construites de la méme maniére. 

Reprenant les quatre propositions [de Nagarjuna] pour les 
démontrer rationnellement, l'auteur dit : 


8 a-b. * Ceci méme ne naít pas de ceci (4) ; comment ceci naí- 
trait-il d’autres ? ceci ne naît pas des deux ; comment naîtrait-il 
sans cause ? » 


(1) C'est la première Kärika du Madhyamakagçästra; voir Madhya- 


makavrtti, p. 12.13 
na svato napi parato na dväbhyäm näpy ahetutah / 
utpannä jätu vidyante bhäväh kva cana ke ca na /J 
Voir les quatre alternatives de Digha, III, p. 137. 
(2) gshar yan a souvent pour équivalent kad cit, mais représente 
parfois játu. D'aprés notre texte kva cana couvre l'idée de temps. 
(3) Littéralement u£padasambhavo nàásti, utpüdo na sambhavati. 
(4) Littéralement na tad eva tata utpadyate. 


(81,4) 


(81,15) 


(82,5) 


(82,18) 
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* Ceci même ne naît pas de ceci? équivaut à [la formule de 
Nagarjuna] : ‘ [une chose] ne nait pas d'elle-même °. Il faut com- 
prendre de même les autres propositions [comme équivalentes à 
celles de Nägärjuna] 

Mais comment ces [propositions | sont-elles avérées ? — Réponse : 


8 c-d. « Il n'y a aucun avantage à ce que ceci naisse de ceci ; il 
est inadmissible qu'une chose née naisse à nouveau. » (1) 


* ceci ' désigne ce qui naít, ce qui accomplit l’action de naître, 
à savoir la pousse. ‘ de ceci ', c'est-à-dire de la substance propre 
de cette même chose qui naît. Le sens de la proposition est donc : 
« Ce même être de pousse ne naît pas de ce même être de pous- 
se ». (2) — Et pourquoi ? — Parce qu'il n'y a aucun avantage à ce 
que, de ce même être en qui est la substance propre de pousse, 
naisse ce même être qui possède cette substance, puisque déjà il 
existe. — La thèse de la naissance ‘de soi’ est en contradiction 


-avec la raison ; l’auteur dit : 


« ]l est inadmissible qu’une chose née naisse à nouveau. » 
Ici l’auteur se contente de formuler la proposition, et passant à 
la démonstration, il ajoute : 


9 a-b. « Si on admet qu'une chose née naisse à nouveau, il n'y 
aura pas naissance de la pousse, etc. » 


Si on veut que la graine, étant née, naisse encore, quel obstacle 
y aura-t-il à sa reproduction, grâce auquel, la graine arrétant de 
se reproduire, on pourrait penser que la pousse naitra ? Jamais ne 
naitront la pousse, le tronc, la tige creuse etc, — En outre, pour 
la raison qui a été exposée, 


9 c. « La graine, arrivée au bout de sa naissance, naîtrait. » 


(1) Cité Madhyamakavgtti, 13.; et 79. : 
tasmäd dhi tasya bhavane na gupo 'sti kag cij 
jatasya janma punar eva ca naiva yuktam // 
(2) Littéralement : tasmäd iti tasyaiva jäyamänasyätmarüpäd ity 
arthah . atas tasmad evaikurasya svitmyat tad evaikurasyatmyam na 
sambhavatiti pratijñärthah. 
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Mais, dira-t-on, les causes (pratyayas), adjuvants (upakaraka) 
de la naissance de la pousse, l’eau, le temps, etc., transformant la 
graine, font naître la pousse. Et cette pousse, comme il y a con- 
tradiction à ce qu’elle existe en même temps que son facteur 
(kartar), fait périr la graine en naissant. Par conséquent les 
susdits défauts n'existent pas (1), Et comme la graine et là pousse 
ne sont pas ‘ autres’ (différents l'un de l'autre), on ne peut pas 
dire qu'il n'y a pas production * de'soi '. 

Ceci, non plus, n'est pas admissible. Car 


9 d. « Comment la chose même se ferait-elle périr ? » 


Comme la graine et la pousse ne sont pas ‘ autres ”, il est inad- 
missible que la pousse fasse périr la [graine], de même qu’elle ne 
se fait pas périr elle-même. 

En outre, 


10 a-b. « Pour vous (2), entre la graine, cause-facteur, et la 
pousse, effet différent (3), il n'y aura pas de différence de forme, 
couleur, saveur, vertu, maturité (4). » 


La forme, long, rond, etc,; la couleur, jaune, etc.; la saveur, 
doux, etc.; la vertu (s), un genre de force, certain pouvoir mer- 
veilleux, comme, par exemple, la guérison des hémorroides par le 
seul contact du corps avec l'herbe arça (arça-osadhi), ou se 
mouvoir dans l’air en tenant le rtsi-osadhi (6); la maturité (7), 


(1) yathoktadosävatäro nästi. 

(2) C'est-à-dire dans votre système de la naissance ‘ de soi’. 

(3) käranahetubija, bhinnakarma-adkura ? 

(4) äkäravarnarasaviryavipäkabheda. 

(5) Probablement virya, d'aprés les catégories médicales, rasa, virya, 
vipüka (Sucruta I, 14); mais il s'agit d'une vertu magique comme le 
démontrent les exemples. Çarad Chandra explique nus-mthu ‘ occult 
power when applied to necromanoy ? (p. 742). 

(6) Non identifié. 

(T) vipäka, souvent * digestibility ' (Hoernle) ; voir Sarvadarcanasam- 
graha, note 87 de notre traduction, Muséon, 1901, p. 183; Kalpataru 
p. 298.5. 


(83,9) 


(83,19) 


(84,15) 


(85,1) 


(85,4) 
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certain caractére obtenu par transformation (1), par exemple le 
poivre, etc., tournant au doux (2). 

Or, si la graine et la pousse ne sont pas autres, on constatera 
dans la pousse, sans différences, la même forme, etc., que dans 
la graine elle-même. Ce n’est pas le cas. Par conséquent [semence 
et pousse] ne sont pas autres, comme les pousses de bananier, 
etc., [ne différent pas] des graines de garlic, etc. ! 

Mais, dira-t-on, la méme graine devient pousse, en abandonnant 
l'état de graine, en prenant un autre état, — Dans cette hypothése, 


10 c-d. « Si, abandonnant sa premiére nature, la [graine] 
devient d'une autre nature, comment y aura-t-il pour elle la qua- 
lite d'étre elle? » 


‘ sa nature ’ (fasya bhäva), * qualité d'être elle ° (tativa), ° n'ëtre 
pas autre qu'elle * (éadananyatva) : tel est le sens. — D’après cette 
remarque, comme il n'y a pas identité (qualité de ne pas être 
autre) de la pousse [et de la graine], son identité [de graine] est 
bien compromise (3). 

Mais, dira-t-on, bien que les forme, saveur, etc. de la graine 
et de la pousse soient différentes, la * chose ' n'est pas différente (4). 
— Non pas, car on ne saisit pas la * chose ' qu’elles sont indépen- 
damment de leur forme, eto. (s). 

Autre point. 


41. « Si, comme vous le soutenez, la graine existe dans cette 
pousse, non autre, il s'ensuivra, ou bien qu'on n'y percevra pas la 
pousse comme on n'y perçoit pas la graine ; ou bien, la [graine] 
et la [pousse] étant une méme chose, qu'on y percevra la graine 
comme on y perçoit la pousse. Par conséquent cette [théorie de 
l'identité] est inadmissible, » 


(1) dravyavicesah parinimaprapyah (1). 

(2) pippali-ädi-mpdu-parinämavat (?),— Comparer Sugruta, Xl: viryäni 
svabalazunotkarsäd rasam abhilhüya ätmakarma kurvanti nee eave 
katukii pippali pittam — mpducitaviryatvat. 

(8) D'aprés Pédition rouge : ... n’est pas compromise. 

(4) nästi dravyabhedah. 

(5) ikaradyagrahane tesäm dravyägrahanät (?). 
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De même que, à l’état de pousse, l'être (1) de la graine n'est pas 
perçu dans sa nature particulière (2), de même, parce qu'il n’est 
pas autre que la graine, l'étre propre (s) de la pousse ne sera 
pas perçu comme ne l’est pas l'être propre de la graine. Ou bien, 
de même que la pousse est perçue, de même, parce qu’elle n’est 
pas autre que la pousse, etc., la graine aussi sera perçue, comme 
est perçu l’être propre de la pousse. 

Quiconque veut éviter ces conséquences manifestement erronées 
se refusera à admettre l'identité (4) de la graine et de la pousse. 

Ayant de la sorte réfuté la * naissance de soi' en l'examinant 
d'un des deux points de vue, [au point de vue] de celui qui désire 
connaître la vérité (s), afin de montrer que cette conception ne 
tient pas non plus au point de vue du monde (s) dont l'intelligence 
n’est pas purifiée, l’auteur dit : 


12 a-b. * Le monde méme n'admet pas l'identité de la cause et 
du fruit (== effet); car, quand la cause a péri, il voit son effet » (7). 


Quand la cause, c'est-à-dire la graine, est détruite, il voit le 
fruit, c'est-à-dire la pousse; par conséquent le monde même ne 
voit pas la graine.et la pousse comme non-différents. Car, s'il y 
avait identité (unité), de méme que la cause on ne verrait pas non 
plus le fruit; or on le voit. Par conséquent il n'y a pas identité 
des [cause et effet]. 

Comme, des deux côtés [du point de vue de la vérité, du point 


(1) atmata. 

(2) svarüpena. 

(8) svätmatä. 

(4) ananyatva. 

(6) En lisant, p. 85.15, bshin-du au lieu de gzhan-dw (donné par les 
deux xylographes), on obtient une version beaucoup plus simple : « ... en 
lexaminant d'aprés la méthode (au point de vue, naya) de celui qui 
désire connaitre la vérité. » 

(6) lokavyavahürato 'pi. 

(7) Cité Subhäsitasamgraha, fol. 18. 

loko ‘pi caikyam anayor iti nabbyupaiti 

naste 'pi pagyati yatah phalam esa hetan / 
tasmän na tattvata idam na tu lokatag ca 
yuktam svato bhavati bhava iti prakalpyam // 


(85,17) 


(86,7) 


(86,15) 
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de vue du monde], la ‘ naissance de soi” est en contradiction avec 
le raisonnement (1) : 


12 c-d. « Par conséquent, cette conception : ‘ L'être naît de 
soi ”, n’est justifiée ni au point de vue de la réalité, ni au point de 
vue du monde (2) ». 


C’est pour cela que le maitre [Nagarjuna], sans faire de distinc- 


tion, a nié d’une maniére générale la naissance : « pas de soi ». Et 


qui fait une distinction [, comme Bhävaviveka,] (3) en s'exprimant 
ainsi : « En vérité vraie, les êtres ne naissent pas de soi, parce 
qu'ils existent, comme l'intelligence (4) », sa distinction : « en 
vérité vraie » n'a pas de sens. Voilà ce qu'il faut en penser. 

Autre point. x 


13. « Si on admet la ‘ naissance de soi”, il y a identité (unité) 
de ce qui est engendré, de ce qui engendre, de l'acte, de 
l'agent (5) : or ces choses ne sont pas identiques ; donc il ne faut 
pas admettre la * naissance de soi ' à cause des conséquences erro- 
nées, tout au long exposées, qui en découlent ». 


De méme, [Nagarjuna] dit : 

« Jamais il n’y a identité (unité) de la cause et du fruit; s'il y 
avait identité, l'engendré et celui qui engendre seraient le 
même (6). » 

1l ny a pas identité [de la cause et de l'effet], car s'ensuivrait 
l'identité du père et du fils, ou de l'oeil et de la connaissance 
[visuelle]. — Pour la même raison, [Nägärjuna] dit : 





(1) yuktiviruddha. 
(2) Voir page précédente, note 7. 
(3) Voir Madhyamakavrtti, p. 17, note a, et p. 25.9. 
(4) na paramarthatah svata utpanna bhivih, vidyamänatvät, caita- 
nyavat. 
(5) janya-janaka-karma-kartp. 
(60) Madhyamakagcüstra XX. 19 (et Vrtti, p. 403.19) 
hetoh phalasya caikatvam na hi jätüpapadyate / 
ekatve phalahetvoh syid aikyam janakajanyayoh // 
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« Si le feu était le combustible, l'agent et l'acte seraient identi- 
ques (1). » 

Par conséquent celui qui redoute ces conséquences erronées et 
d’autres semblables, et qui désire comprendre exactement les 
deux vérités, ne doit pas admettre que les choses naissent d’elles- 
mêmes, 

Soit, dira-t-on, les choses ne naissent pas d’elles-mömes ; c'est 
avéré ; et ce [premier] point (2) est justifié. Mais ce que vous avez 
dit: « Comment naîtraient-elles des autres ? » (vi. 8, ad 81,18), 
cela n'est pas justifié. Car, autres [que les choses qu'ils causent], 
a il y a quatre pratyayas, les pratyayas cause, support, antécédent 
immédiat, maitre, producteurs des choses (2) ». Considérant ce 
texte sacré (pravacana), quoi qu'on en ait, il faut admettre la 
naissance en raison d'autrui (parata utpáda). 

Quelques-uns disent à ce sujet : le pratyaya ‘ cause’ (hetu pra- 
tyaya), c'est cinq hetus, en écartant le kdranahetu ; (4) — le * sup- 
port' (Zlambana) est ainsi nommé parce qu'il est pris comme 
point d'appui : toutes les choses, étant respectivement point 
d'appui d'une des six connaissances [visuelle, etc.], sont Zlamba- 
napratyaya; — la pensée, autre que celle qui entre dans le 
nirvüna-sans-reste, et les succédanés de la pensée (caitía), sont 
* antécédant-cause ' (anantara-pratyaya) ; — le karanahetu est le 
* maitre-cause ' (adhipati-pratyaya) 

D'autres disent : d'aprés la définition [de l'Abhidharma (?)] : 
* ce qui produit est la cause ’, ce qui engendre une chose, consti- 





(1) Ibidem, X. 1 et p. 202.11 
yad indhanam sa cet agnir ekatvam kartrkarmanoh / 
Correctement traduit Dud-gin gan de me yin na. 
Notre texte parait incorrect : yadindhanam bhaved agnir ? 
(2) ayam paksah, le premier point de la quadruple négation de Nägär- 
juna, voir ci-dessus ad 81,4. 
(3) Comparer Madhyamakavrtti 16. et , (notre texte porte adhipati, 
comme Mahävyutpatti S 115) : 
yasmät parabhütà eva bhagavatä bhäyänäm utpädakä nirdistäh. 
catvärah pratyayä hetug cälambanam anantaram 
tathaivädhipateyam ca pratyayo nästi pañcamah 
(4) käranahetuvarjyäh panca hetavab (1) — byed-rgyu = häranahetu 1 
— D'après Lankävatära (p. 85.,;) i1 y a six causes, dont le A@ranahetu ; 
ces causes couvrent le domaine de l'aiambana et de l'anantara. — 


(87,15) 


(88.4) 


(88,10) 


(88,10) 


(89,3) 
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tuant la graine, en est le hefupratyaya (1); — le point d'appui, 
semblable à un báton d'appui, gráce auquel sont engendrés la 
pensée et ses succédanés naissant de la cause, semblables à un 
homme âgé qui se lève, c'est l'alambana: pratyaya, car il est 
le point d'appui de la chose naissante : tel est le sens (2) ; — la 
destruction, * précédant immédiatement ', de la cause, est pratyaya 
de la naissance du fruit, comme, par exemple, la destruction, 
t précédant immédiatement’, de la graine, est samanantarapra- 


tyaya de la pousse (3); — ‘ceci étant, cela se produit’, ‘ ceci’ 


est l’adhipati pratyaya de cela (4). 

Tous les autres pratyayas, le sahajata ‘ né avec’, le pagcajjata 
* né après °, rentrent dans ces [quatre pratyayas]. Dieu (tçvara), 
etc., ne sont pas des pratyayas. Ainsi arrive-t-on à la conclusion : 

« Il n’y a pas de cinquième pratyaya (5). » 

Voila ce qu’on nous objecte. 

Cela ne tient pas, étant contredit par la raison et par l'Ecriture. 
Exposant l’argument rationnel, l'auteur dit : 


14 a-b. (6) « Si un autre nait en raison d’un autre, sans doute 
une épaisse obscurité naît de la flamme n, 





’Daprös les Vaibhäsikas-Sarvästivädins, käranas, saąahabhū?, sabhāga’, 
samprayuklaka°, sarvatraga°, vipäkahetu (Mahävyutpatti, $ 114). Je 
croirais volontiers que notre auteur vise cette scolastique. 

(1) Comparer Madhyamakavytti 71, : tatra nirvartako hetur iti 
laksanäd yo hi yasya nirvartako bijabhivenivasthitah sa tasya hetupra- 
tyayab. 

(2) Ibidem : utpadyamäno dharmo yenälambanenotpadyate sa tasyä- 
lambanapratyayah. 

(3) Ibidem : käranasyänantaro nirodhah käryasyotpattipratyayah, 
tadyathä bijasyänantaro nirodho 'hkurasyotpädapratyayah. 

(4) yasmin sati yad bhavati tat tasyädhipateyam. 

(5) Voir ci-dessus page précédente, n. 3. 

(6) La kärikä 14 est citée dans Subhasitasamgraha, fol. 19 et Madhya- 
makavrtti, D. 36.10 

anyat pratitya yadi nàma paro 'bhavisyaj 
jayeta tarhi bahulab cikhino 'dhakirah / 
sarvasya janma ca bhavet khalu sarvatag ca 
tulyam paratvam akhile 'janake /pi yasmät // 
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En raison de leur qualité d'étre « autres ». Or [semblable géné- 
ration] n'est ni pergue, ni raisonnable. Donc la [naissance en 
raison d’autrui] n’est pas. Pour la méme raison, [Nagarjuna] a dit : 

« Jamais il n'arrive que la cause et le fruit soient * autres ' ; s'ils 
étaient autres (s'ils existaient indépendamment l'un de l'autre), ce 
qui est cause serait semblable à ce qui n'est pas cause » (1) 

En outre, 


14 c. « Toutes choses naitraient de toutes choses (2) ». 


De toutes choses, causes et non-causes, naitraient toutes choses, 
fruits et non-fruits. — Et pourquoi ? 


14 d. « Parce que la qualité d'être autre [que l'effet] est la 
méme [dans la cause et] aussi dans toutes les choses qui ne sont 
pas génératrices (2) ». 


De méme que la graine de riz, qui engendre (2), est autre que la 
pousse de riz, son effet, de méme le feu, le charbon, la graine 
d'orge, etc., qui n'engendrent pas [la pousse de riz], sont autres 
[que la pousse de riz]. Et de même que la pousse de riz naît de la 
graine de riz qui est autre [qu'elle], de méme elle naîtra du feu, 
du charbon, de la graine d'orge, etc. Et de méme que, de la graine 
de riz, est produite la pousse de riz (4), qui est autre [que la graine 
de riz]; de méme en seront aussi produits cruche, étoffe, etc, — 
On ne voit pas semblable génération. Par conséquent il est faux 
aussi que [la pousse, autre, naisse de la graine, autre]. 

Mais, dira-t-on, de ce que la cause et l'effet sont ‘ autres’, il ne 
s'ensuit pas que n'importe quoi naisse de n'importe quoi. Car voici 
la loi déterminative (niyama) [qui précise le concept * autre ']. 
Parce que 





(1) Madhyamakagüstra XX. 19 b, 20 b (Vrtti, p. 403, 404) 
hetoh phalasya cänyatvam na hi jätüpapadyate / 
prthaktve phalahetvoh syat tulyo hetur ahetunä // 

(2) Voir page précédente note 6. 

(3) Page 90, 1. 1, lire byed-pai ou byed-pa (comme ligne 3). 

(4) Page 90, 1. 7, le xylograhe porte myu gui, 


(90,1) 


(90,10) 
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15. « Ce qui peut être effectué, pour cette raison on le définit 
‘ effet’ ; ce qui est capable de l’engendrer, bien qu’étant ‘ autre”, 
c'est la ‘ cause * ; la naissance a lieu en raison d’une chose faisant 
partie d'une même série [avec ce qui doit naître] et génératrice ; 
par conséquent la pousse de riz ne naît pas de l'orge, etc. Voilà 
l’objection (1) » 


* Effet? (kürya), le suffixe krtya indiquant la puissance (2), si 
ceci peut étre effectué par cela, ceci est l'effet de cela. Ce qui est 
capable d'engendrer cet effet, bien que * autre [que l'effet], c'est 
la cause. — Par conséquent, cause et effet sont tels en raison d'un 
mode particulier de * non-identité ', non pas en raison de non 
identité en général (3). 

Il y a naissance en raison d'une chose faisant partie d'une 
méme série [avec ce qui doit naitre] et génératrice : [s'il y avait 
naissance] en raison d'une chose faisant partie d'une série diffé- 
rente, par exemple [naissance de la pousse de riz] en raison de la 
graine d'orge ; ou en raison d'une chose faisant partie de la méme 
série mais non génératrice, par exemple [naissance de la pousse 
de riz] en raison d'un ‘ moment’ [de la série du riz] postérieur, 
non antérieur [à la pousse de riz], alors on arriverait [en effet, 
comme vous le dites,] à cette conclusion que n'importe quoi naít 
de n'importe quoi. 





{1) Cité Subhäsilasamgraha, fol. 20 
cakyam prakartum iti küryam ato niruktam 
çaktam yad asya janane sa paro 'pi hetuh / 
janmaikasanntatigatäj janakäc ca tasmüe 
chälyabkurasya na tathäu u - — - - [| 

Le manuscrit porte ... yasmät chälyankurasya ca. — On peut lire : 
na tathàá jananam yaváüdel. 

(2) Voir Pänini, ili, 3, 172 gaki lid ca. 

(3) anyatvavigesäd eva phalahetubhävo nänyatvasämänyät (1); ou 
paratvavicesena.... 

(4) En introduisant une négation p. 91, l. 6, à la fin (thal-bar mi 
hgyur-ro), on obtient une version plus aisée : « Comme il n'y a naissance 
qu'en raison d'une chose appartenant à la méme série et génératrice, il 
est faux que nous soyons entrainés à cette conséquence de la production 
indéterminée, de la pousse de riz par la graine d'orge, de la pousse de riz 
par la tige creuse du riz ... ». 
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Cette explication est inadmissible 

En effet, ce qui est la cause de la pousse de riz, c’est la graine 
de riz, et point autre chose ; l'effet de la graine de riz, c'est la 
pousse de riz et point'autre chose : cette détermination (nigcaya, 
niyama), d'où la tenez-vous ? C'est là tout ce que nous demandons 
au partisan de la cause et de l'effet (1). 

Il nous répondra : Du fait qu'on constate cette détermination. 

Nous redemanderons (2) : Mais comment (en vertu de quel prin- 
cipe) constate-t-on semblable détermination ? Répondre tout uni- 
ment: * Parce qu'on constate cette détermination, pour cette 
raison on la constate s, sans indiquer la raison d’être de cette 
détermination, ce n'est pas le moyen d'écarter quoi que ce soit des 
critiques formulées. 

En outre, la catégorie ‘ non-identité * (paratva), exempte de 
détermination, est bien établie (connue), et elle détruit le système 
de [notre adversaire] (3). L'auteur le montre en disant : 


16. « Vous n’admettez pas que l'orge, le keçara (1), le kimçu- 
ka (5), etc., produisent la pousse de riz ; ils ne sont pas capables 
[de la produire]; ils ne font pas partie d’une même série [avec 
elle] ; ils ne [lui] sont pas pareils : de même ces qualités manquent 
à la graine de riz, parce qu’elle est ‘ autre’ [que la pousse] » (6). 


De même que l'orge, le keçara, le kimçuka, etc., parce qu'ils 
sont ‘ autres `, ne sont pas, à votre avis, producteurs de la pousse 
de riz, ne sont pas doués de la capacité de produire la pousse de 
riz, ne font pas partie d'une méme série [avec elle], ne [lui] sont 
pas pareils ; de même la graine de riz ne possède pas les caractères 
spéciaux qui viennent d’être énumérés, parce qu’elle est autre. 





(1) phalahetuvadin 
(2) paryanuyoga. 
(3) aparicchinnavigesam paratvasämänyam prasiddham, tad eva... (1). 
(4) Rottleria tinctoria, Mimusops Elengi, Mesua ferrea. 
(5) Butea frondosa. 
(6) Le Subhäsitasamgraha nous fournit le dernier mot de cete kärikä : 
paratvät. On peut reconstituer 
-- u - u yavakecarakimcukädeh 
calyaükurasya janakatvam anistam eva 


(91,7) 


(91,12) 


(91,16) 
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(92,8) - Jusqu'ici l'auteur à exposé des objections en envisageant, comme 
si elle était prouvée (1), la * différence ' (de la cause et de l'effet] - 
qu'admet l'adversaire ; maintenant, il établit l'impossibilité de la 
différence des cause et effet. 


17. « La pousse n'existe pas en móme temps que la graine. 

Comment donc la graine serait-elle autre [que la pousse], en l’ab- 

f sence [d'une pousse] qui soit autre? Par conséquent, dans votre 

systéme, la pousse ne nait pas de la graine. Il faut donc rejeter 
l'hypothèse de la naissance en raison d'autrui » (2). 


(92,16) On constate que l’ami et l’ennemi, tous deux existants, sont 
* autres * l'un à l'égard de l'autre (3) ; mais la graine et la pousse 
ne sont pas de la sorte pergues ensemble, car la pousse n'existe 
pas que la graine ne soit transformée. Puisque donc la pousse 
n'existe pas en méme temps que la graine, il n'y 4 pas pour la 
graine qualité d'étre * autre relativement à la pousse. Et cette 
qualité lui manquant, il est faux que la pousse naisse [en raison] 
d'un autre. Et par conséquent, il faut rejeter l'hypothèse de la 
naissance [en raisou] d’un autre. 

(93,4) ` Ce point est exposé [par Nàgarjuna] (4) : 

* La nature propre des choses n'existe pas lors (s) de [leurs] 
pratyayas, etc. ; la nature propre des choses n'existant pas, com- 
ment [les pratyayas] pourraient-ils étre d'une nature différente 
[de celle des effets] ? » 


i 





(1 Page 92, 1, 9. grub grub tar! 
(2) Cité dans Subhägitasamgraha, fol. 20 
asty añkuraç ca na samänakälo 
bijam kutah paratayästu vinä paratvam / 
janmähkurasya na hi sidhyati tena bijät. 
samtyajyatäın parata udbhavatiti paksah 
(3) Comparer Madhyamakavrtii,p. 78.1 : vidyamänayor eva hi maitro- 
pagrahakayoh (fier-spas ?) parasparapeksam paratvam, na caivam bijaü- 
kurayor yaugapadyam... 
(4) Madhyamakacastra, i, 3 | Vrété, p. 78.1) 
na hi srabhävo bhävänäm pratyayädisu vidyate / 
avidyamäne svabhäve parabhävo na vidyate // 
. (5) Ou : ‘dans [leurs] pratyayas’; voir page suivante, n. 2. 
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‘ Pratyayas, etc.’, c’est-A-dire la cause, ou les pratyayas, ou le 
complexe de la cause et des pratyayas, ou n'importe quel autre 
[principe de production]. [Aussi longtemps que leur] nature propre 
n'est pas transformée, la nature propre des effets n'existe pas, 
parce qu'ils ne sont pas nés. Cette (nature propre] n'existant pas, 
la qualité d’être autre [que l'effet] n'existe pas pour les pratyayas, 
etc. (1). 

Le locatif [pratyayadisu, dans la kürikà de Nägärjuna], s’ex- 
plique par la régle : yasya ca bhävena bhavalaksanam (2). 

Lorsqu'existent [les pratyayas, etc.], réceptacle (3), alors la 
nature propre des effets ne se trouve pas dans les pratyayas, etc., 
comme le fruit du jujubier [se trouve dans] un vase d’airain (4). 
Tel est le sens. 

Si ceci ne se trouve pas dans cela, ceci ne nait pas de cela, 
comme, par exemple, l'huile de sésame [ne nait pas] du sable (5). 
[Nagarjuna] l'a dit (6) : 

* Si, quoique n'existant pas, l'effet naít des pratyayas, pour- 
quoi ne naitrait-il pas des non-pratyayas ? » 

Notre maître a, dans cette stauce, réfuté cette hypothèse du 
réceptacle (constitué par les pratyayas]: aussi ne lajtraiterons- 
nous pas au long et en détail. 

Mais, dira-t-on, il est inexact que, comme vous l’avez dit, la 
pousse n'existe pas en méme temps (samanakala) que la graine. 
Car, de même que l’ascension et la descente du fléau de la balance, 
simultanément ('ekakala), la pousse naît quand la graine périt (7). 





(1) tadabhäve pratyayädinäm (cädisu ) paratvam nasti, 

(2) Pänini, Hi, 3, 37 : « By the action of whatsoever the time of 
another action is indicated, that takes the seventh case-affix » (S. C. 
Vasu). « Auch dasjenige steht im Locatif, durch dessen Sein ein anderes 
Sein näher gekennzeichnet wird » (Böhtlingek) — gosu duhyamänesu 
gatäh, dugdhäsv ägatäh. 

(3) yadägrayo ’sti (). Voir Garad Chandra sub voc. gzhi. 

(4) kürhsyadrona-badaravat (1) — ou kolavat. 

(5) Exemple classique. — Lire p. 93, l. 18 : bye-ma-dag-las (1) (sika- 
tübhyas). 

(6) Madhyamakagüstra, i. 12 ( Vrtti, p. 81.34) 

athüsad api tat tebhyah pratyayebhyah pravartate | 
apratyayebhyo 'pi kasmän näbhipravartate phalam ;/ 

(7) bije nirudhyamine. 


. (83,13) 


(94,6) 


(94,18) 


(94,17) 


(95,3) 
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De même, au moment même où la graine périt, à ce moment même, 
simultanément, la pousse naît. Par conséquent, la destruction de 
la graine et la naissance de la pousse étant simultanées, graine et 
pousse existeront en même temps ; et, par conséquent, elles seront 
autres. 

L'auteur explique cette opinion de l’adversaire : 


18 a-c. « De méme que, ainsi qu'on peut le voir, il est inexact 
que l'ascension et la descente des fléaux de la balance n'aient pas 
lieu en méme temps, de méme [auront lieu en méme temps] la 
destruction et la naissance de ce qui engendre et de ce qui est 
engendré ». 


Donc l'objection [de non-simultanéité de la graine et de la pousse] 
ne tient pas. 
{Nous répondons] : méme dans ce cas, 


18 d. « Si [les mouvements du fléau] sont simultanés, ici [,pour 
la destruction et la naissance], il n'y a pas simultanéité. [L'exem- 
ple] est mauvais ». 


Si on pense que, en vertu de l'exemple de la balance, la nais- 
sance et la destruction de ce qui est engendré et de ce qui engendre 
sont simultanées, cela n'est pas. — Pourquoi? dira-t-on. — Si, 
dans l'exemple de la balance, l'ascension et la descente sont simul- 


. tanés (admettons-le), néanmoins il n’y a pas simultanéité dans le 


sujet de l'exemple (1). Donc, ce [que vous dites] n'est pas justifié. 
Comment cette simultanéité n'existe pas, l'auteur le montre (2) : 


19 a-c. « Si vous voulez que ce qui nait soit inexistant, puis- 
qu'il tend à la naissance, et que ce qui périt soit existant, puisqu'il 





(1) dpe-las byuh-bai don dnos-po la. — arthabhdva (!) = sujet, voir 
Monier Williams. 
(2) Cité Madhyamakavytti, p. 545,9 (à propos de la ‘ réincarnation ' du 
viinäna) 
janmonmukham na sad idam yadi jäyamänam 
nigonmukham sad api nima nirudhyamänam / 
istam tadä katham idarn tulayä samänam 
karträ vinä janir iyam ca na yuktarüpä |/ 
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tend à la destruction, comment ceci sera-t-il semblable à la ba- 
lance ? » 


t Ce qui naît’, étant tourné (unmukha) vers la naissance, est à 
venir ; * ce qui périt', étant tourné vers la destruction, est actuel. 
Par conséquent, ce qui n'existe pas, n'étant pas né, naít, et ce qui 
existe, étant actuel, périt. 

Et s’il en est ainsi, comment ce cas serait-il semblable à celui 
de la balance ? Les deux fléaux existent actuellement ; les deux 
actions d'ascension et de descente peuvent donc être simultanées ; 
tandis que la graine, actuelle, et la pousse, à venir, n'existent pas 
simultanément, Donc le cas n'est pas comparable à celui de la 
balance. 

Soit, dira-t-on, nous admettons que les deux choses (dharma, 
graine et pousse) ne sont pas simultanées, mais, cependant, leurs 
actions [destruction et naissance] sont simultanées. — Non pas. 
Car nous n'admettons pas que leurs actions soient distinctes de la 
chose (1). 

En outre, 


19 d. « Cette naissance sans ‘ faiseur ' est inadmissible » (2). 


Le * faiseur ' de cette prétendue action de naissance, à savoir la 
pousse, étant à venir, n'existe pas, Ceci posé, cette [action], n'ayant 
pas de point d'appui (ücraya) n'existe pas; n'existant pas, comment 
pourrait-elle étre simultanée à la destruction ? Done, il est inad- 
missible que les deux actions [,destruction et naissance,] soient 
simultanées. 

Comme le dit [Nagarjuna] (3) : 

« S'il existait quelque part un étre quelconque non né, cet [être] 


pourrait naître. Cet être n’existant pas, qu'est-ce qui pourra nai- 


tre? » 





(1) L'existence du momentané réside uniquement dans son acte. 
(2) Voir Madhyamakavrtti, p. 19.15 et p. 545. 
(3) Madhyamakacastra vii. 17, Vrtti, p. 160.15 
yadi kaç cid anutpanno bhävah samvidyate kva cit / 
utpadyeta sa, kim tasmin bhäva utpadyate 'sati // 


(95,16) 


(95,19) 


(96,5) 


(87,1) 
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- Voici le sens de ce [cloka]. S'il existait quelque part, avant que 
de naitre, non né, un étre quelconque, — soit la pousse, — cet 
[être] pourrait naître. Mais, avant que de naitre, n'importe quoi 
n'importe où ne peut être tenu pour existant, précisément parce 
qu'il n'est pas né. Par conséquent n'existe pas, avant que de naître, 
létre qui serait le point d'appui de l'action de naissance, et s'il 
n'existe pas, qu'est-ce qui pourra naître ? 

Le mot fasmin, caractérisant bhGva, est en accord (1) ; — bhava 
est au locatif ; — asati caractérise aussi bhäva : le mot kim doit 
être mis en rapport avec uipadyeta; — ‘ l'être n’existant pas, 
qu'est-ce qui pourra naître ?”, c'est-à-dire : ‘ rien ne pourra naître”. 

Mais, dira-t-on, l’Aryagalistambasatra ne fournit-il (upanyas) 
pas cet exemple de la balance, disant en propres termes que « la 
pousse nait au moment méme oü périt la graine, à la facon dont 
s'élàyent et s'abaissent les fléaux de la balance ? » (2) 

Cela est vrai; il donne cet exemple; mais ce n'est pas pour 
enseigner la * naissance par un autre”, ou pour enseigner la 
* paissance d'une essence ' (svalaksana) ; c'est, au contraire, pour 
mettre en lumiére la nature illusoire de la production en raison 
d'une cause simultanée (s), [production] qu'on admet sans l'exa- 
miner (4), Comme il est dit dans le Catustava (5) : 





(1) samanadhikarana. 

(2) Cit# Bodhicaryävatärapanjikä, ix, 142, ad finem : katham nocche- 
datah? na ca pürvaniruddhäd bijäd añkuro nispadyate, näpy aniruddhäd 
bijiit : api ca bijam ca nirudbyate, tasminn eva samaye 'hkurag cotpa- 
dyate, tulädandonnämävanämarat. 

Le sütra établit qu'il n'y a pas wecheda, interruption, dans le prati- 
tyasamutpäda. 

Même doctrine dans Abhidharmakosa, MS. Soc. AS. fol. 222 a : bijäh- 
kuranirodhanyüyena . ekasminn eva ksape bijam nirudhyate 'hkurac 
cotpadyate, tulädandanämonnämavat, näcotpädayoh samakälatvät. 

(3) eig-car-du brten-nas hbyuü-ba — cig-car-du — simultaneously, at 
once, on a sudden. 

(4) avicärya siddha. C'est-à-dire qui ne supporte pas l'examen, que le 
* monde * admet sans l'examiner. 

(5) Cit6 Bodhicaryävatärapanjikä, ix, 108 

niruddhäd väniruddhäd vä bijän nähkurasambhavah | 
mäyotpädavad utpädah sarva eva tvayocyate || 

MS. bijäd añkurasambhavah. 
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« La pousse ne nait ni de la graine détruite, ni de la graine non 
détruite : aussi avez-vous enseigné que toutes les naissances sont 
semblables à la production d’une magie ». 

Oa répondra : la graine et la pousse n'existent pas ensemble (1) ; 
par conséquent ne sont pas ‘ autres '; par conséquent il ne con- 
vient pas que [lune] naisse [de l’autre]. Mais quand [des choses] 
existent ensemble, [elles] sont autres ; et il y aura naissance. Par 
exemple, la connaissance visuelle (caksurvijñzna) et les autres 
[phénomènes] qui se produisent avec elle (sahabhii), sensation 
(vedana), ete. [samjna...]. L’eil [ete.], et la couleur (rapa), ete., 
et les sahabhüs (sensation, etc.), engendrent au méme moment 
(samänakäla) la connaissance visuelle [etc.] ; et de méme, l'cil, 
etc., et la pensée (2) sont au méme moment causes (pratyayas) de 
la sensation et [autres sahabhüs]. 

Il n'en est rien. — Pourquoi ? dira-t-on. 


20. « Si la qualité d'étre * autre ' existait dans la connaissance 
visuelle (caksurdh; relativement à ses générateurs, simultanés, [à 
savoir] l'œil et les samjnd et autres szhabhüs, [de deux choses l’une :] 
ou [la connaissance visuelle] existe: et elle n’a que faire d’être 
produite ; ou elle n'existe pas : et nous avons dit le défaut de [cette 
hypothöse] ». 


Si on soutient que l’eil, etc., et la samj?Wz, cte., existant simul- 
tanément avec elle, sont les pratyayas d’une connaissance visuelle 
actuelle, alors il y a bien qualité d’être autres [pour ces pratyayas] 
relativement à cette [connaissance] qui existe. Mais il n’y a aucun 
avantage à naître pour ce qui existe. Donc elle ne naît point. 

Que si, pour éviter cette négation de la naissance, vous n’admet- 
tez pas que cette [connaissance] existe, alors l'oeil, ete., ne sont 
pas ‘ autres’ que la connaissance inexistante. C’est le défaut 
que nous avons déja relevé. 

Par conséquent, quaud on soutient la production en raison d'un 
‘ autre ’, méme quand il y a * qualité d'être autre * (paratva), il 


(1) cig-car-du. 
(2) citta = vijfidna = caksurvijiana, etc. 


(97,13) 


(98,1) 


(98,1) 


(98,20) 


(99,6) 


(99,10) 
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n'y à pas naissance, et par suite de l'absence [de naissance], il n'y 
pas dualité ; quand il y a naissance, il n'y a pas paratva, et par 
suite de l'absence de [paratva], il n’y a pas non plus dualité : 
donc, de toute façon, les choses extérieures n’existant pas, il y a 
vacuité des choses extérieures; et, par suite, il ne reste que des 
mots (1). 

Par conséquent cette idée [de la production en raison d’un autre] 
est inadmissible. 

Maintenant, ..... (2) l’auteur dit : 


21. « A supposer que le générateur, produisant un effet (s) 
différent [de lui], soit cause, il le produira ou existant, ou n'exis- 
tant pas, ou possédant cette double nature [d’existant et de non- 
existant], ou privé de cette double nature. Si [l'effet] existe, il 
n'a que faire d'un générateur ; s'il n'existe pas, que peut lui faire 
ce générateur ? que peut-il lui faire, s'il posséde ou ne posséde pas 
la double nature [d'existant et de non existant] ? » 


D'abord, la cause génératrice n'engendre pas un effet existant, 
en raison de l'objection formulée ci-dessus : 

« Il est inadmissible que ce qui est né naisse à nouveau » 
et le reste (4). Par conséquent ce qui existe n'a que faire des 
pratyayas. 

Si l'effet (s) n'existe pas, que peuvent lui faire ces générateurs ? 
[Rien], pas plus qu'à une corne de lièvre, puisqu'il n'existe pas. — 
Comme il est dit [par Aryadeva, dans le Cataka] (6) : 





(1) A vrai dire, je ne sais que faire de son-son-nas (gantvä — soh-nas) 
de la ligne 18. — La conclusion (vide des choses extérieures, pAyi-rol) est 
étrange, car les derniers exemples (caksurvijfidna, atc.) sont ‘ internes ' 
(Gdhyütmika). Faut-il lire pha-rol dans le sens de para, adversaire ?? 

(2) Comment faut-il entendre les lignes 98.5) et 99.; : idinim hetupha- 
layob (a57.) hetuphalüpeksasya külasya abhävam degayitum.... 

(3) janya, uipädya. 

(4) Voir ci-dessus ad 82,5. 

(5) Les xylographes portent à tort bskyed-par byed-pa. 

(6) Cité Madhyamakavytti, 393.1, 
stambhadinüm alamkáàro gphasyirthe nirarthakah / 
satkäryam yasyestam yasyäsatkäryam eva ca || 
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* Il est bien inutile qu'il orne des piliers, ete., pour la maison, 
celui qui affirme ou nie l'existence de l'effet ». 

Et dans le Madhyamaka (1) : 

* Quel effet, existant ou n'existant pas en soi, la cause pourra- 
t-elle engendrer ? Or, ce qui n'engendre pas ne saurait étre cause ; 
la causalité n’existant pas, de quoi y aura-t-il effet ? » 

S'il possède la double nature, qu'est-ce que les pratyayas peu- 
vent lui faire? L'objection formulée ci-dessus s'applique [à cette 
` hypothèse]. 

Dualité — double nature ; dualité = ce qui participe à la dua- 
lité (2). 

Le fait d'être revêtu de l’existence et de la non-existence ne 
peut se produire en un moment donné pour une même [chose]. 
Une chose revétue de cette [dualité] n'existe pas. Et puisqu'elle 
n'existe pas, que peuvent lui faire les pratyayas générateurs ? 

Comme il est dit dans le Traité (3) : 

« Comment le nirvāņa pourrait-il être et existence et non-exis- 
tence ? Ces deux n’existent pas ensemble, comme la lumière et 
l'obscurité 5. 

Et dans le méme sens (4) : 

« Un agent existant et non-existant n'accomplit pas un acte 


(1) ou Cüstra, XX, 21 et 22, Vrtti, p. 404. 
phalam svabhäväsadbhütam kim hetur janayisyati / 
phalam svabhäväsadbhütam kim hetur janayisyati // 
na cäjanayamänasya hetutram upapadyate / 
hetutvänupapattau phalam kasya bhavisyati // 

(2) La stance porte sans doute le mot dvitva. ‘ dualité” (gfis-fid), 
glosé par dvibhäva ‘ nature de deux ? (gñis-kyi dños-po).— Par ‘ dualité”, 
il faut entendre * ce qui réside dans la dualité *, dvitve bhavatiti dvitvam. 

(3) Madhyamakagüsira XXV. 14 ( Vrtti, p. 532.8) 

bhaved abhävo bhävag ca nirväna ubhayam katham 

(Notre texte lit nirvänam). 

La deuxiéme ligne manque dans les mss. sanscrits. On peut la recon- 
stituer 

na tayor ekatrastitvam alokatamasor yathà (?) 

(4) Ibidem VIII. 7 et p. 185.s 
kärakah sadasadbhütah sadasat kurute na tat / 
parasparaviruddham hi sac casac caikatah kutah // 


(99,20) 


(100,12) 


(101,5) 


(101,10) 
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existant et non-existant; existence et non-existence sont contra- 
dictoires : comment pourraient-elles se trouver ensemble ? » 

L'effet qui ne possède pas la double nature, qui * ni n'existe, 
ni n'existe pas, qu'est-ce que ces prafyayas pourraient faire à 
cet [effet] qui ne posséde ni [existence] ni [non-existence] ? Car 
l'effet qui est dépouillé d'existence et de non-existence n'existe 
pas. — Comme * l'existence plus la non-existence ° n'existent pas, 
la négation de l'une et de l'autre : * exempt d'existence, exempt de 
non-existence ' ne donne aucune détermination (1) En effet, 
comme cette dualité [existence et non-existence] n'est pas établie, 
une chose * exempte d'existence et exempte de non-existence ' est 
impossible. 

Comme dit [Nagarjuna] (2) : 

« Cette définition du nirvana, ‘ ni non-existence, ni existence ’, 
n'est admissible que si * l'existence et la non-existence ’ sont éta- 
blies ». 

Notre adversaire prend la parole: Tous les arguments, quels 
qu'ils soient, que nous présentons pour établir la production [des 
choses] sont entiérement consumés par le feu de votre esprit, 
comme du bois sec arrosé d'huile. Nous renongons à apporter du 
combustible d'argument (s) pour atiser le feu de votre sagesse! 
Et si [vous répondez] : « N’est-il pas certain que, faute de l'ensei- 
gner rationnellement, une thèse (4) n'est pas prouvée », nous 
dirons : Ce n’est pas le cas ; car, pour les [vérités] qui sont reçues 
dans le monde, on n’a que faire d'arguments, car la manière de 
voir (s) du monde est revêtue d’une grande force. 

L’auteur expose cette objection : 


22. « Comme le monde, se reposant sur l'aperception directe (6), 


(1) na bhävo nabhava iti tayoh pratisedhan na kim cid eva vigesanam 
i [präpnoti 
(2) Madyamakacüstra XXV. 15, Vrtti, p. 532.3 
naiväbhävo naiva bhävo nirvànam iti yà ’njanä / 
abhäve caiva bhiive ca si siddhe sati sidhyati // 
(3) yuktindhana. 
(4) vivaksitärtha. 
(5) dargana. 
(6) rah lta la gnas = svadarcanasthita. — Voir note suivante. 
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est considéré comme faisant autorité, on n'a que faire ici d'ex- 
poser des preuves. Le monde considére qu'un * autre’ est produit 
par un ‘ autre '. Par conséquent, il y a * naissance d'un autre ’. 
Sur ce point, pas besoin de preuve ». | 


Dans les cas où il se repose seulement sur l'aperception directe, le 
monde entier est revêtu d’une très grande force. Or il voit qu'il y 
a bien * naissance d'un autre '. C'est pour le non-évident qu'il est 
nécessaire d'établir des preuves, et non pour l'évident (1). Par 
conséquent, à défaut méme d'argumentation, les choses naissent 
d'un autre. 

A cette objection [on répondra] : Les hommes qui ne compren- 
nent pas exactement le sens du Traité (2) ; chez lesquels, au cours 
de la transmigration sans commencement, la croyance à l’exis- 
tence (bhavavasana) (3) a été déposée et a müûri ; qui adhèrent à 
l'existence (bhZväbhiniveça) ; qui, dépourvus d'amis spirituels (4), 
ne supportent pas la révélation [de la vacuité] ; qui se fondent sur 
l'accusation injuste [portée contre la vacuité) de contradiction avec 
le monde, — ces hommes, voyant qu'il est impossible de les faire 
revenir sur cette accusation injuste de contradiction avec le monde, 
sinon en exposant les nombreuses et vastes manières de pensée du 
monde, — l'auteur entreprend d'exposer les caractères du domaine 
où porte la contradiction du monde (5), et, envisageant les rap- 
ports des deux vérités (6), il dit : 


23. « Les choses portent une double nature qui est constituée 
par la vue exacte et par la vue erronée. Le domaine de ceux qui 
voient juste est appelé * réalité *, de ceux qui voient faux, ‘ vérité 
. d'erreur ' » (7). 


(1) pratyaksa. — Nous trouvons peut-ètre ici la justification de la 
traduction proposée ci-dessus : * aperception directe ?. 
(2) Madhyamaka ou Cüstra. 
(3) Voir, par exemple, Bodhicaryävalärapafijikä, IX. 33, p. 424. 
(4) Le texte porte seulement mdsa-po. — Corriger peut-étre mdza-bo, 
(5) lokabädhävisayam savigesam. 
(6) satyavyavasthänam adhikrtya. 
(1) Cité dans Bodhicaryävatärapanjikä, p. 361.4 
samyañmpsädarçanalabdhabhävam 
rüpadvayam bibhrati sarvabhüväh / 
samyagdrçäm yo visayah sa tattvam 
mrsädrgäm samvptisatyam uktam 


(101,10) 


(102,12) 


(103,4) 


(103,7) 
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Les Bouddhas Bhagavats, qui conuaissent exactement la nature 
propre des deux vérités, enseignent une double nature propre de 
toutes les choses (1), internes et externes, samskäras et pousses,etc., 
à savoir la relative (samvría) et la véritable (paramarthika). La 
véritable est constituée (2) par le fait qu'elle est l'objet de cette 
sorte de savoir qui appartient à ceux qui voient juste: mais elle 
n'existe pas en soi.(3) — Et c'est là une des natures [des choses]. — 
L'autre est constituée par la force de la vue fausse des hommes 
ordinaires (prthagjana), dont l'eil intellectuel est complètement 
couvert par la taie de l'ophtalmie (mira) de l'ignorance (4) : elle 
n'existe pas en soi, mais seulement de la maniére dont existe par 
exemple une chose qui est l'objet de la vision des enfants. — 
Toutes ces choses prennent donc ces deux natures. 

De ces deux natures, celle qui est le * domaine ' de ceux qui 
voient juste, c'est la réalité, c'est-à-dire c'est la vérité véritable, — 
dont on va expliquer les caractères spécifiques. Celle qui est le 
domaine de ceux qui voient faux, c'est la vérité d'erreur. 

Ayant ainsi défini les deux vérités, comme il y a dualité parmi 


. ceux qui voient faux, les uns voyant juste et les autres faux, pour 


expliquer la dualité de la connaissance [fausse] et de l'objet qu'elle 
saisit, l'auteur dit : 


24. « Et ceux qui voient faux sont de deux espéces, ceux dont 
l'organe [de vision, etc.] est clair, ceux dont l'organe est vicieux. 
La connaissance de ceux dont l'organe est vicieux est tenue pour 
fausse relativement à la connaissance de ceux dont l'organe est en 
bon état ». 


* Ceux dont l'organe est clair ', — c’est-à-dire qui sont exempts 
d'ophtalmie, non endommagés par la jaunisse, etc., — saisissent 
exactement les objets extérieurs. Pour ceux dont les sens sont 
vicieux, c'est le contraire. Et par rapport à la connaissance de 


(1) Voir #bidem, p. 360, ` sarva evämi ädhyätmikä vä bähyä va 
bhäväh.... 

(2) itmabhiivam labhate. 

(3) na svätmyena siddham. 

(4) avidyätimirapatala. — Voir ci-dessus ad 74.17 et 75.3 et 104.1. 


qi 
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ceux dont l'organe est en bon état, la connaissance de ceux dont 
l'organe est vicieux est considérée comme connaissance fausse. 

De même que la connaissance des [hommes qui voient faux] est 
de deux espèces, exacte et inexacte, de même il en est pour l’objet 
[de cette connaissance]. C’est ce que va montrer l’auteur : 


25. « Ce que le monde considère comme perçu par les six 
organes exempts de trouble, cela est vrai du point de vue du 
monde; le reste, du point de vue du monde, est tenu pour faux » (1). 


L'ophtalmie £imira (2), la jaunisse, etc., certains aliments (gre- 
nouilles) (2), etc., sont les causes internes de trouble des organes 
[œil... odorat]. L'huile, l'eau, le miroir, le son répété, dans les 
cavernes des montagnes (4) et [ailleurs], les rayons du soleil dans 
certaines conditions de temps ét de lieu, etc., sont les causes 
externes troublant les organes; en l'absence de causes internes 
de trouble de l'organe, ces causes font qu’il perçoit des reflets, des 
échos, des mirages, la lune dans l’eau, etc. De même les formules 
et les herbes, etc., employées par un homme habile dans les magies 
optiques, etc. 

Les causes qui troublent le manas [sixième sens] sont les 
mêmes (5); en outre, les systèmes et [propositions] (6) construits 
par un inorthodoxe, et les faux raisonnements (7). Quant aux 
réves, etc., on en parlera ci-dessous (ad 140.,.) 

(1) Cité Bodhicaryavatarapasjika, p. 353.13 

vinopaghätena yad indriyänäm 
sannäm api grähyam avaiti lokah / 
satyam hi tal lokata eva gesam 
vikalpitam lokata eva mithyü // 

(2) timira — * darkness of the eyes, partial blindness (a class of morbid 
affections of the coats [patala] of the eye' (Monier Williams); J. Jolly, 
Medicin dans Grundriss, p. 113. — Comparer Madhyamakavrtti, 
p- 493.2 : atha và timirakamaladyupahatendriya.... 

(3) Les xylographes portent da-du-ra " — M. Max Walleser suggére 
dardura ; comparer Sucruta, i, 13 (I, p. 41. de l'édition de 1835). 

(4) gailaguhä. 

(5) La connaissance dite du manas (manoviÿñäna) est en fonction des 
connaissances visuelle, etc. 

(6) siddhantadi. — ‘ Inorthodoxe ? : yah-dag-pa ma yin-pa, 

(7) anumänäbhäsa. 


(104,1) 


(104,17) 


(104,20) 


(105,5) 


(106,2) 
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Done, disons-nous, l'objet (artha) que le monde considère comme 
perceptible à cette hectade d’organes (1) exempte des causes sus- 
dites de trouble des organes, cet objet est vrai du point de vue du 
monde; mais non pas par rapport aux Äryas. Quant aux reflets, 
etc., qui, lorsque les organes sont troublés, apparaissent comme 
de réels objets (2), ils sont faux par rapport au monde méme. 

Maintenant, voulant expliquer ce qui vient d'étre dit par un 
exemple, l'auteur ajoute : 


26. « Les conceptions imaginaires des hérétiques (ttrthikas) 
troublés par le sommeil de l'ignorance, — comme l’ztman (3) — 
et les conceptions imaginaires comme les magies optiques, les. 
mirages, etc., sont également inexistantes du point de vue même 
du monde ». 


Les hérétiques, désirant pénétrer dans la réalité, désirant mon- 
ter au plus baut (prakarsagamana) en déterminant avec précision 
et sans erreur la naissance, la destruction, etc., des choses, les- 
quelles sont admises par les ignorants, jusqu'aux vachers et aux 
femmes (4), — semblables à un homme qui grimpe à un arbre en 
passant de branche en branche, — tombent par une grande chute 
dans les gouffres des mauvaises doctrines; et, faute de voir les 
deux vérités, ils n’arrivent pas au fruit. Par conséquent, leurs 
conceptions, par exemple les trois qualités (guna) [des Sämkhyas], 
etc., n'existent pas au point de vue de la ' vérité relative du 
monde ’ (lokasamvrtisatya) (5). 

Par conséquent, ici, 


27. « De même que la perception de ceux qui souffrent d’oph- 
talmie (¢aimirika) n’infirme pas la connaissance de ceux dont les 


(1) indriyasatkena grähya. 

(2) visayarüpena. 

(3) bdag-ñid ji-bzhin. La traduction proposée ne me satisfait que 
médiocrement, — Peut-être — yathäsvam = chacun à sa manière, chacun 
pour soi ; comparer Bodhicarvävatärapanjikä, p. 353,3. 

(4) Comparer Madhyamakavrtti, p. 418 1; : âgopäläñganädiko hi jano 
yasmit sambhavam vibhavam ca pacyati... (Dans la note, lire yan chad). 

(5) Voir Madhyamakavrtti, p. 492-498 
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yeux sont sains (ataimirika), de méme la pensée de ceux à qui est 
caché le savoir immaculé n'infirme pas la pensée immaculée » (1). 


La négation de la * naissance d'un autre ' formulée ci-dessus 
n'est pas faite en se plagant au point de vue du monde, mais bien 
en acceptant la vision des Âryas. Puisque cette négation de la 
naissance comporte cette distinction, alors, de méme que la per- 
ception de l'existence des cheveux, etc., par les faimirikas, n'in- 
firme pas la connaissance de ceux qui ne sont pas faimirikas, de 
méme la connaissance des hommes ordiaaires qui sont dépourvus 
du pur savoir (anasrava jAüna) n'iufirme pas la vision pure ; et, 
dans un tel domaine, il n'y a pas infirmation par le monde [de 
l'Àrya]. — Par conséquent, notre adversaire est un objet de risée 
pour les sages ! 

Il a donc été dit qu'il y à deux vérités, et que, d’après la distinc- 
tion de la samvrti et de la puramärtha, les choses ont une double 
nature. — Maintenant voulant expliquer la ‘ vérité erronée du 
monde * (lokasamovrtisatya), l'auteur dit : 


28. « L’erreur, voilant la nature propre, est [nommée] samvrti ; 
ce qui, étant artificiel, apparaît comme vrai par cette [samwrti], le 
Muni l'a déclaré * vrai au point de vue de la samuvrti (samurtisatya), 
et l’objet artificiel {il l'appelle] aussi samwrti » (2). 


* Erreur ' (moha), ce qui fait que les créatures se trompent 
[mohayati| dans la vue des choses comme elles sont (3). [Ou] 


(1) Cité dans Bodhicaryävatärapanjikä, p. 369.15 
na bädhate jhänam ataimiräpäm 
yathopalabdham timireksanänäm / 
tathämalajnänatiraskptänäm 
dhiyästi bädho na dhiyo 'maläyäh // 
(2) Cité Bodhicaryävatärapanjikä, p. 353 a 
mohah svabhävävaranäd hi samvptih 
satyam tayä khyäti yad eva kptrimam / 
jagäda tat samvptisatyam ity asau 
munih padärtham kptakam ca samvrtim // 
Le tibétain, dernière ligne : kririmabhütam padärtham eva säm- 
vriam (ou samvrtitah). 
(3) Le dan (= ca) de la ligne 6 est embarassant, 
21 F 


(106,18) 


(107,17) 


(107,10) 


(108,6) 
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l'ignorance, ayant pour caractère de voiler la vue de la vraie nature, 
en attribuant (1) une nature propre de chose (bhdvasvariipa) qui 
n'existe pas, c'est la samvrti. Ce qui, en raison de cette samurti, 
apparait comme vrai, apparait comme ayant une nature propre 
bien que n'en ayant pas, cela est vrai au point de vue de la 
samorti du monde, lequel est dans l'erreur; cela est artificiel, 
* produit en raison des causes ' (pratityasamutpanna). Il y a des 
choses * produites en raison de ", par exemple les reflets, les échos, 
etc., qui apparaissent comme fausses, à ceux mémes qui sont revé- 
tus de l'ignorance ; d'autres, au contraire, la couleur (bleu, etc.), 
la pensée, la sensation et le reste, apparaissent comme vraies. Mais 
d'aucune façon la nature vraie n'apparaît à ceux qui sont revêtus 
de l'ignorance. Et tout ce qui est faux au point de vue de la 
samwrti, cela n’est pas samwrti-salya. 

De la sorte, l'ensemble des ‘ éléments constitutifs de l'existence ° 
(bhavanga), par la force de * l'ignorance souillée ' (samklistavidya- 
vacena) (2), constitue la * vérité de samvrti '. 

Cette [samvrti], — pour les Qrakakas, lcs Pratyekabuddbas et 
les Bodhisattvas, qui ont abandonné * l'ignorance souillée ° et qui 
voient les samsküras comme ayant le méme mode d'existence 
que les reflets, etc., — est artificielle et non pas véritable, car il 
n'y a pas [dans ces Aryas] ‘ illusion sur la vérité ' (satyabhimana). 
Les [objets] qui trompent les sots (bäla) ne sont que samvrti 
(samvrlimätra) pour ceux qui ne sont point [des sots], parce que 
ces objets sont, tout comme une magie optique, etc., produits par 
l'enchainemént des causes. 

Cette [samvrti], en vertu de l'activité de l'ignorance caractérisée 
par le ‘voile du connaissable’, et sans [qu'il y ait] d'ignorance cargc- 
térisée par le ‘ voile de souillure ° (3), apparaît aux Äryas qui se 
trouvent dans la sphère où il y a manifestation (sabhasagocara) ; 
mais non point à ceux qui se trouvent dans la sphère exempte de 


(1) adhyüropa. 

(2) Voir Bodhicaryüvatàra, ix, 47. 

(3) Jieydvaranalaksanádvidyüámatrasamácüra par opposition à la * 
samklista ou klislävidyä (ou klistäjnäna) par klepävarana. 
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manifestation (nirabhasa) (1). Pour les Bouddhas, qui sont parfai- 
tement illuminés de toute maniére sur les principes, nous soute- 
nons que l’activité de la pensée et des succédanés de la pensée 
(citta, caitta) est définitivement arrêtée (2). 

C'est ainsi que Bhagavat a enseigné le samvrtisatya et le samwrti- 
maätra. Ce qui cst réel (paramaärtha) pour les hommes ordinaires 
n’est que samvrti (samertimätra) pour les Äryas qui se trouvent 

. dans la sphère où il y a manifestatiou. La vacuité (ç7nyata), nature 
propre de cette [samwrti, ou de cette manifestation], c'est la réalité 
pour les [Aryas]. Pour les Bouddhas, il y a seulement réalité, 
nature propre, et comme elle ne trompe pas, c’est la vérité réelle 
(paramärthasatya) : ils la connaissent chacun par une vue person- 
nelle. La vérité de samwrti, étant trompeuse, n'est pas vérité réelle. 

Ayant ainsi exposé la vérité de samwrti, l’auteur veut exposer 
Ja vérité réelle. Or elle est indicible, elle n’est pas objet de con- 
naissance ; il est donc impossible de l'exposer en soi (3). Aussi, afin 
d'éclaircir, pour le profit de ceux qui désirent l'entendre, sa nature 
propre qui doit être persounellement expérimentée (svasamvedya), 
l’auteur donne un exemple : 


29. « Les choses fausses, cheveux, ete., qui sont imagindes par 
la vertu de l’opthalmie, la nature avec laquelle l’homme de vue 
pure les aperçoit, c’est la réalité. Sache qu'il en est ainsi ici 
[aussi] » (4). 


Par la vertu de l’ophtalmie (é¢imira) (5), le taimirika apergoit, 


Q) Voir Mahdvy utpatti § 245.09 (andbhiisa, niraibhisa), Lankdvatira, 
p. 54, 68 ; Dagabhümaka une liste de 108 niräbhäsapäda (pour expulser 
les deux ävaranas) dans Nämasamgititikä, ad 63. 

- (2) Aussi l’activité des Bouddhas est-elle niräbhoga, ‘ exempte de toute 
démarche, de tout acte de se tourner vers ’. 

(3) dhos-su = vastutas. — On a paramarthatas dans un passage paral- 
lele du Bodhicaryävatära. 

(4) Cit& Bodhicaryavatärapanjikä, p. 365.2 

vikalpitam yat timiraprabhivat 
kecüdirüpam vitatham, tad eva | 
yenätmanä pagyati guddhadpstis 
tat tattvam ity evam ihäpy avaihi // 
(5) Pour ce paragraphe, comparer Bodhicaryävatärapanjikä, p. 364. 


(108,11) 


(109,1) 


(110,5) 


(110,12) 
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dans un vase de corne qu'il tient en main, des masses de cheveux 
en mouvement (1); désirant les enlever, il se donne grand peine 
en retournant le vase à plusieurs reprises (1). « Que fait-il ? » 
pense un homme aux yeux sains, qui s'approche et qui, même en 
regardant à l'endroit des cheveux, n’aperçoit pas ces aspects de 
cheveux : aussi ne congoit-il aucune idée d'existence, de non-exis- 
tence, de cheveux, de non-cheveux, de noir, etc., relative à ces 
cheveux. Ensuite, quand le faimirika explique au non-faimirika 
sa pensée : « Je vois des cheveux », alors, désirant écarter cette 
imagination, i] est vrai que le non-taimirika, se plagant au point 
de vue du taimirika (2), prononce une parole qui comporte une 
négation (3): «Il n'y a pas là de cheveux » ; mais, en parlant 
ainsi, il ne porte aucune négation relative aux cheveux. La nature 
vraie des cheveux est ce que voit le non-faimirika, et non pas [ce 
que voit] l'autre (4). 

De méme, la nature propre des skandhas, dhatus, ayatanas, ete. , 
que pergoivent ceux qui ne voient pas la réalité, en raison de 
l'ophtalmie qu'est l'ignorance, c'est la nature relative (samvría) de 
ces [skandhas]. La nature sous laquelle les Bouddhas, délivrés de 
toute trace d'ignorance, voient ces mêmes skandhas, etc., à la 
façon dont l'homme aux yeux sains voit les cheveux, c'est Ja 
vérité vraie de ces [skafidhas]. 

Mais, nous dira-ton, semblable nature n'est-elle pas une non- 
vue ? Comment donc les [Bouddbas] voient-ils ? — Cela est certes 
vrai ; mais nous disons précisément qu'ils voient en ne voyant pas. 
Comme il est dit dans l'Introducticn aux deux vérités (Aryasatya- 
dvayavatara) (s) : < Si, ó devaputra, la vérité réelle pouvait 
réellement être objet de connaissance du corps, de la voix ou de 
l'esprit, elle ne mériterait pas le nom de vérité réelle, elle serait 





(1) J'avoue mal comprendre les mots hthsegs etc., 1. 10, et bsgre, ete. 
1. 14. 

(2) taimirikopalabdhänurodhena. 

(3) pratigedhaparam vacanam.... Le sens est: « Une parole qui con- 
stitue pour le taimirika une négation ». | 

(4) Comparer Bodhicarydvatdrapanjika, p. 364, 1. 10, ot la leçon du 
manuscrit (note 4) est correcte. 

(5-1) Cit6 dans Bodhicaryävalärapanjikä, p. 366.116 
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vérité de samvrti. Bien au contraire, ó devaputra, la vérité réelle 
est au-dessus de toute contingence (vyavahara), exempte de dis- 
tinction, de naissance, de destruction, de dénotabilité, de dénota- 
tion, de connaissabilité, de connaissance. La vérité réelle, ó deva- 
putra, dépasse le domaine de la science de l'Ümniscient avec son 
universalité et sa perfection (1). Comment est la vérité réelle, ce 
n'est pas à dire. Toutes les choses sont fausses et trompeuses. Il 
est impossible, ó devaputra, d'enseigner la vérité réelle. Et pour- 
quoi ? Toutes ces choses, celui qui enseigne, ce qui est enseigné, 
celui qui est * enseigné ', en réalité ne sont pas nées. Les choses, 
non nées, ne peuvent étre dites par des choses non nées », et le 
reste, 

Par conséquent (2), les caractéres d'existence, de non-existence, 
de nature propre, de nature d'autrui, de vrai, de faux, d'éternité, 
d'anéantissement, de permanence (nitya), de non-permanence, de 
bonheur, de souffrance, de pureté, de non-pureté, de moi, de non- 
moi, de vacuité, de non-vacuité, de caractére, de caractérisable 
(laksya), d'unité, de différence (anyatva), de naissance, de des- 
truction, etc., — ne sont pas applicables à la réalité (tativa). Car 
la nature propre de la [réalité] n'est pas perceptible. 

Par conséquent, dans l'examen de la réalité, ce sont les Aryas 
qui font autorité et non pas les non-Áryas (3). 

Cependant, dans l'intention d'expliquer [les caractéres de] la 
t contradiction par le monde ' (lokabadhä) (4), [l'auteur] admet 
que l'opinion (vision) du monde fait autorité dans l'examen de la 
réalité. Dans cette hypothése, 


30. « Si le monde fait autorité, c'est que le monde voit la 
réalité : à quoi servent les autres, les Aryas ? à quoi sert le Noble 
Chemin ? — Les ignorants ne peuvent faire autorité ». 


Da fait que le monde est admis comme autorité et qu'il voit Ja 


réalité, on doit admettre qu’il est débarrassé de l’ignorance, car ` 





(1) Voir note 5, p. 36. 

(2) Comparer ibidem, p. 386.17- 

(3) Comparer Bodhicaryävatärapanjikä, ix, 2 ad finem. 
(4) Littéralement : lokasya bädhä. 


(111,11) 


(111,18) 


(112,1) 


(118,2) 
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les ignorants ne font pas autorité. — On constate, en effet, que 
celui qui n'est pas instruit d'une chose ne fait pas autorité sur cette 
chose, par exemple, quand on examine des pierres précieuses, 
ceux qui ignorent cette [technique]. Et puisque les yeux et autres 
[moyens vulgaires de connaissance] suffisent à déterminer la réa- 
lité, il s'ensuit que l'application à la moralité, à l'Ecriture, à la 
réflexion, à la méditation, etc., est stérile en vue de l'intelligence 
du Noble Chemin (1). Or ce n'est pas le cas. Donc 


31 a-b. « D’aucune fagon le monde n'est autorité ; par consé- 
quent, quand il s'agit de la réalité, il n'y a pas contradiction par 
le monde s. 


D'aprés ce qui a été dit, le monde n'est, d'aucune facon, autorité 
quand il s'agit de la réalité. Par conséquent, quand il s'agit de la 
réalité, il n'y a pas contradiction par le monde (2). 

Mais dans quelles conditions y a-t-il donc contradiction par le 
monde ? — L’auteur dit : 


81 c-d. « Il y a contradiction par le monde lorsqu'on nie une 
chose * mondaine ' en se placant au point de vue du monde » (3). 


Comme si quelqu'un dit : « on m'a volé quelque chose » (vastu 2), 
et que l'interlocuteur, s'enquérant auprés de lui, dise : * quelle 
chose ? » ; que le premier répondant : « une cruche n, le second le 
réfute en disant : « une cruche n'est pas une chose, parce qu'elle 
est mesurable, comme est une cruche vue en réve », — alors, en 
ce qui concerne des objets de cette sorte, il y a contradiction par 
le monde de celui qui nie un objet ‘ mondain ’ en se plagant au 
point de vue du monde, Mais ce n’est pas le cas lorsqu’un homme 
habile, se plaçant dans la vision de l’Ärya, fait autorité. —L’homme 
habile doit examiner les autres [questions semblables] de cette 


. manière. 


(1) Comparer la stance citée Bodhicaryävatärapanjikä, p. 251.5 
indriyair upalabdham yat tat tattvena bhaved yadi / 
jütäs tättvavido bàlàás tattvajnanena kim tadä / 

(2) lokena bädhä 

` (3) =lokaprasiddhyaiva. 
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C’est ainsi que, möme si on admet que, d'aprës la conviction du 
monde, il y a * naissance d'un autre ', [l'auteur] évite la contra- 
diction par le monde. 

Maintehant, voulant montrer que, méme d'aprés le monde, il n'y 
a pas * naissance d'un autre *; que, par conséquent, si méme on se 
place au point de vue du monde pour nier la * naissance d'un 
autre’, il n’y a pas contradiction par le monde, l'auteur dit : 


32. « Le monde dit : ‘ ce fils a été engendré par moi ’, pense 
‘un arbre a été planté [par moi], alors qu'il n'a fait que donner la 
semence : par conséquent le monde même n’admet pas la ‘ nais- 
sance d'un autre ° x. 


En désignaàt quelqu'un qui a été procréé par le membre viril, 
[le monde] dit: « Ce fils a été engendré par moi x. Ce n'est pas 
que le [fils], dans sa forme [actuelle], ait été projeté du corps et 
placé dans le sein maternel, mais bien seulement la matiére 
impure qui fat la semence du [fils]. Puisque le [pére] projette son 
fils en versant la cause [de ce fils], il s'ensuit que la semence et le 
fils ne sont pas * autres ' : c'est ce qui est clairement reconnu par 
le monde. S'il y avait * qualité d'étre autres ° [de la semence et du 
fils], le pére, pas plus qu'un étranger, ne désignerait [: * ce fils...»]. 
Le méme raisonnement s'applique à la graine et à l'arbre. 

Par conséquent, voulant montrer l'avantage de la maniére [de 
raisonner] qui vient d'étre exposée pour établir que le prafitya- 
samutpada est exempt de permanence et d’andantissement (1), 
l'auteur dit : 


33. « De ce que la pousse n'est pas ‘ autre ’ que la graine, il 
s'ensuit qu'à l'époque de la pousse la graine n'est pas anéantie ; de 
ce que [la pousse et la graine] ne sont pas identiques, il s'ensuit 
qu’à l’époque de la pousse on ne peut pas dire que la graine 
existe ». 


Si la pousse était * autre ' que la graine, sans doute aucun, la 
pousse aurait beau exister, la graine serait anéantie, — car l'exis- 





(1) Traduction libre et peut-être inexacte. 


(113,16) ' 


(114,15) 


(115,11) 


(216,7) 
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tence du bufle à la mort du taureau ne fait pas que le [taureau] 
n'ait pas disparu ; l'existence de l'homme ordinaire ne fait pas que 
les Äryas ne soient pas entrés dans le nirvana. — Comme ils ne 
sont pas ‘ autres ’, la graine n'est pas anéantie, pas plus que l'étre 
même de la pousse. Par conséquent l’anéantissement est écarté. — 
Comme on nie la non-destruction de la graine, parce que la pousse 
n'est pas ce qu'est la graine, en raison de leur uon-identité, la 
permanence est condamnée. 

Comme il est dit [dans le Lalitavistara] (1) : 

* De méme qu'il y a pousse quand il y a graine ; mais la pousse 
n'est pas ce qu'est la graine ; elle n'est ni autre ni la méme chose : 
de la sorte, la nature des choses n'est ni permanente ni anéantie. 

‘t Quand il y a graine ° c'est-à-dire * quand il y a eu graine '. — 
On objecte ; il ne convient pas que la pousse, qui a pour cause la 
graine, soit en naissant * autre * que la graine. — Réponse : 

1 La pousse n'est pas ce qu'est la graine ». 

Mais, dira-t-on, pourquoi la méme graine ne serait-elle pas la 
pousse ? — Réponse : 

`< Elle n’est ni autre, ni la même chose +. 

Comme la thèse du couple ‘ identité et non-identité ’ ne tient pas, 
on ne peut soutenir que [la graine] est autre et non-autre [que la 
pousse]. De la sorte, les deux thèses opposées étant niées en même 
temps, la nature des choses, exempte de permanence et d'anéan- 
tissement, se trouve mise en lumière. 

Voici le sens véritable (2). S'il y avait quelque nature propre 
dans la graine et dans la pousse, elles seraient ou identiques ou 
‘ autres ’; mais comme elles sont exemptes de nature propre, de 
möme que graine et pousse pergues en röve, comment y aurait-il 
pour elles identité ou non-identité ? Voilà ce qui en est (3). 


(1) Zelita, p. 210.5 (176.1); cité Ciksüsamuccaya, p. 238.9, 239.4, 
Madhyamakavrtti, p. 26.3 et ailleurs : 
bijasya sato yathahkuro na ca yo biju sa caivütikuro / 
na ca anyu tato na caiva tad evam anucheda acüevata dharmati // 
(2) tattvürtha ! don-gyi de-kho-na-fiid — arthasya tattvam. 
(3) hdi yin-par rig-par byao. | 


MADHYAMAKÄVATÄRA CHAPITRE VI. 511 


Cette doctrine est exposée [dans le Lalitavistara] (1): 

« Les samsküras ont l'ignorance pour cause; les samskäras 
n'existent pas en réalité ; les samskaras et l'ignorance sont vides ; 
. ils sont essentiellement inactifs » ; et dans le Traité (2) : 

« Ce qui naît en raison d’une chose n'est pas identique à cette 
chose et n'en est pas différent : c'est pourquoi il n’y a ni perma- 
nence ni anéantissement ». I 

Que rien ne naisse en nature propre, il est évidemment néces- 
saire de l'admettre (3). S'il en était autrement, 


34. « Si le caractère propre (svalaksana) existait ‘ en raison 
de’, Ja-Wacuité serait cause de la destruction de la chose, puisque 
la chose périrait en raison d’une négation portant sur ce [svala- 
ksana]. Cela ne convient pas. Par conséquent, la chose n'existe 
pas ». 


Si le caractére propre des choses, matiére, sensation, etc., [leur] 
essence et nature propre, était engendré par des causes et pra- 
tyayas, dans ce cas, lorsque le Yogin, voyant que les choses sont 
vides de nature propre, conçoit tous les dharmas comme exempts 
de nature propre, il concevrait nécessairement la vacuité par une 
négation portant sur la nature propre née de quelque façon. Par 
conséquent, de même que le marteau, etc., est cause de la des- 
truction de la cruche, etc., de même aussi la vacuité serait la 
cause de la négation portant sur la nature propre de la chose. Or 
cela ne convient pas. Par conséquent il faut admettre que jamais 
le caractére propre des choses ne nait. i 





(1) Lalita, p. 210 (116.13) ; cité Ciksüsamuccaya, p- 299.1 

samskära avidyapratyayäs te samskara na santi tattvatah / 
samskära avidya caiva hi günya ete prakrtinirihakab // 

Le tibétain de Foucaux, Ryya-cher-rol-pa, p. 159 diffère du nôtre. 

(2) Madhyamakagästra, xviii, 10 ( Vriti, p. 375.1) 

pratitya yad yad bhavati na hi tüvat tad eva tat / 
na canyad api tat, tasmän nocchinnam na cacvatam // 

(3) L'auteur commence la critique des Vijüanavadins, qui admettent 
l'existence du paratantra, ` ce qui dépend d'un autre”, ce qui existe ‘en 
raison de‘ (brten-nas) ou ‘ en raison de causes et pratyayas ? (pratityasa- 
mutpanna) ; mais qui, cependant, admettent ka vacuité de ce paratantra 
au point de vue de la vérité absolue. 


(117,3) 


.(118,1) 


(118,12) 


(118,19) 


(119,10) 
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Comme il est dit dans l’Äryaratnakülasıztra: « Ö Kägyapa, le 
chemin du milieu consiste encore dans le correct discernement des 
choses (dharmas) : il ne rend pas les dharmas vides (çänyas) par 
la vacuité, mais les dharmas sont vides ; il ne rend pas les dhar- 
mas exempts de marques individuelles (ou émotives) (nimitta) par 
l'absence de nimitta, mais les dharmas sont sans nimitta... » (1). 

Ceux qui, admettant le paratantrar&pa (une existence ou 
essence relative, dépendante d'autrui), [à savoir les Vijñänavädins], 
conçoivent la vacuité comme portant sur ce [paralantra], comme ` 
ayant pour caractére l'absence de sujet et d'objet, comme sem- 
blable à l'anityatva, etc., [les choses sont impermanentes parce 
qu'elles ont la qualité d’impermanence, douloureuses en raison de 
la douleur...], comme ne pouvant étre dite ni identique ni diffé- 
rente [relativement au paratantra] ; dans leur système, c’est par la 
vacuité que tous les dharmas sont vides, et non pas par leur nature 
propre. 

Comme il est dit dans Catuhçatala [d’Aryadeva] : 

= Il n’y a pas de vide; on ne voit rien qui soit revêtu de vide. 
* Que le nirvana soit mien! » c'est une vue fausse qui empêche 
d’arriver au nirvana. Les Tathagatas l’ont déclaré ». 

Et dans le Traité (2) : 

« Les Victorieux ont déclaré que la vacuité est l’asile contre 
toutes les croyances ; mais ils ont déclaré intraitables ceux qui 
croient à la vacuité ». 

Ici on objecte. Admettons la négation de la ‘ naissance de soi ? 


+ 


(1) L'auteur poursuit la citation : les dharmas sont apranihila, ana- 
bhisamskära, ajäta, anutpanna. — Voir Madhyamakavptti, D- 248.4 : 
yathoktam bhagavatüryaratnakütasütre : yan na günyatayä dharmän 
cünyün karoti, api tu dharmä eva cünyäh; yan nänimittena dharmän 
animittān karoti, api tu dharmä evänimittäh; yan näpranihitena 
dharmiin apranihitän karoti, api tu dharmä eväpranihitäh, yaivam pra- 
tyaveksà, iyam ucyate kügyapa madhyamä pratipad dharmänäm bhüta- 
pratyaveksä. 

(2) On rectifiera aisément ma traduction d'après l'original, Madhya- 
makagästra, xiii, 8, (Vréti, P. 2414) 

günyatä sarvadpstinäm proktä nihsaranam jinaih / 
yesüm tu cünyatàdrstis tàn-asüdhyün babhágire // 
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ou * d'un autre `, puisque en réalité il n'y a pas de naissance. Mais 
la matiére (rZpa), la sensation, etc., sont apergus par l'évidence et 
par le raisonnement, et sans doute aucun leur nature propre nait 
* d'una autre ’. Si vous ne l'admettez pas, pourquoi parler de deux 
vérités? Il n'y aura qu'une vérité. Donc il y a * naissance d'un 
autre ”. 

Nous répondons : Cela est vrai; en réalité, il n'y a pas deux 
vérités, car il est dit: « O bhiksus, ceci est l'unique supréme 
[chose] vraie, à savoir le nirvana qui ne trompe pas. Tous les 
sümsküras sont faux et trompeurs » (1). — Par conséquent, la 
vérité de samvrtüi, on l'admet en conformité avec la pratique du 
monde, sans examiner la * naissance de soi ou * d'un autre’, 
parce qu'elle est le moyen d'entrer dans la vérité réelle. 

En effet, 


35. « Parce que ces choses, quand on les examine, ne trouvent 
pas place de ce cóté-ci de ce qui posséde réalité et * soi’, par con- 
séquent il ne faut pas examiner la vérité pratique du monde » (2). 


En effet, quand on examine la matiére, la sensation, etc., en se 
demandant « naissent-elles de soi ? », « naissent-elles d'un autre ? », 
et autres questions du méme ordre, elles ne se placent pas dans la 
seconde catégorie, celle des choses qui naissent, etc., [comme dit 
la stance], de ce cóté-ci de ce qui en réalité a pour nature de ne 
pas naitre, de ne pas périr. — Par conséquent, sans entrer dans 
l'examen [de la naissance] * de soi ', * d'un autre ', on admettra 


(1) Texte cité MadAyamakavrtti, p. 414 (comparer 237 9), Bodhica- 
ryüvatàrapainjika, p. 363.,. Légéres variantes : etad dhi bhiksavah... ; 
ekam eva bhiksavah paramam satyam yad utäpramosadharma nir- 
vänam sarvasamskäräg ca mpsä mosädharmänah. 
(2) Faut-il avouer que je n'entends pas trés bien ma traduction? Ona, 
à peu prés : E = 
yasmäd dhi te bhävä vicäryamägäs 
tattvätmavato bhäväd arvak 
sthänarh na labhante tasmäl lokasya 
vyavahärasatye vieäro na kartavyah 
evam rüpavedanädinäm kim svato jäyante kim parato jäyanta ity evam- 
vidhe vicäre sati, paramärthato 'jätäniruddhasvabhävavato ’rväk, anya- 
thäbhägiya-jätyädivati na sthänam vidyate. 


(119,16) 


(120,4) 


(120,17) 
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tout simplement l'opinion du monde : « cela étant, ceci se produit », 
subordonnant ainsi sa maniere de faire au prochain (1). 

Comme dit Aryadeva (2) : 

* De méme qu'on ne peut faire comprendre [quelque chose] à 
un barbare en se servant d'une autre langue que la sienne ; de 
méme le monde ne peut étre instruit sans une méthode mondaine »: 

et [Nagarjuna] dans le Traité (3) : 

« La réalité (paramartha) ne peut être enseignée qu’en prenant 
point d'appui sur la [vérité] pratique ; et c'est seulement par l'arri- 
vée à la réalité qu'on obtient le nirvana n. 

Si on l’examine, la pratique du monde périt. Comme il est dit 
dans le Sütra (4) : 

« De même que, par le concours de trois, corde, bois, effort de 
la main, des instruments de musique, flûte, luth (s), ete. sort un son 
né de ces [trois] : que quelque sage examine : « D'oü vient le son ? 
où va-t-il ? », il a beau examiner directions et sous-directions car- 
dinales, il ne trouve ni l’arrivée ni le départ du sou. — De même 
tout ce qui tient aux samskäras naît des causes et des pratyayas : 
et le Yogin, qui voit juste, voit que les samska@ras sont vides et 





(1) paradhinavyttidvarena (?) 

(2) Cité, sans indication de source (Catuhçataha ?), dans Madhyama- 
kavr ttt, p- 370 a 

*  nänyabhäsayä mlecchah gakyo grahayitum yatha / 
na laukikam rte lokal çakyo grähayitum tathä // 

(3) Madhyamakagastra xiv, 10 ( Vr£ti, 494.12); même citation dans notre 
texte, p. 178 

vyavahäram anäcritya paramärtho na degyate / 
paramärtham anägamya nirvänam nädhigamyate // 

Nos lectures 

vyavahäram asevya paramärtho nävagamyate 
sont manifestement errondes. 

(4) Lalitavistara, p. 177.1, (Räjendraläl, p. 212..); Foucaux, Rgya-cher- 
rolpa, p. 160. — La version de Foucaux diffère de la notre dans les 
endroits que voici : l. 11 Zag-pas, 1. 12 sgra-snan (= sughosaka)... sogs. 
pa (qui s’&carte du sanscrit), 1. 13 de dag las ni (même remarque) ; 
1. 17 mi dmigs ; page 122, 1. 5 dben (— vivikta). 

(5) Le tuna des mss. rappelle le turava de la Mahävyutpatti, $ 218.3, 
que M. Kern a rapproché du Püli £&ava, tambour; d'autre part giiri-bu 
signitle flüte, ce qui n'est peut-&tre pas satisfaisant. 
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immobiles. Les skandhas, ayatanas et dhätus sont vides, qu’ils 
soient internes (incorporés à l'étre vivant) ou externes : sans rap- 
port avec un ‘ étre ’ (sativa) ou un ‘ soi ’, sans lieu, l'essence des 
choses (dharma) est de la nature de l’espace »; et le reste. 

Mais, dira-t-on, cette adhésion (abhiniveçæ) à la vérité pratique, 
qui expulse crainte et désir quand on abandonne tous ses biens, — 
et qui est adhésion aux choses, — qui, en général, est cause de 
souillure (samkleça) et de purification (vyavadäna), il est néces- 
saire qu'elle naisse avec quelque réalité. 

Ce ne sont là que des mots. Et pourquoi ? 


36. « Les mémes raisons qui, pour la réalité (tattva), démon- 
trent l'impossibilité de la naissance de soi et d'ün autre, démon- 
trent la méme chose pour la pratique. Comment aurait lieu ‘ votre’ 
naissance ? » 


De méme que, quand il s'agit de la réalité (paramärtha), l'argu- 
mentation qui précéde rend la naissance de 80i et d'un autre inad- 
missible, de méme aussi, au point de vue de la pratique, la nais- 
sance est inadmissible pour les mémes raisons. Comment donc 
établirez-vous la naissance des choses? Par conséquent, au point 
de vue des deux vérités, il n'y a pas naissance du caractére propre 
(svalaksana). C'est ce qu'on doit reconnaitre quoi qu'on en ait. 

Pour ceux qui pensent que la déclaration du maitre Nagarjuna : 
« Il n’y a pas [production] de soi, ete. », comporte seulement la 
négation de * l'imaginaire ' (parikalpita-r&pa) et non pas du 
t dépendant d'ùn autre ” (paratantra-rüpa), leur thèse n’est pas 
établie, faute d'arguments. Il suffit de pousser sur ce point (1) ceux 
qui soutiennent cette opinion. 

Mais on objecte: si, au point de vue des deux vérités, la nais- 
sance du svalakgana n’a pas lieu, comment se fait-il que dans le 
monde soit perçue la nature propre (svarüpa) de ces [svalaksa- 
nas] ? — L'auteur dit : 


97-38 b. « Les reflets, et autres choses qui sont vides, dépen- 
dantes d'un complexe de causes (samagri), ne sont pas sans être 





(1) paryanuyoga. 


(122,7) 


(122,11) 


(123,5) 


(123,5) 


(124,3) 


(124,8 ) 


(124,14) 
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connus: de mëme que des reflets, etc., qui sont vides, nait une 
connaissance qui affecte leur forme (tadakrti), de méme des dhar- 
mas vides naissent tous les dharmas, qui sont vides x. 


Aucune chose n'existe indépendamment de la causalité, Lorsqu'il 
sait que les reflets, exempts d'étre en soi (svabhava), sont disposés 
en causalité, quel homme sensé reconnaitra comme  pourvues 
d'étre en soi la matiére, la sensation et autres [skandhas] dont il 
constate qu'ils existent seulement ep relation avec la causa- 
lité ? (1) Par conséquent, il n'y a pas naissance ' en nature propre ' 
bien qu’on perçoive [celle-ci] comme existant. 

Ainsi qu'il est dit : 

* Tel, dans un miroir très poli, apparaît un reflet qui n'existe 
pas en soi, tels il faut reconnaitre les dharmas » (2). 

Par conséquent 


38 c-d. « Comme, au point de vue móme des deux vérités, il n'y 
a pas d'étre en soi, les [choses] ne sont ni permanentes, ni anéan- 
ties Ne 


Comme les choses, semblables à l'aspect (Gkrti) d’un reflet, sont 
vides d'étre en soi ; vu l'absence, au point de vue de la vérité réelle 
et aussi de la vérité de samvrti, d'une nature (ripa) existant en soi, 
les choses ne sont ni permanentes ni anéanties. 

Comme il est dit dans le Traité : e 

« Ce qui existe en soi, [on pense :] « il est faux que cela ne soit 
pas », donc permanence ; [mais on constate :] « cela était, cela 
n'est plus », donc l'anéantissement s'impose » (2). 

Et encore : 

1 Quand on admet l'existence de la chose, on doit admettre la 





(1) nibsvabhüvapratibimbasya phalahetuvyavasthüpanam jünan, kah 
panditah rüpävedanädinäm phalahetvaprthaktvena sthitänäm astitva- 
mütram upalabhya sasvabhüvam vadet... (1) 

(2) Je ne sais que faire de {jon-pa (ligne 7). 

(3) Madhyamakagdstra, XV, 11 ( Vrtti,, p. 273, 

asti yad dhi svabhāvena na tan nästiti gägvatam / 
nästidänim abhüt pürvam ity ucchedah prasajyate // 
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théorie de la permanence [ou] de l'anéantissement : car la chose 
est ou permanente ou non-permanente s. (1) 

Et le reste. — De méme : 

* Comme le Maitre crée par sa puissance magique une créature 
magique, et cette créature magique, créée, crée une autre [créature 
magique] ; de méme l'agent est semblable A la [premiere] créature 
magique, et l'acte accompli par cet [agent] est comme la seconde 
créature magique créée par la [premiére] créature magique. Les 
passions, les actes, les corps, les agents, les fruits sont semblables 
à une ville de Gandharvas, à un mirage, à un réve » (2). 

C'est ainsi que [le Maítre] montre, par l'exemple de la créature 
magique, que des choses dépourvues d'étre propre naissent de 
choses dépourvues d'étre propre. 

_ Par conséquent, par suite de l'inexistence d'étre propre au point 

de vue des deux vérités, non seulement on est bien loin des vues 
hérétiques de la permanence et de l'anéantissement, mais encore 
la relation de l'acte et du fruit, méme quand l'acte a péri depuis 


longtemps, se trouve justifiée sans avoir besoin d'imaginer soit la - 


série de l'alayavijnana (3), soit * l'impérissable ' (aviprandga), soit 
la präpti, et le reste. 
Comment cela ? 


(1) Ibid. xxi. 14 et 421.5 
bhivam abhyupapannasya cigvatocchedadarganam / 
prasajyate, sa bhàvo hi nityo 'nityo ['thaj và bhavet // 

Notre texte porte, p. 125, 1. 1, dAos-po ?ed-par. Corriger yod par. — 
Aucune des versions tibétaines ne traduit va. 

(2) Ibid. XVII, 31-33, p. 330.2519» 334.5 

yathä nirmitakam gästä nirmimita rddhisampadä / 
nirmito nirmimitänyam sa ca nirmitakah punah / 
tathä nirmitakakirah karta yat karma tatkptam / 
tadyathä nirmitenänyo nirmito nirmitas tatha // 
kleçäh karmäni dehäg ca kartärag ca phaläni ca / 
gandharvanagarakara maricisvapnasamnibhah // 

Notre version, au lieu de gzhan-zhig (anyo nirmito) à gan-zig. 

(3) Je crois qu'il faut corriger : « ... soit l'alayavüjnna, soit la série 
du vijiidna ... ». — Sur laviprandga et tout ce probléme de la rétribu- 
tion de l'acte, voir Madhyamakavrtti, p. 311... — Je n'y trouve cependant 
&ucun renseignement sur la präpti (thob-pa). 


(125,10) 


(19635) 


(127,12) 
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89. « Comme [l'acte] ne périt pas en son être propre, il s'ensuit 
que, sans qu’il y ait un réceptacle (laya) pour son efficace (çakti), 
le fruit vient à naître quelque part d'un acte même qui a péri 
depuis longtemps. Sachez-le ». 


Celui qui soutient que l'acte périt, pour répondre à cette ques- 
tion : « Comment le fruit peut-i} naître de cet acte qui a péri ? », 
imagine soit l’älayavijñäna où se place l’efficace de l’acte qui 
a péri ; soit uve autre entité, l'avipranäça, semblable à un registre 
de dettes ; soit la präpii ; soit la série intellectuelle parfumée par 
les traces de l'acte. 

Mais pour celui qui soutient que l'acte n'est pas né en soi, dans 
son systéme, l'acte ne périt pas : il n'y a pas de raison pour que le 
fruit ne naisse pas d'une chose non détruite ; les actes ne périssant 
pas, la relation du fruit et de l’acte se trouve parfaitement justifiée. 

Comme il est dit dans le Traité (1) : 

« Pourquoi l'acte ne naít-il pas? Parce qu'il est sans étre pro- 
pre ; et parce qu'il n'est pas né, pour cette raison il ne périt pas ». 

Et dans le Sütra (2) : 

ut La mesure de la vie de l'homme est de cent ans : il vit tant 
de temps `. On peut parler ainsi ; mais les années ne s'accumulent 
pas en tas : chacun l’admet. Ceci aussi est semblable à cela ». 

« Nous disons : * sans destruction ' ; nous disons : * l'acte périt '. 
Il n'y a pas destruction au point de vue de la vacuité; il y a 
destruction au point de vue de la pratique. Voilà ce qui est en- 
seigné T. 

L'auteur explique par un exemple ce qui vient d'étre dit : 

40. « Pour un sot, même réveillé, naît attachement aux objets 
qu’il a aperçus en rêve. De même, de l'acte détruit, dépourvu 
d’être propre, naît le fruit ». 


(1) Madhyamakagastra, xvii, 21, Vréti, p. 323.1 et 324.4. (La lecture 
p- 324, n. 2 skye-bar med est peut-être incorrecte; Akutobhaya : skye 
med-pa) 

karma notpadyate kasmän nihsvabhävam yatas tatah / 
yasmüe ca tad anutpannam na tasmäd vipranagyati // 

(2) Non identifie (Lankävatära ). Je traduis la quatrième ligne du 
premier çloka : 

siddham tad api tatsamam, 
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Comme il est dit dans le Bhavasamkrantisutra (Sütra de la trans- 
migration) (1) : « De méme, ô grand roi, qu'un homme endormi rêve 
qu'il posséde la belle de l'endroit; et réveillé de son sommeil, il 
pense avec regret (anusmar) à la belle. Qu'en penses-tu, ô grand 
roi ? Est-ce un homme sensé celui qui, ayant révé qu'il posséde la 
belle, pense avec regret à la belle après qu’il s’est réveillé de son 
sommeil? » — * Non pas, ó Bhagavat. Et pourquoi ? Parce que, 
6 Bhagavat, la belle, en rêve, ni n'existe, ni n’est perçue. A plus 
forte raison, la possession de la belle. Mais, cependant (2), cet 
homme sera afiligé et tourmenté [par le regret] ». Bhagavat dit : 
«De méme, Ó grand roi, le sot, l'homme ordinaire, l'ignorant, 
voyant avec les yeux les objets, s'applique (ab/iinivic) aux objets 
agróables ; s'y étant appliqué, il produit attachement ; attaché, il 
accomplit (abhisamskar), par corps, voix et esprit, des actes nés 
de l'attachement, de l'aversion, de l'erreur. Et cet acte, ayant été 
accompli, périt. Et ayant péri, il ne se tient pas à l'orient, ......... 
ni dans les sous-directions cardinales. Mais, après un espace de 
temps indéterminé, quand [l'homme] arrive à l'heure de la mort, 
quand l'acte qui doit mürir dans cette vie (3) est épuisé, et que 
c'est le moment de la destruction du dernier vijana, l'esprit se 
tourne vers cet acte (4), — tout comme la belle se présente à 
l'homme qui s'est réveillé de son sommeil. C'est ainsi, ó grand roi, 
que lorsque le dernier vijñäna a péri, le premier vijñäna de la vie 
nouvelle naît soit parmi les dieux ...... soit parmi les pretas. Et, 
ô grand roi, immédiatement après que ce premier vijñZna a péri, 
se développe une série consciente (cittasya samtati) de même 
ordre que lui (divine, etc.), dans laquelle sera expérimentée la 
fructification [de l’acte ancien qui s'est présenté à la dernière 
pensée]. Or, ö grand roi, il n’y a rien qui passe de ce monde A 
l’autre monde, et cependant sont manifestes (prajñayate) la ‘chute’ 
[de ce monde, cyuti] et la naissance [dans l’autre]. La destruction 
du dernier vijñäna, c'est ce qu'on appelle * chute ' (ou mort) ; la 


(1) Comparer Cikgdsamuccaya, p. 252, 

(2) Cikgas. anyatra yavad eva 

(3) sabhāga karman. — Voir l'article * Death (Buddhist) ’ dans l’Eney- - 
clopédie de Hastings et Compendium (PTS. 1910) p. 72. 

(4) Ciksds. karma .... caramavijianasya niruddhyaminasya manasa 
älambanibhavati. 2 


(128,18) 


(130,2) 


(130,12) 
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production du premier vijAzna, c'est ce qu'on appelle ‘ naissance ’. 
Mais, ó grand roi, le dernier vijüäna, au moment où il périt, ne 
va nulle part ; et le vijnäna de la naissance (aupapatiyamgika), au 
moment où il est produit, ne vient de nulle part. Et pourquoi? 
Parce qu'ils sont dépouillés d’être propre. Le dernier vijñäna, 
ó grand roi, est vide de dernier viÿñäna ; la ‘ chute’ est vide de 
chute; l'acte est vide d'acte; le premier vij&ana est vide de 
premier viÿñäna ; la naissance est vide de naissance. Mais les 
actes manifestement ne sont pas anéantis (1) ». 

Mais, dira-t-on, vous soutenez qu'il y a fructification (vipaka) 
[de l'acte] parce qu'il n'y a pas destruction de ce qui n'est pas né 
en étre propre. S'il en est ainsi, de méme qu'il y a fructification 
en raison de non-destruction (2), de méme l'acte méme qui a fruc- 
tifié fructifiera. Et si, en raison de non-destruction, l'acte qui à 
fructifié fructifie, il y a vice de [fructification] à l'infini (s). 

Il n'en est rien : e 


41. « De méme qu’un objet, bien que semblable au néant, est 
apergu par les taimirikas sous l’aspect (@krti) de cheveux, et non 
sous l’aspect d’une autre chose ; de möme, aprös fructification, il 
n'y a pas nouvelle fructification. » 


De méme que les faimirikas voient un objet, semblable au 
néant, avec la nature de cheveux, de [mouches, etc.], qui n'existent 
pas; et non pas sous l'aspect d'une autre chose [également 
inexistante], de corne d'âne, de fils de femme stérile, etc. ; de 
méme, l'étre propre de l'acte, bien que semblable à une chose 
non-détruite, est déterminé quant à la fructification. | 

Cet exemple ne montre pas seulement que les actes ne sont pas 
indéterminés, mais encore que la fructification est déterminée, 
L'auteur dit : 


42. * Par conséquent, on constate que l'acte noir a une fructi- 
fication mauvaise ; l'acte bon, une fructification bonne; celui qui 


(1) Ciksäs. karmanäm cävandhyatä prajñäyate 
(2) D'après les xylographes : ‘ destruction ?. : 
(3) anavasthädosa. 
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est pénétré de l'inexistence du bon et du mauvais, sera délivré (1). 
Le (Bouddha] a défendu de spéculer sur acte et fruit. » 


Bien que l'acte bon et l'acte mauvais soient dépourvus d'étre 
propre, néanmoins, — pour la raison que la vision des cheveux, etc., 
est déterminée, — il n'y a pas fructification agréable de l'acte 
mauvais (2), ni désagréable de l'acte bon. En ne prenant pas point 
d'appui sur l'acte bon et mauvais, on est délivré (3). 

C'est pourquoi Bhagavat, pensant : « Les hommes ordinaires, 
se livrant avec excós à la critique, en arriveront à détruire la 
vérité d'apparence par la négation de l'acte et du fruit », a déclaré 
que la fructification (vipaka) du fruit des actes est incompréhen- 
sible, et a interdit la spéculation relative à l'acte et au fruit. 

Mais, dira-t-on, si la relation du fruit des actes est établie 
(vyavasthapita) de la sorte, l'alayavijnana n'existe donc en aucune 
façon : [cet älayavijnana] qui est défini dans le Lankavatara et 
ailleurs comme le réceptacle de la variété de l'efficace de l'infinité 
des choses, comme la semence universelle, comme la cause de la 

naissance de tous les êtres, ainsi que l'océan l'est des vagues? 
` A Point du tout. Car l'existence de [l'Zlayavijñana] a été enseignée 
aux fidéles (vineya) dans les termes que vous dites, [Mais] il faut 
savoir que c'est là vacuité qui est enseignée sous le nom d'alaya- 
vijfidna, en vue d'introduire dans [la connaissance de] l'étre propre 
de toutes les choses. 

[Car] ce n'est pas seulement l'Zlayavijiana qui existe, mais 
encore l'étre individuel (pudgala); le [Bouddha], en effet, a 
enseigné son existence aux fidéles en vue de les gagner : 
« O bhiksus, le fardeau, c'est les cinq skandhas ; le porteur du 
fardeau, c’est le pudgala. » (4) 

A quelques-uns, [le Bouddha] a enseigné les seuls skandhas. 


(1) dge mi-dge med blo can thar hgyur te = kugala-akugala-abhäva- 
buddhi-màn (). 

(2) Les xylographes : * .... bon ... ». 

(3) On peut traduire littéralement : kugalakugalam karma anälambya 
vimucyate. 

(4) Le Sütra bien connu du Porteur du fardeau, — décidément l'auto- 
rité capitale des * personnalistes '. 


(181,6) 


(181,11) 


(181,16) 


(132,7) 


(133,3) 
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[Pour d'autres, il a varié son enseignement, comme] quand il 
dit : Pensée ou esprit, ou intellect, lorsqu'il s'est longtemps 
pénétré de moralité et des [autres vertus] (1), il s’éléve et fina- 
lement arrive au ciel ». 

Tout cela a été dit intentionnellement. — Dans quelle inten- 
tion ? — L'auteur l'explique : 


43. « ‘Il y a un * réceptacle ' (alaya) ; l'individu (pudgala) 
existe ; les skandhas seuls existent’: cet enseignement est pour 
celui qui ne sait pas la réalité, si profonde en effet » (2) 


Les fidèles (vineya) qui, par suite d’une habitude prolongée des 
doctrines des hérétiques (firthikas), sont incapables d'entrer dans 
la profonde nature des chuses (dharmatz) s'ils l'entendaient telle 
qu'elle est enseignée [dans les Sütras du sens profond] : * Il n'y a 
pas de ‘ soi’, il n'y a pas de production », — effrayés, dés l'abord 
considérant l'enseignement du vide comme un abime, ils lui tour- 
neraient le dos, et n'obtiendraient pas grand avantage. 

[Mais] rejetant, grâce à l'enseignement préliminaire de lalaya- 
vijñana et des autres [doctrines imparfaites], les systémes héré- 
tiques, ils tirent grand avantage de ces [doctrines]; et comme, 
dans la suite, comprenant exactement le sens de l'Écriture, ils les 
abandonneront d'eux-mémes, il n'y a [dans l'enseignement de ces 
doctrines imparfaites] qu'avantage et point d'inconvénient. 

Comme l’a dit Aryadeva : 

« II faut d’abord faire pour chacun ce qui lui est agréable ; car 


(1) Lire probablement, p. 132, 1. 5, … dag dañ thsal …. « pénétré de 
foi, de moralité. etc. » — Ici sont rapprochés deux passages scriptu- 
raires, Samyutta, IL, p. 94 et suiv. : yam ca kho etam bhikkhave vuccati 
citium iti pi mano iti pi viiidyam iti pi .... et, ibid. V, p. 370 : yan 
ca khv assa tam cittam digharattam saddhäparibhävitam stlasutacä- 
gapaññäparibhäviamn tam uddhamgami hoti visesagami : 

(2) Cité Subhäsitasamgraha, fol. 25. 

evam hi gambhiratarän padärthän 
na vetti yas tam prati deganeyam / 
asty älayah pudgala eva cästi 
- skandhä ime vä khalu dhätavag ca // 
Notre texte suppose une lecture : khalu hevalam ca. 
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un [auditeur] heurté ne sera jamais un vase pour [l’enseignement] 
de la vraie loi. » (1) 

En vue d'introduire [dans la vérité], non seulement [le Bouddha] 
enseigne d'abord l’alayavijfiana et autres [doctrines imparfaites], 
mais encore : 


44. « De même que, bien qu'exempt de la doctrine [radicale- 
ment fausse] du moi, le Bouddha enseigne ‘je’ et ‘mien’; de 
même, bien que les choses soient dépourvues d'être propre, il 
enseigne, dans l'intérêt des fidèles (neyärthatayä), qu'elles 
existent. » 


Ayant abandonné les deux thèses extrêmes (anta) [qui consti- 
tuent] la doctrine du moi (satkäyadrsti), il a abandonné l'idée 
(graha) de ‘ je’ et de ‘ mien’ ; mais, comme les expressions ‘je’ 
et ‘ mien ° sont un moyen d’être compris par le monde, de même 
que Bhagavat a enseigné ‘ je” et ‘ mien *, de même, bien que les 
choses n'aient pas d’être propre, comme c’est un moyen d’être 
compris par le monde que d'enseigner qu'elles existent, il a 
enseigné qu'elles existent. 

Comme il est dit dans les « Stances suivant les Parvacai- 
las » (2) : 

« Si les Conducteurs du monde ne se mettaient pas à l’unisson 
du monde, personne ne convaîtrait le Bouddha ni quelle est la 
nature du Bouddha. 

« Pour eux, les skandhas, dhätus et äyätanas n’ont qu'une même 
nature, et ils enseignent qu’il y a trois dhätus : c’est se mettre à 
l’unisson du monde. 


(1) Cité Madhyamakavrtti, p. 3102 et Subhägitasamgraha, fol. 9 

{avec hita remplagant priya) 
yad yad yasya priyam pürvam tat tat tasya samäcaret / 
na hi pratihatah pätram saddharmasya katham cana // 

(2) Car-gyi ri-boi sde-pa dan mthun-pai thsigs-su-bead-pa dag las 
Deux de nos stances sont citées dans Madhyamakavptti, p. 548.,, avec la 
mention, probablement inexacte ; agamasütregu. 

La comparaison s'impose avec Mahāvastu, i, p. 168 et suiv., qui a 
même refrain 

pädäm ca näma dhovanti na caisäm sajjate rajah / 
pädäh kamalapaträbhä egä lokänuvartanä // 


(133,8) 


(134,1) 


(135,12) 
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* Ils désignent aux créatures par des noms incompréhensibles . 
les choses, qui n'ont pas de nom (1) : c'est se mettre à l'unisson du 
monde. 

a Ils enseignent l'iaexistence par l'entrée dans la nature d'un 
Bouddha; or il n'y a là aucune inexistence : c'est se mettre à 
l'unisson du monde, 

* Bien qu'il ne voie ni artha ni anartha, le meilleur des 
Maîtres enseigne nirodha et paramartha : c'est se mettre à l'unis- 
son du monde. 

« Exempt de destruction et de naissance, semblable au dhar- 
madhatw [est le monde] ; et il parle de la période de feu : c'est se 
mettre à l'unisson du monde. (2) 

« Dans aucun des trois temps, il ne pergoit l'étre propre d'une 
créature (sattva); et il enseigne le saftvadhatu : c'est se mettre à 
l'unisson du monde. » (3) 

Et le reste. 

Les Vijñänavädins n’acceptent donc pas le système Madbyamaka 
tel qu'il est enseigné [par Nagarjuna] ; voulant, en exposant le 
système modifié (4) qu'ils imaginent de leur chef, écarter le 
système que soutiennent ces ‘ réalistes ” (5), l’auteur dit : 


45. « Parce que, ne voyant pas de sujet [de la connaissance] 
en l'inexistence d'objet (de la connaissance], il reconnaît que le 
triple monde n'est que vijñäna (connaissance ‘sans sujet”), ce 


(1) chos kyi rnams = chos rnams M Peut-être rnam — l'aspect du 
dharma qui n’a pas de nom. 

(2) Comparer Madhyamakavrtti, p. 548.5 

avinàcam anutpädam dharmadhätusamam jagat / 
sattvadhätum ca degeti esä lokänuvartanä // 

Peut-étre tejahkalpam ca 

(3) Ibidem. 

trisu adhvasu sattänam pakatim nopalambhati / 
sattadhatum ca desesi esi lokinuvartana // 

(4) sbyar-bai lugs = prayogasamaya (?) — Le Vijnänavädin admet la 
vacuité et se déclare partisan du Madhyamaka ; mais son exposition, sa 
mise en œuvre (prayoga) de la vacuité, est erronée. 

(5) don dag hjog-par byed-pa-rnams, mötaphysiciens? (arthänäm äro- 
hakáh 1) 
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Bodhisattva séjournant dans la sapience (prajña) sait que la réalité 
n’est que vijñana ». (1) 


* Séjournant ', c'est-à-dire * entré", — Il séjourne (viharati) dans 
la sapience, donc prajndvihart. — Comme il y est, il est prajnavi- 
hart; ce qui s'entend qu’il médite (bhavayati) la sapience. — * Ce 
Bodhisattva’, c'est à dire celui qui est parti pour (prasthita) l’ Abhi- 
mukbi. — Celui qui, sans inexactitude et sans ‘ supposition ' 
(adhyäropa) sait, voit, pénètre la réalité, il sait la réalité (prati- 
buddhatattva). — Il sait la réalité comme n'étant que vijnana : 
voilà la construction, — Étant donnée l’inexistence du r#pa 
(matière, premier skandha), il sait que la pensée et les succédanés 
de la pensée (caitta) sont seulement aussi l'être produit en raison 
des causes (s); donc il sait que la réalité n'est que le vijñäna. 

Mais comment sait-il cela ? L'auteur le dit : 

« Parce que, ne voyant pas de sujet [de la connaissance] en 
l'inexistence d'objet [de la connaissance], il reconnait que le triple 
monde n'est que vijñäna (connaissance, esprit). » 

En raison de l’inexistence, prouvée par un raisonnement qu'on 
verra plus loin, d’un objet pour la pensée, ce Bodhisattva ne voit 
davantage de sujet. Il médite donc longtemps : * Ce triple dhatu 
n'est que vijñana », et, à la suite de cette méditation, il voit, d’une 
manière intuitive (svasamvit{ya), qu’il n'existe que l'être indi- 
cible (2). — C'est ainsi que progressivement il sait que la réalité 
n'est que vijiana. 

(1) Cité Subhäsitasamgraha, fol. 23 

prajñavihaári sathi bodhisattvo 
vijñanamatrapratibuddhatattval / 
grähyam vinä grähakatäm apagyan 
vijüänamätram tribhavam paraiti // 

(2) J’accorde, p. 136, l. 11, hbyuh-bai, adjectif, ayec dAos-po : citta- 
caittàny api pratityasamutpannavastu — (bhäva?) — mätrato 'vabudhya 
— Mais vastumätra est une expression technique (voir ci-dessous n. 3), 
et je suis-porté à comprendre hbyuñ-bat comme un absolu : cittacait- 
tänäm api pratityasamutpannatve vastumätratah [tattvam] avabudhya: 
Le rüpa n'existe pas ; le cittacaitta est produit par les causes (para- 
tantra); il voit la réalité dans l'étre pur, indicible, vastumzatra, (qu'est 


le vijfiána sans objet et sujet). 
(3: anabhilápyam vastumáütra. Peut-étre dirait-on mieux : «il voit 


l'indicible être pur » ; l'être sans plus, exempt de sujet et d'objet, vastu- 
matra. 


(136,13) 


(137,4) 


(138,5) 
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` Mais si les [choses] ne sont que vijAäna, comment se fait-il que, 
en l’jnexistence d’objets extérieurs, le vijñāna, qui existe seul, 
vienne à naître revêtu de la forme de ces [objets]? — L'auteur 
l'explique : 


46. * Comme, sous l'impulsion du vent, du grand océan sont 
produites les vagues, de méme de cette semence universelle qu'on 
appelle Zlaya est produit, par une vertu qui lui est propre, le 
vijhäna et rien d'autre s. 


De méme que, lorsque le vent agite l'eau de l'océan, — les par- 
ties d'eau qui sont le substrat des vagues, — les vagues, qui 
étaient comme endormies, par l'intervention de cette cause unique 
le vent, comme si, en luttant entre elles, elles prenaient existence 
individuelle (atmabhava) se précipitent de toutes parts; — c'est ce 
qu'on peut voir; — de méme, dans le cas qui nous occupe, [un] 
vijüna, — à la suite de la maturité (paripäka) des traces 
(vasand) de l'adhésion à l'objet et au sujet, traces déposées depuis 
un temps sans commencement dans la série [paramparä], — 
prend forme individuelle (ü/marüpa), et périt. Par [ce vijrzna 
disparaissant] est disposée, dans l'alayavijsiana, pour être cause 
de la naissance d'un autre viÿñäna qui reproduit sa forme, une 
trace (väsana) particulière ; et lorsque cette vZsan& a atteint pro- 
gressivement maturité par l'intervention de la cause de sa matu- 
rité, il en naît un ‘ dépendant’ (paratantra) imparfaitement pur 
(apariçuddha).Les sots y attachent les imaginaires notions (vikalpa) 
d’objet et de sujet Majs il wexiste pas d'objet distinct du vijñäna. 

De méme que, par exemple, ceux qui affirment qu'Igvara 
(Dieu) et autres [principes] sont causes, disent : 

« La voix est la cause des sons; la pierre de lune, des eaux; 
l'arbre, des branches ; de même, il est la cause de tous les êtres 
corporels » ; 


(1) Cité Subhasitasasngraha, fol. 23 
yathä tarahgä mahato 'mburägeh 
samiranapreranayodbhavanti / 
tathälayükhyäd api sarvabijäd 
vijhänamätram bhavati svagakteh // 
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et soutiennent ainsi qu'Içvara et [autres principes] est l’artisan 
(kartar) du monde ; de même aussi les partisans de l’Zlayavijñäna 
(Glayavijnanavadin) disent que l’&layavijñana est toute semence 
(sarvabtja) parce qu'il est le réceptacle de la semence de la per- 
ception de l'ensemble des choses. — Mais, « tandis qu'Igvara est 
immuable (nitya, çaçvata), l'alayavijnäna n’est pas immuable », 
telle est la différence. 
Puisque cette exégèse de l'Écriture est reconnue : 


47. * Par conséquent existe le * dépendant (paratantrarupa), 
qui est la condition de *1la chose existant en tant que désignée, 
(prajñaptisadvastu) ; il se produit indépendamment d'objet exté- 
rieur ; il est; son être propre est inaccessible aux idées et aux 
paroles (prapañca) » 


~ Il faut sans doute aucun admettre le ‘ dépendant”, car il est 
nécessaire comme fondement de tout le réseau des idées. De même 
que l'illusion (bhra@nti) ‘serpent’ a pour condition (nimitta) la 
corde, et est impossible abstraction faite de la corde ; de méme que 
l'illusion * cruche ' a pour condition la terre, ete., et ne se produit 
pas dans quelque coin de l'espace abstraction faite de terre, etc. ; 
de méme, ici aussi, comme il n'y a point d'objet extérieur, l'idée 
de bleu, etc., par quoi sera-t-elle conditionnée ? — Par conséquent, 
sans doute aucun, il faut admettre, cause (hetu) des idées, le 
‘ dépendant”, — parce qu’il est cause de la souillure (samklega) et 
de la purification (vyavadana). 

De la sorte, « voir correctement qu'une chose est vide de ce qui 
ne s’y trouve pas; reconnaitre correctement que ce qui y reste, cela 
s’y trouve vraiment, c’est entrer exactement dans la vacuité », etc. : 
c'est aussi bien prendre la vacuité [que de l'entendre ainsi]. 





(1) Cité Subhäsitasamgraha, fol. 23 
samvidyate /tah paratantrarüpam 
prajüaptisadvastunibandhanam yat / 
bähyam vinä grähyam udeti sac ca 
sarvaprapañcävisayasvarüpam // 

Le ms. porte prajñaptisidähis tu … udeli yac ca 

Sur prajiaptisat, voir, par exemple, Madhyamakavytti, p. 28, n. 1. 


(138,15) 


(189,5) 


(139,15) 


(139,19) 


(140,3) 


(140,11) 
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L'étre propre de ce [dépendant] est inaccessible à toute parole. 
La dénomination (abhidhäna) ayant pour but de saisir la forme 
des ' objets de désignation (prajsiaptisat), aussi longtemps qu'il 
y à dénomina tion, aussi longtemps on ne parle pas de la réalité. 

Donc, en résumé, trois [points] sont établis concernant le 
*dépendant' (paratantrarüpa); il se produit, sans objet de con- 
naissance (jñeya), par la seule vasana qui lui est propre; il 
existe (1); il n'est accessible à aucun prapafica (parole ou idée). 
ll est démontré par le fait méme de l'existence d'une cause de l'étre 
*qui existe en tant que désigné ' (prajsiaptisat) ; par conséquent il 
n'est pas distinct de cette triade [vijsIna sans objet,étre, indicible]. 

Ainsi [expliquent les Vijñänavädins). 

Là dessus, l’auteur dit (2) : 


48 a. « La pensée existe sans [objet] extérieur, [dites-vous] ; 
comme Où ? » 


Voilà ce qu'il faut examiner. — [Le Vijfianavadin] dit : 
48 b. « Comme dans le réve s. 


Quelqu'un, couché dans une trés petite chambre, par l'erreur 
du sommeil, aperçoit en rêve à l’intérieur de la maison un troupeau 
furieux de grands éléphants, — qui n’a jamais existé. Il faut donc 
certainement admettre le viÿñana en l'absence d'objet extérieur. 

L'auteur montre que ceci aussi est sans valeur : 


48 b. « C’est A voir ». 
Comment cela ? 


48 c-d. « Comme, d’aprés moi, dans le réve, la pensée aussi 
n'existe pas, votre exemple n'en est pas un e, 


(1) yod-pa nid = bhavaty eva ; c'est-à-dire : < on peut seulement dire 
de lui qu'il existe » (?) 
@ La kärikä 48 est cit6e Subägitasamgraha, fol. 23. 
* bàhyam vinà kva yathàsti cittam ? ' 
' svapne yathü ' ced idam eva cintyam / 
svapne pi me naiva hi cittam asti 
yadà tadà nàsti nidarganam te // 
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La pensée (jana) qui a la forme de troupeau furieux d'élé- 
phants, tout comme son objet, n’existe pas d’aprés nous, parce 
qu'elle n'est pas née. Le viÿÿñäna n’existant pas, [d’après nous, 
dans le rêve], faute d’un exemple admis par les deux parties, la 
pensée n'existe pas sans objet extérieur. 

Mais, pensera-t-on, s'il n'y avait pas dans le réve un vijfana 
illusionne (bhränta), on ne se souviendrait pas, au réveil, de ce 
qu'on a révé (svapnünubhava) ? — Non pas. Car : 


49 a-b. « Si l'existence de l'esprit (manas — la connaissance 
‚du manas, la connaissance intellectuelle) résulte du souvenir du 
rêve au réveil, il en sera de même pour l’objet extérieur [perçu 
en rêve : il existe aussi] (1) ». 


Et pourquoi ? 


49 c-d. « De méme que vous vous souvenez : # J’ai vu », de 
méme y a-t-il aussi [mémoire] relativement à l'objet extérieur ». 


De méme que l'existence du manas résulte du souvenir du réve, 
de méme l'existence des objets [vus en réve] résulte du souvenir 
de la perception (anubhava) de ces objets ; — ou bien il faut con- 
clure que le vijfizna lui aussi n'existe pas [dans le rêve]. 

Le Vijñänavädin répond : Si l'objet visible (ripa) grand éléphant, 
etc., existait dans le réve, en vue de la percevoir (grah) existerait 
aussi la connaissance visuelle. Or celle-ci n'existe pas, car les cinq 
corps de connaissance [sensible, visuelle, etc.), ne se produisent 
pas dans la confusion du sommeil. 

[L'auteur dit] donc : (2) 


(1) Subhäsitasamgraha, ibid. 
svapnasya bodhe smarapàn mano 'sti 
yadi, asti bähyo vigayo 'pi tadvat / 
yathi maya drstam iti smptis te 
bähye !pi tadvat smptisambhavo ‘sti // 
Les lecons du Ms. sont incorrectes : .. smyte tv bühyeti... 
(2) Cité Subhäsitasamgraha, fol. 24. — On a, d’après le tibétain : 
caksurdhiyo 'sambhava eva svapne 
nüsty asti vai mänasam eva cetah / 
tadäkptau bähyatayä nivegah 
svapne yathehapi tatha matam cet // 


(141,1) 


(141,13) 


(142,7) 
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50. « Si notre adversaire pense : du fait que, dans le sommeil, 
la connaissance visuelle ne se produit pas, on conclut que [dans le, 
sommeil, l'objet extérieur] n'existe pas, et que seule existe la con- 
naissance (cefas) intellectuelle (manasa); — et de méme que, 
dans le réve, on s'imagine que la forme (akrfi) de cette [connais- 
sance] est extérieure, de même ici, [dans l’état de veille, on attri- 
bue un objet extérieur à la pensée] ». 


C'est-à-dire : dans le rêve la connaissance visuelle n'existe 
aucunement, donc l’objet visible ‘ grand éléphant’, etc., qui ne 
peut être perçu que par l'organe visuel (caksuräyatana), n'existe 
pas; mais la connaissance intellectuelle (manovijñäna) existe. Par 
conséquent, encore qu'il n'y ait pas d'objet visible extérieur, 
l'adhésion à l'extériorité de la forme (arti) de la connaissance 
(vijñana) n’est pas empêchée. Et de même que, dans le rêve, en 
l'absence d'objet extérieur (bahya), le vijzna se produit seul, de 
méme il en sera ici aussi, 

Non pas. Car, dans le réve, la connaissance intellectuelle ne 
peut pas se produire (utpadaüsambhava) : (1) 


51 a-b. « De méme que pour toi, en réve, l'objet extérieur n'est 
pas né, de méme le manas aussi n'est pas né ». 


Par conséquent : 


51 c-d. « Œil, objet de l'œil, pensée engendrée par l'un et 
l’autre, tous les trois sont également faux ». 


Le Ms porte caksurdhiyah sambhava eva siddhe 
Sur: les diverses manières d'expliquer le rapport entre l'objet extérieur 
et la pensée (imposition de la forme de l’objet à la pensée, ou le con- 
traire) voir par exemple, les notes 95, 112 de notre traduction du Sarva- 
darganasamgraha, Muséon 1901-2. 
(1) Ibidem 
bahyo yathä te visayo na jätah 
syapne tathà naiva mano !pi jätam / 
cakgug ca caksurvisayag ca tajjam 
cittam ca sarvam trayam apy alïkam // . 
Le Ms. porte riipam ca sarvam... 
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De méme que, lorsqu'on voit la couleur [à l'état de veille], ces 
trois, cil, couleur et manas, sont présents ; de méme, lorsque dans 
le réve un objet (visaya) se trouve distingué (paricchinna), [ces] 
trois sont perçus ensemble. De méme qu'il n'y a point, dans ce 
cas, œil et couleur, de même il n'y a pas non plus connais- 
sance visuelle. 

De même que cette triade (œil, couleur, connaissance visuelle), 
de même, 


52 à. « Les autres triades, oreille, etc., ne sont pas nées ». 


*Oreille, etc.', c'est-à-dire le son et la connaissance auditive, 
jusque manas, dharmadhatu et manovijiiana. 

Comme, dans le réve, toutes ces triades sont fausses, on ne peut 
pas dire que la connaissance intellectuelle existe dans le réve. 

Mais, pensera-t-on, la couleur qui fait partie du dharmayatana 
(= dharmadhatu), perceptible & la connaissance intellectuelle, 
existe dans le réve ; par conséquentile vijñäna ne se trouve nulle 
part sans objet (visaya). — Cela non plus n’est pas juste, car, dans 
le rêve, les trois sont absolument impossibles. 

Cependant l’auteur, en vue de réfuter le système de son adver- 
saire, admet sa manière de voir ; et alors l’exemple du rêve est 
désastreux  . ° e š ‘ e s (1). 
Comme, dans le réve, la triade dans son ensemble n’est pas ‘vraie’, 
par conséquent. . ... (2) ; il est prouvé que, à l’état de veille aussi, 
tous les dharmas sont dépourvus d’être propre. 

C'est ce que dit l'auteur : 


52 b-d. « De même qu’en rêve, de même ici aussi à l’état de 
veille, les choses sont fausses, la pensée n'existe pas; les organes 
des sens, n'ayant pas d'objet (gocara) n'existent pas non plus ». 


Comme objet, sens et connaissance sont faux dans le réve, tout 





(1) Je ne sais que faire des lignes 11 et 12 : .. l'exemple du réve 
manque son but, — car il est impossible que, d'un exemple ayant pour 
but la non-fausseté d'une [chose], sorte l'enseignement ayant pour but 
la fausseté (mrsärtha) de cette chose. 

(2) prasiddhidvärena asiddhasiddhasädhanät : nous tirons parti de 
ce qui est admis ; nous prouvons par le prouvé le non-prouvé (?) 


(142,18) 


(143,5) 


(143,10) 


(144,12) 
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de même sont-ils à l’état de veille. Telle est la conclusion (iti 
vijiieyam). Aussi a-t-il été dit excellemment : 

«. Telles les créatures magiques apparaissent comme perçues, 
mais en réalité n'existent pas; telles sont les choses, d'aprés 
l'enseignement du Sugata, semblables à une magie, semblables à 
un rêve n. 

Et encore : 

« Les destinées de l'existence sont semblables à un rêve ; per- 
sonne qui meure ou qui naisse ; il n'y a ni créature, ni nom, ni vie ; 
les choses sont comme une écume, comme le bananier » (1). 

Et [beaucoup d'autres passages de l'Ecriture]. 

Nous avons donc dit que la triade, relativement à la connais- 
sance de la veille, n’est pas née; dans le rêve, relativement à la 
connaissance de celui qui rêve un rêve, 


53 a-b. « De même qu'ici pour le réveillé, aussi longtemps qu'il 
n’est pas réveillé, aussi longtemps la triade existe pour lui ». 


De même que, pour un homme éveillé, — encore [qu'endormi] 
dans le sommeil de l'ignorance, [il est éveillé] parce qu'il est 
débarrassé de l'autre sommeil, — existe, en raison du sommeil de 
l'ignorance, cette triade qui n'est pas née en son étre propre, et 
que pergoit celui qui réve un réve ; — de méme pour ceux qui ne 
sont pas débarrassés du sommeil, qui ne sont pas sortis de l'état 
de réve, existe une triade de la méme nature. 


53 c-d. « Et quand il est réveillé, la triade n'existe pas. De 
même en est-il pour le réveil du sommeil de l'erreur x. 


De möme que, quand le sommeil a pris fin, quand on est réveillé, 
la triade pergue en réve n'existe pas ; de méme pour ceux qui ont 


(1) Comparer le texte cité Madhyamakavrtti, p. 109.7, 549.11 
supinopamä bhavagatı sakalä 
nahi kag ci jayati na co mriyate 
na ca satvu labhyati na jivu naro 
imi dharma phenakadalisadrçäh 
Les deux versions tibétaines portent hdi-la = neha kaç ci. — La 
version de la Madhyamakavptti a sems-can mi (nara) da^ au lieu de 
min = Daman. 
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complètement expulsé le sommeil de l’ignorance, qui ont vu immé- 
diatement (saksätkar) le dharmadhätu, la triade n’existe pas. 

Par conséquent, il est faux que le viÿÿñäna existe sans objet 
extérieur. 

Mais, dira-t-on, le faimirika perçoit des cheveux, etc., qui 
n'existent pas ; par conséquent le vijñäna existe même sans objet 
extérieur ? — Mauvaise raison. En effet 


54. « Ces deux choses, cheveux qu’apergoit, par la force de 
l'ophtalmie (fimira), celui dont l'organe est affecté de l'ophtalmie, 
et connaissance par laquelle [il les aperçoit], sont vraies, relative- 
ment à sa connaissance (dht) ; toutes deux aussi sont fausses pour 
celui qui voit clair ». | 


Il en est ici comme pour le rêve. Relativement à la vision du 
taimirika, la ‘ forme’ (@krti) de cheveux existe aussi [et non- 
seulement la connaissance de cette forme]; relativement à la 
vision du non-faimirika, les deux aussi ne sont pas nés [et non 
pas seulement la forme de cheveux]. Car il est difficile d'établir 
qu'il y a connaissance sans objet. 

Mais, [dites-vous], il faut certainement l'admettre [dans le cas 
` du taimirika]. — Non pas : 


55. « Si l'idée existait sans objet de connaissance (j/ieya), le 
non-taimirika lui-méme, portant les yeux à l'endroit de ces 
cheveux, aurait l'idée de cheveux ; or ce n'est pas le cas, donc la 
thèse est fausse ». 


Si une connaissance représentative de cheveux (keçäkrti) nais- 
sait chez le faimirika en l'absence de cheveux, il s’ensuivrait que 
l'idée de cheveux naitrait aussi chez le non-taimirika quand il 
jette les yeux à l'endroit oà le faimirika voit les cheveux, tout 
comme chez le [taimirika] (1), car l'absence d'objet est la méme 
[pour l'un et pour l'autre]. Il est donc faux que le vijsiana naisse 
sans objet. 

Le Vijñänavädin répond. 

Si l'existence de l'objet était la cause de la naissance du 





(1) Page 146, 1. 9, lire de das» hdra-bar. 


(145,10) 


(146,1) 


(146,12) 


(146,18) 


(147,7) 


554 LE MUSÉON. 


vijääna, il en serait comme vous dites. Mais tel n'est pas le cas. 
C’est la maturité ou la non-maturité de la väsan&, précédemment 
déposée, d'un vijfiana, qui est la cause de la naissance ou de la 
non-naissance d'un viÿñäna. Donc, pour celui en qui est complète- 
ment mûre (paripäka) une väsana& placée par une autre connais- 
sance représentative de cheveux, et pour celui-là seul, se produit 
la connaissance (jñäna) représentative de ces [cheveux] ; et non 
pas pour un autre. 
Cela non plus n’est pas juste, dit l’auteur : 


56. « Si on objecte : « Parce que l'efficace (çakti) de la pensée 
n’est pas mire chez les voyants (= non-laimirika) (1), pour cette 
raison la pensée [de cheveux] ne se produit pas, et non pas en 
raison de l'absence d'une chose qui soit objet de connaissance », — 
nous répondons : cette cakti n'existe pas, donc cette [explication] 
n’est pas prouvée n. 


* absence d'une chose qui soit objet de connaissance ' (2), c'est- 
à-dire ‘ inexistence d'un objet de connaissane '. — Si seulement (3) 
ce que [vous] appelez ' efficace ' (cak&) existait, alors, suivant 
qu’elle est mûre ou non mûre, il y aurait production ou non-pro- 
duction du vijäana. [Mais elle n’existe pas.] Donc cette [explıca- 
tion] n’est pas prouvée. 

Mais, dira-t-on, comment la çakti n’existe-t-elle pas ? — L’au- 
teur l'explique : 


57 a-b. « Il n’y a pas production de çak#i pour le [viÿñäna] né ; 
il n'y a pas çakti pour le [vijñäna] dont l’être n’est pas né » (4). 


(1) Peut-on lire, contre toute la tradition, mthon-ba-med-la au lieu de 
mthon-ba-dag-la ? Le sens étant, d'ailleurs, le méme : « Parce que, dans 
celui qui ne voit pas [les cheveux] (le non-taimirika), l’eflicace de la pen- 
sée (ancienne) n’est pas mure, pour cette raison la pensée (des cheveux) 
ne se produit pas... ». 

(2) jheyasadbhivaviraha (?) 

(3) kevalam. 

(4) On peut traduire, avec quelque vraisemblance 

jüätasya gakter na hi sambhavo ‘sti 
ajätarüpasya ca nästi gaktih. 

L'affixe (o correspond au géhitif (jätasya) et au locatif. — L'explica- 
tion p. 148.; et suivantes, semble bien indiquer le génitif. 


MADHYAMAKAVATARA CHAPITRE VI. 555 


. On ne peut imaginer la cakti qu'en relation avec un vijnana 
actuel, passé ou à venir. 

Tout d’abord, la çakti ne se produit pas pour un vijñäna né, 

En effet, si le mot gakteh est au génitif (1), il est inadmis- 
sible (2) de dire que « le vijñäna, étant effet (phalabhnta), est 
aussi cause ». S'il en était ainsi, il y aurait effet sans cause, et la 
graine ne périrait pas à la naissance de la pousse. Par conséquent 
la çakti ne se produit pas pour un viÿñäna né. 

Si le mot cakteh est à l'ablatif (3), alors il est inadmissible que 
le vijüna, né, soit produit de la cakti, parce qu'il existe, — ainsi 
que nous l'avons dit plus haut (voir ad 82,5) 

Donc il n'y a pas production de gakti pour le [vijnäna] ne. 

Il n'y a pas non plus cakti pour un vijnäna dont l'éwe propre 
(svabhava) n'est pas né. Parce que (4) 


57 cd. « Le qualifié (vigesya) n'existe pas sans qualifiant 
(vicesana) : il y aurait aussi bien [cati] pour le fils d'une femme 
stérile » 


Nous disons que, sans qualifiant, ce qui doit étre qualifié n'existe 
pas.— Comment cela? — * efficace pour la connaissance’, vijiana- 
sya caktih : le vijnäna est le qualifiant de la cakti, et la cakti est le 
point d'appui (Zçraya) du qualifiant. Or, ce qui n’est pas né, il est 
impossible de lui attribuer ou de lui refuser quoi que ce soit, en 
le disant ‘ vijñana” ou ‘ non-vijñana”. Si le (non né] est tel, en 





(1) C'est-à-dire si on traduit : « Il n’y a pas production de la cakti d'un 
(pour un) vifñäna né ». Dans le cas contraire, la çakti coexisterait au 
vijüna, sa cause ; et serait donc un effet sans cause. 

(2) La négation ‘inadmissible’ (ma, ligne 15), manque dans les deux 
xylographes ; je l'ai introduite dans le texte, mais est-elle nécessaire? On 
peut à la rigueur traduire yuA£am par vatum. yuktam syát : « il serait 
logique de dire que le vönäna, qui est effet, est cause » (ce qui est 
absurde). 

(3) C'est-à-dire si on traduit : « Il n'y à pas production.du [vifñäna] né, 
par la gakti ». 

(4) La première ligne est citée Madhyamakavrtti, p. 80.7- 

viçeşaņam nāsti vina viçesyam. 
(incorrectement imprimé : nastitt). 
On peut traduire la seconde : 
vandhyäsutasyäpi hi tatprasangät, e 


(147,12) 


' (148,3) 


(148,18) 


(149,7) 
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disant : « ceci est la çakti pour ceci », par quoi la ¢akti se trouvera- 
t-elle qualifiée ? Si, de la sorte, le qualifiant n'existe pas, [notre 
philosophe], en disant : « ceci est produit de ceci », comme il ne 
qualifie pas, ne dit rien qui vaille (1). 

En outre, si on attribue çalti au non-né, il convient de l'attri- 
buer aussi au fils d'une femme stérile. 

Par conséquent il n’y a pas çakti pour le non-né. 

Mais, dira-t-on, le vijnzna qui doit naître de la çakti, est un 
vijnana futur ; c'est lui qu'on a en vue quand on dit : « ceci est la 
cakti pour ce vijina ; de ceci, ceci naitra x. De la sorte, la qualité 
de * qualifiant > et de * point d'appui du qualifiant se trouve éta- 
blie [méme dans le cas oü le qualifiant n'est pas né]. 

De méme qu'on dit dans le monde : * Cuis le riz à l'eau s», 
« Tisse la toile » (2), et qu'on lit dans le Traité méme (2) : 

a Il y a trois conceptions [de cette classe] : le Cakravartin et les 
deux Svayambhüs » 

— Ceci aussi est sans valeur. Pour le montrer, l'auteur dit : (4) 


58 a-b. * Si vous voulez qu'il y ait désignation [de la ¢akti] par 
un [vijriána) futur ; faute de cati, il n'y a pas, pour ce [vijiana], 
qualité d'étre futur ». 


Ce qui existera n'importe quand, cela est * futur ' ; mais ce qui 
certainement ne naitra jamais, comme un fils de femme sté- 


(1) ...tadà tat tasya gaktir iti kena. caktir vigisisyate? yadaivam vice- 
sanam nästi tadä tat tasmäüd utpadyata iti viceseniinuktva na kim cid 
api tena decitam bhavati. 

(2) Le « riz à l'eau » (odan«) est un aliment cuit, comme la toile est une 
chose tissée. De méme on dit : samskptam samskaroti. 

(3) Par gästra, notre auteur désigne ici l’Abhidharmakoga, ol nos 
deux padas se lisent chap. iii. 17 (fol. 8» de Tandjour, Mdo, vol. Ixiii). — 
Il ne s'agit pas, en effet, de la conception (garbhavakrünti) d'un Cakra- 
vartin, mais d'un futur Cakravartin.... 

[Le futur Cakravartin descend en pleine conscience; le futur Praty- 
ekabuddha (premier Svayambhü reste conscient dans la matrice; le 
futur Bouddha, seul, naît en pleine conscience]. 
` (4) Cité Madhyamakavriti, p. S2.n. 

bhavisyata ced vyapadeca istah 
çaktim vinü nästi hi bLhävitäsya / 
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rile, etc., ou comme l'espace, etc., cela n'est pas [futur]. Par con- 
séquent, s'il y avait çakti, le vijñäna serait, en vérité, futur; 
mais, comme il n'y a point çakti en raison de l’inexistence du 
vijnana encore A venir, en l’absence de cakti, il n'y a pas ‘ futu- 
‘rité’ du [vijñana], pas plus que du fils d’une femme stérile. 

Cette remarque s'applique au riz, etc. 

Soit, [dira-t-on] encore, que le vijnäna et la çakti existent en 
dépendance l’un de l’autre (anyonyam apeksya) ! 

Méme ainsi, le paratantrarüpa n'existe pas. En effet, 


58 e-d. « Ce qui existe en raison d'un appui réciproque, cela 
n'existe pas, ont déclaré les Saints » 


Le vijjuma existaut, sa cakti existe ; et le vijizna nait de cette 
[cakti] : de la sorte ils s'appuieront l'un sur l'autre. Admettons, 
dit notre adversaire, qu'il en est ainsi. 

Il en résultera que le vijüana n'existe pas en être propre 
(svabhavena). De méme que le court est en raison du long, le long 
en raison du court, la rive d'en degà en raison de la rive d'au 
delà, la rive d'au delà en raison de la rive d'en degd : tout cela 
existe par ‘ désignation et ne possède pas d’être propre. 

Et s'il en est ainsi [, si vijñana et cakti existent par dépendance 
réciproque], on se rallie à ce que nous disons. Voyez par — 
le Catuhçataka : 

« En l'absence d'effet la qualité de cause de la cause n'existe 
pas : par conséquent tout effet sera nécessairement cause » (1) ; 

et dans le Traité (2) : 

« Si une chose existe (sidhyate) ‘ en dépendance ' (upeksya * en 
regardant ") et que la chose, en dépendance de laquelle elle existe, 
existe en dépendance d'elle, qui existe en dépendance de qui? » 

Voici le sens de ce [(loka]. Si l'existence d'une chose, 
vijñāna, etc., dépend de certaine ¢gakti (gaktivigesa), et que la 
chose dont dépend l'existence du vijnäna, A savoir la certaine 





(1) Je comprends que l'effet est cause de la causalité de la cause. 
(2) Madhyamakagästra, x. 10; v7'tti p. 208.4. 
yo ’peksya sidhyate bhävas tam eväpeksya sidhyate / 
yadi yo ’peksitavyah sa sidhyatam kam apeksya kah // 


(150,1) 


(150,13) 


(151,11) 


(152,4) 


(152,13) 
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gakti, dépend pour exister de ce même [viÿñäna], on devra nous 
dire, puisque tous deux doivent être amenés à l'existence (s4dhya), 
laquelle existera en dépendance de laquelle ? 

Et encore (1) : 

« La chose qui existe ‘ en dépendance ', comment, inexistante, 
peut-elle dépendre ? Dépend-elle quand elle existe? Il n’est pas 
raisonnable qu'elle dépende. » 

Voici le sens de ce [cloka] (2). Si l'existence du vijsiana dépend 
de la çakti, il dépend de la çakti, soit existant, soit non-existant. 
Dans le second cas, n’existant pas (asiddhatvat), il ne dépend pas 
de la çakti plus que ne pourrait faire une corne d'âne. Dans le 
premier cas, existant, il ne convient pas qu'il dépende afin 
d'exister. Les sages ont donc déclaré que ce qui existe en raison 
d'appui réciproque n'existe pas. 

Par conséquent il n'y a pas non plus çakti pour le [wiÿjñana] 
à venir. 

L'auteur montre maintenant qu'il n'y a pas pakti pour le 
[vünäna] passe : 


59 a-b. “< Si [un vijñäna] naissait de la çakti mûre d'un 
[vijsiana] qui a péri, un [vij&ana] * autre* naítrait de la cakti d'un 
[vijiana] * autre” » 


Si le futur vijiana naissait, en quálité de fruit, par un vijiüzna 
qui après être né a péri, — [en d’autres termes], de la çakti mûre 
d'un vijndna passé (détruit) qui a déposé une çakti déterminée 
dans "alayasijtäna, — alors un ‘ autre’ naftrait de la cakti d’un 
* autre’ (3). 

Pourquoi [, dans notre hypothèse de la production d'un vijñana 
par un vijñäna passé, un autre naîtrait-il d'un autre] ? Parce que 


(1) Ibidem, x. 11; p. 209: 
yo ’peksya sidhyate bhivah so ’siddho 'peksate katham / 
athäpy apeksate siddhas tv apeksäsya na yujyate // 
(2). Comparer Madhyamakavrtti, p. 209.5. 
(3) Le commentaire a une négation (l. 12 mi gyur-ro) qui manque dans 
le texte commenté, et qui parait à peu prés inexplicable, 
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59 c. « Les membres de la série ‘samtaninas) sont ici réci- 
proquement divers » (1) 


La racine fan signifie développement (s), mais, dans l'opinion 
du [Vijüanavadin], on dit sasmtana pour série (3). Ce terme désigne 
ce qui a pour upädäana (c'est-à-dire pour éléments) les moments 
(ksana) [successifs, c'est-à-dire] existant dans le présent, le futur 
et le passé, du samsküra (c'est-à-dire de vie morale); lesquels 
moments sont placés, sans interruption de la conscience, sans 
intervalle, dans une succession de morts et de naissances, 
s'avancant en liaison de cause et d'effet, et allant et venant conti- 
nuellement (4) comme le courant d'un fleuve. Or ce [samtana] se 
trouvant dans les moments, [individualités] réelles, qui sont les par- 
ties du samtäna, on nomme donc samtanins ces susdits moments. 

Ces [samtanins, ou membres de la série] sont * autres’ Jes uns 
à l'égard des autres (5), et reconnus comme autres par notre adver- 
saire. Par conséquent, le * moment-fruit", qui a pour cause la 
vüsana, naissant aprés, serait autre que le ‘ moment-cause’ qui 
dépose la väsana. De la sorte, un ‘ autre’ naîtrait de la çakti d'un 
‘autre ”. 

Mais, dira-t-on, ceci n’est pas un défaut, car nous soutenons 
précisément qu'il en est ainsi? — Non pas: car si vous le sou- 
tenez, 

« Tout naîtrait de tout », 
comme il a été dit [plus baut ad 89,3] : [en d’autres termes :] 


59 d. « Et par conséquent tout serait produit de tout s. 


(1) Parce que les membres de la série, nommée Devadatta, les divers 
‘moments’ de Devadatta, sont autres les uns à l'égard des autres, comme 
sont ‘ autres’ les membres des séries intellectuelles appelées Devadatta et 
Visnumitra. 

(2) Däthupätha, 8., : tanu vistäre. 

(3) brgyud = vamga, samtäna, paramparä. 

(4) rgyun chags pa rgyun-lugs. — rgyun-chags == samgata, aviccheda, 
anubandha — rgyun-lugs (voir 168.,) = rgyu-hgrul = das gehen und kom- 
men, semper incedere. 


(5) gzhan dañ gzhan du tha dad (!) 


(153,1) 


(153,6) 


(153,12) 


(153,19) 


(154,12) 
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. Nous n'avons pas à répéter l'argumentation exposée dans la 
réfutation de la * naissance en raison d'un autre '. 
[Le Vijüänavädin] dit : 


60 a-c. « Si les membres de la série (samtanin) sont divers, 
leur série n’est pas diverse, et par conséquent la critique n’est pas 
fondée » 


Admettons que les samidnins, les moments réels (1), sont réci- 
proquement autres : il n'empêche que cette série [qu’ils forment] 
esb une ; et [de notre thèse] il ne suit pas que ‘ tout naîtrait de 
tout", — Et s'il en est ainsi, la critique n'est pas fondée? 

Comme cela n'est pas prouvé, [l'auteur dit :] 


60 c. « Cela est & prouver ». 
Pourquoi ? 


60 d. « Parce que la possibilité d’une série non diverse est 
inadmissible » (2). 


Il est impossible que les [samtznins], réciproquement divers en 
ce qui les regarde, soient le support d'une série non diverse, parce 
qu'ils sont autres, comme une autre série. Pour le montrer, 
l'auteur dit : 


61. « Les dharmas qui dépendent de l'affection et de l'aversion, 
parce qu'ils sont autres, ne font pas partie d'une seule série. Étant 
distincts par leur caractére propre, il est inadmissible qu'ils fassent 
partie d'une seule série » 


De méme, ici aussi, l'unité de la série n'est pas admissible. 
Telle est la pensée de l'auteur. | 
Ce qu'a dit [le Vijünanavüdin] : « l'existence et la non-existence 
du vijiana dépend de la maturité et de la non-maturité de la çakti, 
et non pas de l'existence ou de la non-existence de l’objet (jiieya) » 





(1) Littéralement vastunah ksandh. — Mais on peut traduire vástava. 
(2) skabs (chance, possibilité, occasion : avatära, avakäça) est glosé 
go-skabs. 
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(voir 146.,.), se trouve ainsi réfuté, en montrant la non-production 
{ou impossibilité) de la çakti. On arrive donc à cette conclusion 
que « le vÿñäna n’existe pas par inexistence de l’objet ». 

Sur ce, le Vijñänavädin, très porté à expliquer son ene et 
se tlattant d'établir sa thése, reprend la parole : 


62. « Sa propre çakti d’où naît la connaissance visuelle 
(caksurdhi), — cette çakti qui est le support du vijñäna qui lui est 
propre et qui se produit immédiatement après elle, — on la conçoit 
comme l'organe matériel ‘ œil ° >. 


La trace (vzsanä) de connaisance visuelle est déposée dans 
l'alayavijñäna par un autre vijiü»a périssant. Plus tard, quand 
elle est complètement mûre, il en naît un vijiana qui en repro- 
duit la forme. Ce moment immédiat de la rakti du quel naît ce 
[dernier] vijiZna, ce moment de la çakti qui est le support immé- 
diat [de ce vijiana], le monde, plongé dans l'erreur, le conçoit 
comme étant l'organe matériel (rzpmdriya) * cil '. Mais l'organe 
visuel (caksurindriya) n'est pas distinct du vijnana. Et il en est 
de méme des autres organes. 

Ayant ainsi montré que l'organe visuel n'est pas distinct du 
vijüzna, pour montrer que la couleur (rü&pa) aussi n'est pas 
distincte du vijnana, [le Vijñäuavädin] dit : 


63. « Jugeant que [l'idée de bleu] est produite par l'organe, — 
ne se rendant pas compte que la manifestation [aübhzsa, khyati] de 
. bleu, etc., naît, saus objet extérieur, de sa propre graine, — 
l'homme preud la pensée pour un objet extérieur ». 


De même que les [fleurs des] Bandhujivaka, Kimçuka (1), et 
autres, naissent avec un aspect (forme, &k&ra) rouge, sans 
dépendre d’une teinture (rañga) extérieure qui les transformerait, 
pas plus que les gemmes rouges : — au contraire on constate que 
la série [végétale], pousse, etc., naît avec un aspect déterminé 
par sa relation avec la cakti qui est projetée (2) par sa graine. 





(1) Pentapetes phoenicea, Butea frondosa. ` 
(2) Je erois qu'on peut, avec vraisemblance, remplacer, p. 156, L 4, le 
hphags-pa des xylographes par kphañs-pa, ksipta, äksipta. 


(154,17) 


(155,14) 


(156,14) 


(156,19) 
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De même, en l’absence d'objet visible (r%pa) extérieur, bleu, ete., 
un nina naft apparaissant (snañ-ba) comme bleu, etc. Et cette 
apparition de bleu, etc., le monde se persuade qu'elle est de 
sa nature objet extérieur (bzhyavigayarüpena- abhinivigate). De 
méme que le reflet d'un rubis attaché à la branche d'un arbre né 
au bord d'une rive remplie d'une eau trés pure, projeté sur l'eau, 
apparaît de loin et est perçu comme un objet extérieur (, c'est-à- 
dire réel,) sur l’eau ; mais le [rubis] n’est pas sur [leau]. De même, 
il en est pour le vijiana. — De la sorte, il n'y a point de chose 
(artha) extérieure au vijfuzna. 
De la méme maniére, 


64. « De méme que, dans le réve, sans objet visible (rüpa) 
[, sans qu'il y ait] autre chose [que la pensée], de sa propre cakti 
müûre (1), naît une pensée qui a la forme de cet [objet visible] ; de 
même, dans la veille, sans objet extérieur, a lieu la [connaissance] 
intellectuelle (manas). — Si on dit cela, » 


Non pas. Et pourquoi ? 


65. « De méme que, dans le réve, en l'absence d'ceil, nait une 
connaissance intellectuelle (mänasam cetas) apparaissant comme 
bleu, etc., pourquoi chez les aveugles ne naît-elle pas de même, 
en l'absence d'organe visuel, de la maturité de sa graine propre ? » 


Si, de méme que la connaissance visuelle (cakgurvij&zna) se 
produit très claire de la vision des objets visibles (r%päni) par 
l'œil à l’état de veille, de même, en rêve, en l'absence d'œil, la 
connaissance intellectuelle (manoviÿfñana) naissait de la maturité 
de sa vasand, en se conformant à Ja forme de la connaissance 
visuelle, — on demande pourquoi la vue ne se produit pas chez 
l'aveugle éveillé, tout comme chez le non aveugle, par la complète 
maturité de sa väsana (2). Car tous deux [l'aveugle et l'homme 
endormi] sont également privés d’organe visuel. 





(1) La eati (ou efficace) d'une ancienne pensée, qui, mûre, fait naître la 
penste visuelle; sa gakti, c’est-ä-dire la gakti dont le caractère propr 
est de produire de cette pensée visuelle. 

(2) Sa väsanä, comme sa gakti, comme sa graine, — Je ne comprends 
pas, 1. 10, le gan-gis na hdis : „.andhe ’pi yena (kena) zena anandhavad 
darcanam svaväsanäparipäkät evam kim notpadyate. 


MADHYAMAKÄVATÄRA CHAPITRE VI. 545 


Mais, dira-t-on, ce n’est pas l’absence d’œil qui est la cause 
d'une telle connaissance intellectuelle (c’est-à-dire affectant la 
forme de vision), mais bien la maturité de la cakti d'une telle 
conuaissance intellectuelle, Par conséquent, là où cette çakti est 
complètement mûre, là se produit une telle connaissance intellec- 
tuelle, et c’est seulement dans le rêve, en raison du sommeil, que 
cette [maturité] se produit et non pas [pour l'aveugle] à l'état 
de veille. 

Cela non plus n'est pas juste. Et pourquoi ? 


66. « Si, & votre avis, la cakti du sixiéme, mire dans le rêve, 
ne l'est pas dans l'état de veille ; pourquoi [l'inverse] ne serait-il 
pas correct : de méme que la cakíi du sixième, n’est pas müre ici, 
de méme, lors du réve, elle ne l'est pas? » 


* Le sixiéme', c'est-à-dire la connaissance intellectuelle (mano- 
vijnana). — Si, en vertu d'une simple affirmation (1), vous soutenez 
la maturité, lors du rêve, de la çakt# d'une telle connaissance 
intellectuelle, et sa non[-maturité] pendant la veille, sur notre 
parole aussi, il faut soutenir que, de méme qu'il n'y a pas maturité 
ici, pendant la veille, de méme lors du réve. 

Et on peut dire [aussi] : 


67 a-b. « De méme que l'absence d'ceil n'est pas [pour l'aveugle] 
cause [de connaissance intellectuelle visuelle], dans le réve aussi, 
le sommeil n'est pas cause [de la maturité de l'intellect] » 


La vision, dans le réve, — et c'est exactement le cas pour 
l'aveugle éveillé, — est dépourvue de [son] instrument, l'organe 
D, à savoir l'eeil,] qui est le point d'appui de cette [sorte de] con- 
naissance [à savoir la vision]; donc, elle affecte la forme d'une 
connaissance qui repose sur l'organe visuel dont la çakti est mûre (2); 
et n’est pas de la nature d’une connaissance intellectuelle qui 
serait la résultante de la ¢akti mire d’une connaissance intellec- 
tuelle (2). ` 





(1) väkyavidhimätratah (?) 

(2) vipakvagakti-indriya-ägrita-vijhänasya äkptim anukaroti (7) 

(3) na vipakvagakti-manovijhäna-parinata-manovijnänamat (?) — Peut- 
être faut-il rapporter a la ‘ vision en réve’, la phrase 'vipakva... pari- 
Dote" OU 


(157,12) 


(157,18) 


(158,11) 


(158,20) 


(159,5). 


(160,4) 
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Et puisque la [vision du röve] est telle : 


67 c-d. « Par conséquent, dans le rêve aussi, il faut reconnaître 
que objet (bhava) et cil sont la cause d'une idée dont l'objet 
(visaya) est faux. » 


Par conséquent il faut admettre que, dans le rêve aussi, la con- 
naissance est de la même nature que son objet (visaya) et que le 
support de la connaissance visuelle [ou l'œil] est de la méme nature. 

Par conséquence, de cette manière, 


68 a-c. « En voyant que toutes les réponses qu'il donne sont 
* semblables à la thèse * (pratijña), on réfute ce disputeur. 


« Dans l’état de veille, les trois [objet, œil, connaissance visuelle] 
sont vides de nature propre, parce qu'ils sont perçus, comme dans 
le rêve » : à cet enseignement, l'adversaire dira : e le viÿñna de 
la veille est vide d'objet (artha), parce qu'il est vijñäna, comme le 
vijnana du rêve +, et « l’objet (visaya) perçu dans l'état de veille 
est de nature fausse, parce qu'il est objet, comme l'objet du 
rêve », et encore: « la souillure et la purification, s'il n'y a pas 
de paraiantra, n'existent pas, parce qu'ils n'ont pas de point 
d'appui, comme une robe de poils de tortue ». — De méme, on 
répliquera par les exemples du faimirika. 

Toutes les réponses que donne le Vijüünavadin par ces [argu- 
mentations] et autres [semblables], le prudent Mädhyamika, en 
voyant qu'elles sont * pareilles à la tbése' (pratijnasama — sadhya- 
sama), réfute ce disputeur, à savoir le Vijñänavädin. 

De même [notre système] ne présente pas ce défaut d'être 
contredit par l’Ecriture (1), car 


68 c-d. « Les Bouddhas enseignent que nulle part n’existe une 
chose » 


Par exemple : 
* Le triple monde n'est que désignation (prajfiapti) (2) ; la chose 





(1) En réponse à l'argument scripturaire du Vijüänavädin. 

(2) prajiiapti = gdags ; mais on a souvent blags, brtags. Sur prajñapti 
et vijñiapti (= faire savoir), voir le Compendium of philosophy (P. T. S., 
1910). Les notes de S. Z. Aung n’öpuisent pas le sujet, car il y a une 
manovifnapti. 
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n'existe pas en réalité ; les philosophes (#zrkika) congoivent le 
désigné comme ayant la nature de chose » 

«Il n’y a ni nature propre, ni intimation (vijiapti), ni alaya, 
ni chose : tout cela est imaginé par de mauvais philosophes, sots 
et misérables (1). » 

Il n'est pas non plus permis de conclure à l'inexistence d'une 
chose par ‘ la vacuité qui consiste dans l'absence ' (?) d'une [chose] 
dans une [chose]. Car on lit dans l'Ecriture : <“ Mahámati, * la 
vacuité d'inexistence ' d'une chose dans une chose n’entraine pas 
toute vacuité (3) » ! 

« Le taureau, parce qu'il n'est pas un cheval, n'existe pas (4) » : 
cela n'est pas juste, « parce qu'il existe en étant lui-même » 
(svatmataya) etc., voilà ce qu'on répondra. 

De méme : « Ó Bhagavat, c'est par l'entrée dans les sens, qu'on 
entre dans le dharmadhatu ; les sens sont au nombre de vingt-deux : 
cil (caksurindriya), oreille, nez, langue, corps, manas, organe 


féminin, organe mâle, sens vital, sens de jouissance, sens de souf- 


france, sens de plaisir, sens de déplaisir, sens d’indifférence, sens 
de foi, sens de force, sens de mémoire, sens de recueillement, sens 
de sapience, anajaatam ajnmasyammdriya, ajnendrüya, ajimzitavin- 
driya. (5) — L'organe visuel n’est perçu dans aucun des trois temps 
(ni comme passé, ni comme présent, ni comme à venir) (s). Ce qui 
n’est perçu dans aucun des trois temps, cela n’est pas un organe 
visuel. Ce qui n’est pas organe visuel, comment s'en manifesterait 


(1) Cité Madhyamakavrtti, p. 262.,, comme extrait du Lañkävatära 
na svabhävo na vijhaptir na vastu na cälayah | 
bälair vikalpitä hy ete cavabhitaih kutarkikaih /; 
vikalpita — brtag, brtags, btags. 
(2) abhävaçünyatä = med-pai stoi-pa-iid; Mahdvyutpatti, § 37 15; et 
ci-dessous. 
(3) Cette première citation se termine ici. — Mahämati est un des prota- 
gonistes du Lañkävatära. Je n’ai pas, cependant, identifié cette citation. 
(4) C’est l'iaretaraçünyatä de Lañkävatära p. T1. 
(5) La liste de Mahävyutpatti, S 108. — Les écoles paraissent différer 
sur la place du jivitendriya. 
, (6) Comparer le texte cité Ciks@samuccaya, p. 261.4, très voisin du nôtre 
(extrait du Pétüputrasamagama). — La formule, yat triso adhvasu 
nopalabhyate, dans Bodhicaryavalarapanjika, ix. 106. 


(161,1) 


(161,4) 


(162,4) 


(163,5) 
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P'aetivité ? Comme, par exemple, une poignée vide (riktamusti) (1) 
est fausse, n’existe pas ; bien qu’elle soit nommée, ni * vide ' n'est 
pergu en réalité, ni ‘ poignée'. De méme l'organe visuel, comme 
une poignée vide, est faux, n'est pas réel; de nature fausse et 
trompeuse, séduisant les sots, irréels, bien qu'ils soient nommés, 
l'œil et l’organe ne sont pas perçus en réalité, — 

« Bhagavat, quand il eut acquis la science de l’Omniscient, en 
vue de gagner dans. quelque mesure les créatures erronément 
disposées, a bien désigné : * organe visuel » ;. mais [cet organe] 
n'existe pas réellement. L'organe, étant dépourvu d'étre propre 
(svabhäva) est vide de la * qualité d'étre organe '. L'ceil n'existe 
pas réellement comme ceil ; l'organe n'existe pas comme organe. 
— Comment cela ? — L’eil est dépourvu de l'être propre d'œil, 
Le dharma en lequel il n'y a pas d'étre propre, n'est pas une chose 
(avastuka). Ce qui n'est pas une chose n'est, pas réalisé (aparinis- 
panna); cela n'est ni né, ni détruit, cela ne peut étre désigné 
comme passé, comme futur » et le reste... « De méme que, par 
exemple, 6 Bhagavat, le rire, la joie, le plaisir (krida) d'un homme 
dans le rêve, quand il est réveillé, cherchant à s’en souvenir 
(anusmar), il n’en prendra pas mémoire. Et pourquoi ? (2) Parce 
que, dans le rêve même, il ne les a pas pris ; à plus forte raison, 
au moment du réveil, est-ce impossible. De même, les sens sont 
semblables à un rêve. De même, tous les dharmas ne sont pas 
perçus en leur réalité (räpena). C’est pourquoi ils sont indicibles. » 

Les skandhas, les dhatus, les dyatanas, le pratityasamutpada, 
etc., sont expliqués (vyakhya) de la méme maniére que les ofganes. 
Comment donc s'y trouverait-il étre propre ? 

Par conséquent, on n'a qu’à condamner les Vijänavädins, qui, 
n'ayant pas examiné l'intention de l'enseignement de la vacuité, 
se meuvent maladroitement dans la sapience (prajsuz). 

Le [Vijnanavadin] dit : Si, en l'absence d'objet, il n'y a point 
de connaissance, comment se fait-il que, conformément au saint 


(1) Voir Wogihara, sur le Bodhisattvabhiümi ; comparer le bhusamutthi 
de Samyutta, iv, p. 40, qui est bien dans l'esprit de notre texte (natthi 
cakkhu ....natthi tattha loko va lokapafifatti vati). 

(2) Lire, 1. 18 slad-du, et 1. 19 la-bu-ste. 
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précepte (upadeca), les méditatifs (yogin) voient la terre pleine de 
squelettes ? (1) — [L'auteur] répond : 


69 a-c. « Pour le Yogin qui, d'aprés le saint précepte, voit la 
terre pleine de squelettes, ici aussi [nous] voyons que la triade 
n'est pàs née » 


[La triade,] c'est-à-dire l'objet, l'organe et le vijnana. — Et 
pourquoi cela ? — Ce samadhi (2) 


69 d. « est enseigné, en effet, comme une application d'esprit 
(manasikara) fausse ». 


Parce qu'il est dit que c'est une application d'esprit inexacte. 
Et il faut certainement en convenir, car, dans le cas contraire : 


70. * Pour vous, tels les objets de la connaissance sensible, 
telles aussi les [représentations] intellectuelles (méanasa), [sque- 
lettes et autres] acubhas. Donc, un autre [que le Yogin], portant la 
pensée sur cet objet [où le Yogin voit açubha] (3), aurait aussi notion 
[d’açubha]. — Cette [notion], étant fausse, ne se produit pas (4). » 


Lorsqu'il s'agit de voir la représentation d'un drame, ete., parmi 
ceux qui jettent les yeux sur cet objet, de méme que chez un 
individu donné se produit une connaissance visuelle qui en affecte 
la forme, de méme aussi chez les autres. Tout de méme, — pour 
vous, — ceux qui regardent un objet, squelette, ete., qu'ils soient 
ou ne soient pas des Yogins, il naîtra chez eux une connaissance 
qui en affecte la forme, tout comme [naitrait] la connaissance 
* bleu ', etc. (s) — Ce samadhi, manasikära inexact, ne se produit 
pas [chez le non-Yogin]. 


(1) Lire, lignes 9 et 12 ken-rus. — Le Yogin aperçoit le squelette sous 
la chair ; pour lui, le village est un * cimetière de cadavres ambulants s. 

(2) I s'agit d’une forme d'açubhabhävanä, méditation de l'impureté, 
du macabre, du caractère horrible et répulsif des choses. 

(3) yul = vişaya; on a, p. 164, 1. 8, kañkälädivigayadarçinah = 
voyant l'objet (corps vivant) où il y a [pour le Yogin] squelettes, impureté, 
putréfaction (?) 

(4) Je comprends : {ad altham api na bhavati. — Il semble que le cas 
‘ illatil * de l’affixe (-par, de même 1. 11) fait de alika un attribut : < cela 
ne devient pas faux, n'est pas faux » ; mais voir ci-dessus 163.16. 

(5) Je crois qu’il faut comprendre : « tous ceux qui voient un corps 
vivant, Yogins ou non-Yogins, y verront un squelette ». 


(168,17) 


(164,12) 


(164,18) 


(165,3) 


(165,13) 


(165,18) 
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C'est de la méme maniére que [l'exemple :] 


71 &-b. « Pareils à celui qui possède un organe afiligé 
d’ophtalmie, les pretas prennent l'eau pour du sang, » (1) 


doit étre compris. — On a vu plus haut (VI. 29) [l'argumen- 
tation] : * Les cheveux qu'on voit par la force de l'ophtal- 
mie .... », il faut regarder comme semblables les autres 
argumentations de cette espèce. En voilà assez. 


71 c-d. « En résumé, de même qu'il n'y a point d'objet de 
connaissance (jñeya), de même il n'y a point de pensée (dt). 
Voilà ce qu'il faut savoir. » 


Il faut savoir que, de méme que le jsieya est sans étre propre, 
de méme la pensée revêtue de la forme du jneya n’est pas née en 
son ‘ soi’. 

Comme il est dit : 

« II n'y a pas de connaissable non connu : vu son inexistence, 
il n'y a pas de vijizna. C'est pourquoi vous avez dit que connais- 
sance et connaissable n'existent pas en étre propre » 

Et encore : 

. * Le cousin du soleil a déclaré que le vij?izna est semblable à 
une magie (2) ; la perception, de méme, est semblable à une chose 
fantasmagoriquement disposée. » 

Par conséquent, le [Vijñänavädin] qui affirme la réalité (vastutva) 
du viÿñaäana, qui, possédé par le démon d'apasmara (3), nie l’objet 
extérieur, comment ne tombera-t-il pas dans le gouffre [de 
l'hérésie] du moi ? Les sublimes compatissants l'exorcisent par un 
excellent charme fait d'Écriture et de raison, et il faut recon- 
naître qu’il surmonte un grand danger. 

Ayant ainsi montré que le wiÿñäna ne se produit pas sans objet 





(1) Voir, p. ex. Tätparyafikä, p. 468.,, püyapürpanadipratyaya...; 
Wassiliefl, Buddhismus, p. 308 (338). 
(2) Comparer la citation de Madhyamakavriti, p. 5494 
mäyopamanı ca vijhänam uktam ädityabandhunä / 
(3) Amnesie, épilepsie. 
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extérieur, voulant réfuter l'existence du vastumätra (1), l’auteur 
dit : 


72. « Si, saus objet (grahya) et dépourvu de sujet (grähakatä), 
vide des deux, existe le Dépendant (paratantra), par quoi est 
connue son existence? Et dire : « Il existe, sans être saisi », ne 
convient pas ». 


Si, vide de ces deux qui sont grähya et grahaka, existe le para- 
tantra, son existence, par quelle connaissance la percevez-vous ? 
Il ne convient pas que le [paratantra] se saisisse soi-même, parce 
qu'il y a contradiction daus l’action sur soi-même (2). C’est ainsi 
que le tranchant du couteau ne se coupe pas, que le bout du doigt 
ne se touche pas, qu'un acrobate méme habile et instruit n'est pas 
capable de monter sur ses propres ópaules, que le feu ne se brüle 
pas, que l'œil ne se voit pas. (Voir Col. Jacob, Handfuls) 

[Le Vijñäaavädin ne dira pas non plus que] le paratantra est 
‘saisi’ par une autre connaissance, — car ce serait en contradic- 
tion avec son système. En effet, si un autre vijnäna est l'objet 
d'un vijiana, c'en est fait de l'existence du ‘vijñäna sans plus’ 
(vijnanamatra). 

Par conséquent, il n’y a rien qui le saisisse (grähaka) ; donc, 
n'étant pas saisi, il n'existe pas. 

[Le Vijüünavadin] répond : Soit, un autre ne saisit pas un autre; 
mais il y a * conscience de soi ', (svasamvitti) ; et par conséquent, 
étant saisi par la conscience de soi, [le paratantra] existe, 

L'auteur dit que cela n'est pas : 


73 a. « Qu’un [ötre] se sente (3) soi-même, cela n’est pas établi. 


Il n’est pas prouvé que. ‘ ceci même saisit ceci?, 


(1)vastumätre, l'être nu, sans qualifications ; ou encore vijidnamdtra, 
la ‘ connaissance ’ sans objet et sans sujet; ou encore parantanira ‘ qui 
dépend ({antra) d'autrui (para)’, c’est-d-dire, si j'entends bien, cette 
connaissance se développant en série causale. 

(2) svätmani vrttinirodhät , voir les notes 70, 78, 112 de notre tradué- 
tion du Sarvadarganasamgraha (Bauddhadarcana). 

(3) anubhava. 


(166,13) 


(166,19) 


(167,4) 


(167,11) 


(167,18) 
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Quelques-uns, en effet, acceptent la thöse des Sauträntikas : La 
svasamwitti, [disent-ils] est bien connue : de méme que le feu, en 
naissant, éclaire en méme temps, et soi-méme et la cruche, etc., 
sans entrer dans l'un et l'autre; de méme que le son montre, et 
soi-même et sa signification ; de méme le vijiiana, en naissant, 
sans entrer dans l'un et l'autre, connait et soi-méme et les objets 
divers, Par conséquent, il y a ce qu'on appelle svasamwitti, con- 
science de soi. ° 

De toute nécessité, et méme malgré soi, il faut admettre la 
svasamvitti, Car, s’il n’y a pas svasamwvitti, il n'y aura ni mémoire 
de l'objet, à savoir la mémoire, qui se produit après [la sensa- 
tion] : ‘vu’, ni mémoire de la sensation de l'objet : * j'ai vu (1) 
— Comment cela ? — La mémoire a pour objet la sensation (2) ; 
donc la connaissance, n'étant pas sentie, ne peut être ‘ remé- 
morée'. Oar, s'il n'y a pas svasamvitti, la [connaissance] ne se 
sent pas elle-même. 

Il est impossible qu’elle soit sentie par une autre connaissance, 
— Pourquoi ? — Parce qu'il y aurait processus à l'infini. Soit, en 
effet, une idée (ÿñäna) qui distingue le bleu (2); si on veut 
qu’elle soit distinguée [à son tour] par la connaissance (vÿñana) - 
qui se produit à sa suite, il faut bien que [cette connaissance] qui 
sent l'idée soit autre que l'idée du bleu; et il faudra encore une 
autre [connaissance portant] sur cette [connaissance] : d’où défaut 
d’anavasthä. 

Et l'idée distinguera un objet autre ; car toute la série de con- 


naissance est l'objet d'une idée autre, car l'être (sativa) est une 


seule série de connaissance. 
Et les connaissances, se produisant graduellement, de méme 
que sont traversées [successivement] cent feuilles de lotus, dans 





(1) anyatha dpstam iti paggädbhütasmaranäd visayasmaranam, mayä 
drstam iti visayänubhavasmaranam ca na bhavisyati. 

(2) Entendez : « on ne se souvient que de ce que l'on a éprouvé, expéri- 
menté ». — Comparer Bodhicaryävatärapanjikä, ix, 24 : vijñänasya 
svasamvedanäbhäväd uttarakälam smaranam na syät. na hy ananubhü- 
tasya smaranam yuktam.... 

(3) nilaparicchedakam jhänam. — Je transcris jnäna (ces-pa) par ‘ idée ’ 
vüiana (rmam-par ces-pa), par ‘ connaissance ’. 


MADHYAMAKAVATARA CIAPITRE VI. 551 


leur rapide procession, apparaissent comme procedant simul- 
tanément. 

Par conséquent, pour éviter le défaut d'anavastha, il faut de 
toute nécessité admettre la svasamvitti. 

De la sorte, on comprend que, aprés [la sensation], se produise 
un souvenir ayant un objet double : « vu par moi ». Un souvenir 
ayant un tel objet est impossible, en dehors du sentiment de son 
étre propre [qui appartient] à l'idée. 

Par conséquent, puisque se produit une idée de mémoire : « vu 
par moi », on conclut que l'idée sensible (anubhavajñāna) naît en 
sentant et soi-méme et l'objet, — de laquelle idée naít plus tard 
le souvenir à double objet. 

Par conséquent la mémoire, postérieure [à la sensation], prouve 
l'aperception de soi (sva»ubhava) ; et celle-ci étant, le paratantra 
existe. Et nous avons donc répondu à ce que vous avez dit (72 c.) : 

« Par quoi est connue son existence ? » 

Ainsi s'explique le [Vijfianavadin]. 

L'auteur montre que ceci n'est pas juste : 


73. * Qu'un être se sente soi-même, ce n'est pas établi. Si on 
prétend l'établir par la mémoire, qui se produit aprés, comment 
cette [mémoire] non prouvée comme vous la définissez (1), parce 
que [la samwitti] est à prouver, prouvera-t-elle la [svasamvitti] 
non prouvée ? » 


Si notre adversaire prétend, en parlant comme il l’a fait, donner 
une démonstration ‘ réelle” (vastusädhana) : [nous savons] qu'il 
n'y a, en aucune facon, production de mémoire, puisque rien ne 
naít ni de soi ni d'un autre; — et nous demandons comment par la 
mémoire, non prouvée, sera prouvée la svasamvitti, non prouvée ? 

Mais, s'il se place au point de vue de la pratique mondaine 
(lokavyavahāra), la mémoire n’a pas pour cause la svasamvitti. — 
Comment cela? — (2) Si, comme c'est le cas pour le feu, la 
svasamwitti était établie par quelque connaissance, [du fait] de 
son existence [connue d'ailleurs], on concluerait à son existence 


(1) Traduction trés conjecturale. 
(2) Comparer l'argumentation de Bodhicaryävatärapanjikä, ix, n 


(168,11) 


(169,1) 


(170,2) 


(170,6) 


552 LE MUSÉON. 


[dans ce cas particulier], de la mémoire qui se produit après, 
comme on conclut de la fumée au feu. Mais, comme la svasamuitti 
n'est méme pas établie en convenance (1), comment la mémoire 
serait elle * ayant pour cause la svasamwitti ', * ne se produisant pas 
sans samvitti’? De méme, de la simple vue d'eau ou de feu, 
on ne conclut pas à l'existence de la pierre d'eau (candrakanta) 
ou de la pierre de feu (siryaküntamani), car, sans l'une et sans 
l’autre se produisent leau, par la pluie, etc., et le feu, par le 
frottement des bois à frotter, etc. De même, ici aussi, on montrera 
comment la mémoire se produit sans svasamvilti. 

Par conséquent, la mémoire ayant pour cause la svasamvitti, 
— la premiére n'étant pas sans la seconde, — n’est pas prouvée ; 
s parce qu'elle est à prouver s, c'est-à-dire parce que la svasam- 
vitii ost à prouver . . «© « a « . (9. — 
C'est comme si l'on disait : « Le son n'est pas éternel, étant 
visible s. 

Mais, laissant là cet examen, l'auteur dit : 


74 8.6. * Même à admettre la svasamvitti, il est inadmissible 
que fla connaissance], qui [censément] se souvient, se souvienne 
[de l'ancienne idée], étant autre [que l'idée qui a eu conscience de 
l'idée], tout comme est autre [une connaissance] née dans une 


série où il n’y a pas eu idée ». 


Si même l'idée (jñäna) a le sentiment de son être propre et de 
l'objet, cependant il n'est pas possible qu'une * idée de mémoire ° 
(smriijnäna) se souvienne de ces deux : car on admet que l'idée 
de mémoire est autre que l'idée qui sent l’objet (visayänubhava- 
jana). La svasamwitti et la perception objective d'une idée 
d'affection, antérieurement éprouvées, ne sont pas ‘ remémorées ° 
par une idée d'aversion ; de méme, parce qu'il est autre, — tout 
comme celui qui naît dans une série où il n’y a pas eu idée, — le 


(1) run-du yan ma grub-pas : yogyatayäpy asiddha ? 

(2) J'avoue que je me perds dans la syntaxe de cette phrase, 1. 3-4. Le 
plus simple est de comprendre brjod-pai comme un absolu (= drjod-pas) : 
* En prononcant le mot, mémoire, cette [svasarnvitti] non prouvée n'est 
pas prouvée comme conséquence d'une chose prouvée... 
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viñana qui naît après dans la série [où a eu lieu l’idée], n’éprou- 
vant ni l'idée [ancienne] ni son objet, ne s'en souvient pas (1). 

On dira qu'il y a mémoire, parce que les membres de la série 
sont cause et effet, — Non pas ; car 


74 d. « Cet argument prime toutes les particularités » 


Cet argument « parce qu'il est autre » (paratvat) prime toutes 
les particularités, comme le fait d'appartenir à une méme série, 
le fait d'étre en relation de cause à effet, etc. Un moment * d'idée 
de mémoire ” (smytiÿñanaksana), se produisant postérieurement 
à la perception, étant [donc] autre, ne fait pas partie d’une même 
série avec ‘l’idée de perception’ (anubhavajñana), pas plus qu'une 
connaissance d'une autre série. Et il n’y a pas de relation de cause 
à d'effet (hetuphalabhava). — Ces [notions] et autres sont à réfuter 
avec tout développement au moyen de l'argument * parce qu'il est 
autre ». 

Mais qu’en est-il donc de la [mémoire], d'après vous ? L'auteur 
dit : 


75. * Comme, pour nous, [la connaissance] qui se souvient n'est 
pas autre que [l'idée] qui pergoit l'objet, la mémoire : « j'ai vu » 
peut avoir lieu. C’est aussi bien la manière de voir en pratique 
dans le monde ». 


t qui perçoit l’objet ’ (2), c’est-A-dire l'idée de perception de 
l'objet. — Nous avons dit plus haut comment l'idée de mémoire 
n'en est pas * autre °. 

Comme ce qui se souvient n'est pas autre, on conclut que ce qui 
est pergu par la perception (3), cela n'est pas non perqu par l'idée de 
mémoire ; et, par conséquent, la mémoire porte sur l'objet; et, 
d'autre part, ce qui est distingué par l'idée de perception, cela 
n'est pas non distingué (aparicchinna) par la mémoire, d'où [la 
mémoire] : « j'ai vu ». 

Ceci est la maniére de voir du monde, et, par conséquent, ne 





(1) Littéralement : Il n'y à pas mémoire pour le vijziàna .... 
(2) Page 171, 1. 17, lire gan-gis. 
(3) anubhaväd anubhütam. 


(170,19) 


(171,12) 


(172,3) 


MALE WA n 


(172,6) 


(172,12) 


(173,18) 
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doit pas être soumis à la critique. Car la pratique du monde repose 
sur des données erronées. 

S'il en est ainsi, 

76. * Puisqu'il n'y a donc pas de conscience de soi (svasamvitti), 
par qui sera saisi votre paratantra ? L'agent, l'acte et l'action ne 
sont pas le méme. Il n'est admissible que ceci [se] saisisse par 
ceci méme ». 


[I connait [son] soi » ; le * soi", étant *à connaitre" (vedya), 
est done acte (karmabhava) ; ce méme [objet] * à connaitre ' étant 
l'agent, l'action de celui-ci n'en est pas non plus distincte ; d’où la 
conclusion que agent, acte et action sont une seule chose. C'est 
inovi : celui qui coupe, le bois, l'action de couper, par exemple, 
ne sont pas une seule chose. C'est encore une raison pour nier la 
svasamwitti : donc « il ne se saisit pas soi-même ». 

C'est ce qu’on lit dans le Lañkävatära même : 

= De même que le couteau ne coupe pas son propre tranchant, 
que le doigt ne se touche pas, de méme pour la pensée se connais- 
sant ». 

Par conséquent, puisqu'il n'y a pas de svasamvitti. 


77. * Si le * dépendant ' (paratantrarüpavastu) est exempt de 
naissance et essentiellement exempt d'idée (aj&ianatma), quel mal 
a donc fait à notre adversaire le fils d'une femme stérile pour qu'il 
ne le tienne pas pour ce [paratantra] ? » 


On a dit plus haut, d'une maniére générale, que le paratantra 
est exempt de * naissance par un autre; maintenant on dit qu'il 
est essentiellement exempt d'idée. | 

Si vous admettez que « le paratantrargpa est exempt de nais- 
sance, essentiellement exempt d'idée », quel mal vous a fait le 
fils d'une femme stérile pour que, bien qu'il ait des qualités sem- 
blables à celles du paratantra, vous ne le teniez pas comme étant 
ce [paratantra]? Le fils d’une femme stérile, en effet, est au delà 
de toute parole (prapañca), il appartient au domaine du noble 
savoir, sa nature est indicible : admettez donc qu'il est ce [para- 
tantra) qui est la cause des choses existant par dénomination 
(prajñaptisadvastu)..... Mais s'il est logique que le [fils d’une 
femme stérile], ainsi défini, soit le paratantra, 
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78 a-b. « Si [donc, en d’autres termes,] il n’existe pas du tout 
de paratantra, quelle sera la cause de l'expérience (samurti) ? » 


La pensée est qu’il n’y a aucune cause des choses contingentes 
(sämvrta). 

Par conséquent, il se fait ici que ce qui est la cause de l’expé- 
rience mondaine (vyavahzra), cela n'existe pas en être propre : 
ho là ! 


78 c-d, « Dans le systéme de notre adversaire, par sa passion 
pour la réalité, tout l'ordre des choses (vyavasth@na) admis dans 
le monde sera démoli. » 


Faute de sapience, en s'attachant à quelque morceau de réalité, 
remplissant sa cruche du paratantra comme avec de l'eau en la 
vidant de soma (?), par la mauvaise direction de son esprit, [notre 
adversaire] médite la destruction de l’ordre du monde, qui est 
admis au point de vue du monde : les manières de parler comme : 
4 Sieds-toi, va, fais, cuis », et aussi le rupa, la vedana et le reste, 
Par conséquent, il n'y aura pour lui que sa seule « série », mais 
non pas de succès (abhyudaya). 

Donc les docteurs [que nous critiquous], marchant en effet dans 
le chemin d'un système d'exposition (prayogavidhi) fait de leurs 
conceptions erronées, 


79 a-b. « Sortis du chemin des pieds du docteur Nagarjuna, il 
n’y a pas pour eux moyen de Paix. » 


Et pourquoi ? 


79 c-d. « Ils sont déchus de la vérité de samurti et [de la vérité] 
de réalité ; et, par cette chute, la délivrance est impossible. » (1) 





(1) Cité dans Subhäsitasamgraha, fol. 28. 
Acäryanägärjunapädamärgäd 
bahirgatänäm na cive 'sty up&yab / 
bhrastä hi te samvptitattvasatyät 
tadbhramgatag cästi na moksasiddhih / 
Le ms. porte samvrtisatyamärgät, qui est certainement faux; et n« 
civabhyupdyah, qui, somme toute, est possible. 


(174,2) 


(174,13) 


(75,3) | 


(175,7) 
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Et pourquoi la chute des deux vérités rend-elle la délivrance 
impossible ? 


80. * La vérité de pratique est le moyen ; la vérité réelle est le 
but; qui n'en comprend pas la distinction, par ses conceptions 
erronées, il va dans un mauvais chemin » (1). 


Comme il est dit dans le Tattvanirdegasamadhi (2) : 

« Le Connaisseur du monde, sans les avoir entendues d'un autre, 
a enseigné par lui-même ces deux vörites, la samerti et aussi le 
paramärtha. Il n’y a pas de troisiöme vérité. 

* Le Victorieux a enseigné cette samvrti, — par laquelle les 
créatures auront foi, en vue de la félicité, dans les Sugatas, — 
dans l'intérêt des créatures, pour le salut du monde. 

« L'enseignement des six destinées de la masse des créatures, 
étres infernaux, animaux, pretas, asuras, hommes et dieux, le 
Lion des hommes l’appelle samwrti. 

« De méme, familles nobles-et infimes, maisons riches et pauvres, 
ësclaves et serviteurs, femmes, hommes et eunuques, 

« Toutes les distinctions entre les créatures, ô Incomparable, 
vous les avez enseignées au monde; ayant pénétré, habile, la 
vérité de samvrti, le Connaisseur du monde l’enseigne aux hommes. 

# Les créatures (jagat) qui sr éjouissent, au cours de Ja trans- 
migration, entrent dans les huit dharmas des créatures : obtenu, 
non obtenu, agréable, désagréable, louange, blâme, bonheur, 
souffrance. 





(1) Cité ibidem et Bodhicaryàvatàra, ix. 4 (p. 312). 
upäyabhütam vyavahärasatyam 
upeyabhütam paramärthasatyam / 
tayor vibhägam na paraiti yo vai 
mithyävikalpaih sa kumärgayätah // 

(2) Conjectural. Sarad Candra Das donne nes-par-bstan-pa = rästra. — 
La première stance est citée (avec variantes) Bodhicaryüvataàrapasijikà, 
ix, 2 (p. 361.14) comme extraite du Pitäputrasamägama. 

satya ime duvi lokavidünüm 
dista svayam acrunitva paresäm / 
samvyti yi ca tatha paramartho 
satyu na sidhyati kim ca trtiyu // 
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« Ce qu'ils ont obtenu, ils s'y attachent ; n'obtenant pas, ils sont 
malheureux et irrités ; — ce que nous n'expliquons pas doit étre 
compris de méme, — et le développement (* série ' samtana) de 
ces [créatures] est frappé par huit maladies. 

4 Ceux qui appellent paramärtha cette samwrti, il faut les tenir 
pour troublés d'esprit : ils appellent agréable ce qui est désagréable, 
bonheur ce qui est souffrance, * soi ' (Ztman) ce qui n'est pas soi, 

« durables, les dharmas qui sont momentanés (anifya) : ceux 
qui ainsi voient tout en bien (çubhanimitta), quand ils entendent 
l'enseignement du Sugata, ils ont peur, comme ils ne le compren- 
nent pas, et le rejettent. 

« Rejetant l'enseignement du Sugata, ils éprouvent d'intolérables 
souffrances en enfer ; cherchant le bonheur en dehors de la règle, 
ils éprouvent, par leur sottise, des centaines de souffrances. 

« Quiconque comprendra, par une pensée non erronée, l'ensei- 
gnement [donné] pour le salut du monde, passant au delà de tout 
désir, comme un serpent abandonne sa vieille peau, il obtiendra 
la Paix. 

« Ceux qui, entendant que « toutes choses sont sans ótre propre, 
vides, sans marques (animitta) : voilà la réalité », s'y complairont, 
ils obtiendront la supréme illumination. 

« O Victorieux, vous avez vu que les skandhas sont vides (vivikta), 
de méme les dhatus, les äyatanas, et que le village des sens est 
exempt de nimittas : vous avez vu, 6 Muni, toutes choses comme 
elles sont. » 

Par conséquent, il ne peut y avoir délivrance pour ceux qui sont 
privés de la samwrti et de la vérité réelle. Par conséquent, les 
Vijñänavädins, par leurs conceptions fausses, marchent dans un 
chemin d'erreur. 

L'enseignement de la vérité de pratique est, avons-nous vu, le 
moyen. Comme il est dit (1) : 





(1) Voir Madhyamakavriti, p. 264.; (uktam bhagavata) 

apaksarasya dharmasya crutih ki decana ca ka / 

griiyate degyate capi samaropad anaksarah // 
Bodhicaryävatärapafijikä, p. 365.; (uktam) 

crüyate decyate cárthab.... 
Notre texte fournit une troisiàme lecon : abhütasamàropat (abhüte...) 


(178,1) 


(178,4) 


(178,15) 
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« Quelle. audition, quel enseignement du dharma éternel (ou 
inexprimable en syllabes) ? Mais on peut l'entendre et l'enseigner 
gráce à d'irréelles suppositions » 

C’est seulement en se reposant sur la vérité de pratique que la 
réalité peut étre enseignée. Et, en comprenant l'enseignement de 
la réalité, on obtient la réalité, — Comme il est dit dans le 
Traité (1) : 

* La réalité ne peut étre enseignée qu'en s'appuyant sur la 
pratique ; on n'obtient le nirvána qu'en s'appuyant sur la réalité. » 

L'enseignement de la réalité, procédant du moyen (= upeya), 
est le fruit. Upeya, fruit, objet à atteindre (prapya), objet à 
comprendre : tel est le sens, 


(1) Madhyamakagastra, xxiv, 10 (Vréti, p. 494.54). 
vyavahäram anägritya paramärtho na decyate / 
paramartham anigamya nirvanam nidhigamyate |/ 
Ce qui correspond, au troisiéme pada, au tibétain ma rtogs-par; nous 
avons ma brien-par = anäçritya (mauvaise leçon). 
Ce gloka est aussi cite Bodhicaryävatärapanjikä, p. 365, dont l'auteur 


` pille aussi bien Dharmakirti que (antideva. Qu’on en juge : 


tasmäd vyavahärasatya eva sthitvä paramärtho degyate ; paramärtha- 
deganävagamäc ca paramärthädhigamo bhavati. 
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